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Seitdem ih in den „Erinnerungen einer 
alten Schwarzmwälderin” die Gefchichte meines müt- 
terlihen Großvaterd und feiner Hauſierkiſte ge— 
Ichrieben, find alle Familienftüde, die ich befite, 
unruhig und lebendig geworden. So oft ic) eines 
derjelben anſehe, mein’ ich immer, es wolle reden 
und erzählen. 

Und mein „Genius“, diefer boshafte Muſen— 
Baftard, Hilft ihnen noch und plagt mich auch 
immer, wenn ich in einfamen Stunden die Anz: 
denfen an meine Bäder: und Haufierer-Ahnen 


betrachte. Er fagt mir dann jeweils: „Löſe doch 
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diefen ftummen Zeugen einer Heinbürgerlichen, dir 
aber fo naheftehenden Vergangenheit die Zunge, 
und laß fie reden von alten Zeiten und von längft 
vergangenen Menfchen!” 

Im Frühjahr des Jahres 1901 habe ih in 
Haöle ein weiteres altes Familienſtück entdedt und 
erworben, dag mein Urgroßvater, der Bäder Tobias 
Hansjakob, anno 1755 in feiner Badftube auf: 
ftellen Tieß und das dort geblieben ift bis zum 
Sahre 1858. Alfo mehr als ein Jahrhundert lang 
hat dies Gebilde zugeſchaut der Arbeit und den 
Mühen einer Bäckersfamilie, hat alles gehört und 
geſehen, was in dieſer langen Zeit in der Back— 
ſtube gethan und geredet und erzählt worden iſt. 

Eine Backſtube war in der guten, alten Zeit 
eine kleine Welt. Drum, wer aus ihr erzählen 
könnte, wüßte viel. 

Leider lebt kein Menſch mehr von all denen, 
die in meines Urgroßvaters Backſtube arbeiteten, 
redeten und erzählten. Selbſt das Haus iſt ver: 
ſchwunden, das ihm gehörte, und aus feiner Werf- 
ftätte exiftierte im oben genannten Frühjahr nur 
noch ein einziges Weſen, und das war bad eben 
genannte Gebilde, feine — Badmulbe. 
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Ein beutiger Bäder in Hasle hatte fie in 
feinem Holzichopf ftehen und jagte mir davon, als 
ich einige Tage im „Paradies“ war. — Ich befah 
fie, [a3 darauf ing Holz geichnitten: Tobias Hans: 
jafob 1755, kaufte fie jofort um wenige Marf und 
Tteß fie nach Freiburg jchiden. 

Aber was nun machen aus einer alten, wurm⸗ 
ftihigen Badmulde? Ich beriet mich mit einem be= 
währten Runftmetjter, dem Baudireftor Medel, und 
bald waren wir dahın ſchlüſſig, aus dem alten Fami⸗ 
Tienftüd eine gotiihe Madonna ſchnitzeln zu laſſen. 

Der Plan war fiher originell. Aber wer 
follte ihn ausführen? Auch da war das Glüd 
mir hold. Wir haben in Freiburg feit einigen 
Jahren einen jungen, gottbegnadeten Künftler in 
dem Bildhauer Joſef Dettlinger, aus dem benady= 
barten Dörflein Heumeiler gebürtig. Der iſt in 
Meckels Schule ein Bildſchnitzer gotifchen Stiles 
geiworden, wie unfer badifches Ländchen mohl fei- 
nen zweiten befikt. 

Ihm ward die Mulde anvertraut. Er ließ 
fie in Riemen jchneiden und zu einem Klotz zu: 
fammenleimen. Aus dieſem Kloß ſchuf er dann 
eine fpätgotifhe Madonna allererfter Güte. 
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Die jungen Maler Gebrüder Endres haben 
fie gefaßt, und mein alter Tapezier Muttelfee hat 
fie in der Karthaufe aufgeftellt und drapiert. So 
ift aus der alten Badmulde der ſchönſte Schmud 
meiner laufe geworden. 

So oft ich aber das goldglänzende Bild an- 
ihaue und mich freue, die Badmulde meines Ur- 
ahnen alfo veredelt vor mir zu fehen, raunt mir 
mein Plaggeift zu: „Laß fie reden und erzählen 
aus den Tagen, da fie in beined Urgroßvaters 

Backſtube ftund!” 
| „E83 wär’ eine Schande,” — fo fährt er dann 
fort — „wenn ich und bu es nicht fertig brädhten, 
ein hölzernes Mabonnabild zum Sprechen zu 
bringen, nachdem ung dies bei einer Haufierfifte ge- 
lungen ift.“ 

Und wenn ich ihn dann zur Ruhe weile, hört 
er doch nicht auf und fpricht weiter: „Du bift es 
deinen väterlichen Ahnen ſchuldig, auch ein Fami⸗— 
lienftüäf aus ihrer Zunft in die Welt einzuführen, 
nachdem du die Haufierfifte beine mütterlichen 
Großvater in ihr befannt gemadt haft.“ 

Und zu all dem Raunen und Reden und Blagen 
des Kleinen [haut mich dad Madonnabild immer 
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an, wie eine ftumme Heilige, welche, dankbar für die 
herrliche Geftalt, die ich ihr verliehen, mir er- 
zählen möchte von ihrer Vergangenheit im Haufe 
meines Bäder-Ahnen. 

Darum will ich's probieren. Ich will mid 
jeden Tag, den ich in der nächſten Zeit in ber 
Karthauſe zubringe, eine und die andere Stunde 
vor das ſchöne Bild binfegen und Taufchen dem, 
was mein Bäderäbubengeift herausbringt aus dem 
alten Holz, dag ich verjüngt habe, und das fo lange 
in der Familie meines Urgroßvaterd gelebt hat. 

Die hHimmliihe Jungfrau wird es mir nicht 
verübeln, wenn ich dem Holz, aus welchem ihr 
Bild gefchnigt wurde, irdifche, menschliche Dinge 
in ben Mund lege und foldhe aus ihm heraus 
leje. Sie, die getreue Magd des Herrn, lebte 
ja felbft viele Jahre in der Hütte und Werkſtätte 
eines Handwerkers. Nachbarn und Nahbarinnen 
gingen da ein und aus, und nichts Menſch⸗ 
liche, die Sünde ausgenommen, ift der himm⸗ 
liſchen Jungfrau in der Werfftätte des Zimmer: 
manns von Nazareth fremd geblieben. — 

Unfere Litteratur kennt Wachftubengefchichten, 
die der befannte Schriftfteller Hadländer gefchrieben. 
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Ich möchte nun einmal Badftubengefchichten ſchrei⸗ 
ben, zu denen bad alte Holzgebilde aus meines 
Urgroßvaters Werkftätte mich angeregt hat. 

Ich nehme an, es ſei alles, was in ber Bad: 
ftube meines Urahnen geſprochen und erzählt wurbe, 
phonographifcd in das alte Holz gebrungen, aus 
dem ich ed nun wieder herausleſe, um eine Art 
Familien- und Zeitchronif zu befommen. Es läßt 
fih ja auch aus der Vergangenheit einer Bäders- 
famifie, aus dem Städtle, in dem fie gewohnt, 
aus der Zeit, in der fie gelebt hat, manches er: 
zählen, was andern intereflant ift und fie unterhält. 

Ich werde aber die Madonna nur die Eine 
leitung ſprechen laffen und mir dann von ihr das 
Wort erbitten, um das, was ich aus ihr heraus⸗ 
gelefen und fonft noch weiß, jelbft zu erzählen. 


pe 





Es iſt ein trüber Oktobertag des Jahres 1901, 
da ich, in der Karthauſe am Fenſter ſitzend, hin- 
ausihaue ins herbftlihe Dreifamthal. Graue 
Nebel haben den Wald in einen dichten Schleier 
eingehüllt. Auf den Matten blühen die legten 
Blumen. Rein Windhaucd geht durdy die Bäume 
und Fein Menfchenfind über die Straße unten 
im Thal. 

Ueberall fündet fi) der Herbft an, der Vor: 
bote des Winters. In mir felbft ift längſt Winter, 
Winter des Lebens und Winter der Lebensfreude. 
Mir blühen nicht einmal mehr Herbftzeitlofen, 
und Nebel legen fich über meine Seele, nicht wie 
die duftigen Schleier in der Natur, fondern wie 
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falter Reif. Die Zukunft heißt Tod — Tod für 
die Natur, Tod für mid). 

„Schau in die Vergangenheit, wenn dir Ge: 
genwart und Zukunft jo trübe find,” alſo ſprach 
zu mir an diefem Tage mein Geift und fubr fort: 
„Sete dich jet vor deine Madonna und laß bir 
von ihr erzählen aus der Vergangenheit, auf daß 
du vergifieft die Gegenwart und die Zukunft.“ 

Sch folgte diefem Rat. Der Kleine ging mir 
helfend zur Seite, und fchnell hatten wir ung in 
Rapport gejegt mit dem gotiſchen Madonnabild, 
das ın goldenem Mantel und rotem Kleide in 
meinem „Salon“ ftund. 

Ich lauſchte aufmerffam, und bald waren 
Herbit und Winter in und außer mir vergefien, 
denn das Bild erzählte aus dem Rande meines 
Jugendglücks. 

Ich bin, alſo hub es zu reden an, eine 
Holzmadonna, nicht wie alle andern aus Lin- 
denholz, jondern aus Buchenholz, das bekanntlich 
ob feiner Sprödigfeit von Bildhauern fonft nie 
bearbeitet wird. 

Wie die Aeſte eines Baumes feine Arme und 
das Laub deſſen Haare find, jo war id) der Rumpf 
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einer Buche, bie am fonnigen Rande des „Urwalds“ 
von Hasle ftund. | 

Die Sicht auf Städtle und Thal und Fluß, 
welche ich von meinem Standort aus genoß, werde 
tch nie vergefjen. Und du wirft als „Haslemer“ 
das begreifen. Du Fennft jenen Blid vom 
„roten Kreuz“ aus und bift gewiß oft entzüdt 
dort oben geftanden, wo ich ſchon lange ftund, ehe 
dein Großvater, der Eſelsbeck, auf der Welt war. 

Hier lernte ich die erften Haslacher Tennen, 
ba fie unmittelbar vor meinen Augen ihre Berg: 
felder bebauten. Im Frühjahr fäeten und feßten 
fie, und im Sommer und Herbft ernteten fie ihre 
Halm: und Hülfenfrüchte. Erdäpfel gab es da— 
mals noch feine im Rinzigthal. 

Wenn die Leute von ihrer Arbeit rafteten, 
feßten fie fih mir zu Füßen, holten aus einer 
Duelle, die drüben in einem ftillen Grunde riejelte, 
einen Trunk Wafler, aßen Brot dazu und ſprachen 
von Leid und Freud, mie fie das Neben im Städtle 
drunten mit fich brachte. 

Ich war nie allein an meinem jonnigen Wald: 
rand auf der Höhe. Waren Feine erwachlenen 
Menſchen da, jo kam die Jugend. Sm Herbſt 
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hüteten die Knaben drüben im grünen Grunde und 
fangen bei Wie’ und Duelle ihre Hirtenlieder. 
Wenn bann der Reif fie heimtrieb ihrer Tiere 
wegen, famen die Rinder erft recht zu mir. In 
hellen Scharen zogen fie den Berg herauf und 
ſuchten im Laub die Buchnüffe, die ich und meine 
Sefährtinnen famt dem goldenen Laub Hatten 
fallen laſſen. 

Und wenn endlich der Winter ind Land ge: 
zogen war und jein Leichentuch ausgebreitet hatte 
über Berg und Thal, wenn die Tannen ächzten 
unter ber Schneelaft und die Kruftalle auf der 
Schneebede glänzten im Sonnenlicht, da feuchten 
die Knaben abermals den Berg herauf mit ihren 
Handſchlitten und fuhren mit Windeseile zu Thal. 

So fand ich meine Freude und meine Unter: 
haltung bei euch Menfchen, groß und Mein, zu 
allen Zeiten des Jahres, und ich glaubte, es gäbe 
nichts Schönered, als ein Menſch fein und frieblid) 
feinen Ader bauen, fein Bieh hüten, Buchnüffe 
lefen und Schlitten fahren zu können. 

Eined Tages. nun, es war im Frühjahr des 
Jahres 1755, jollte meine Freude arg getrübt 
werden. 
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Es war ein heller, Tichter Märzentag; die 
Sonne hatte den Reif längft weggefüßt von den 
Feldern zu meinen Füßen. Die Knechte ded Son⸗ 
nenwirts Fideli Fackler hatten Haber gejäet und 
rafteten eben bei Schnaps und Schwarzbrot am 
Waldrande. Zu ihnen trat, aus dem Walde fom- 
mend, der ftädtifche Waldhüter, oder wie er da⸗ 
mals hieß, der Förfter — Balthafar Mauer. 

Der „Balzer“, wie er im Volksmunde genannt 
wurde, war troß feines ftolzen Förftertiteld ein armer 
Burger, der alljährlich in feinem Amte beftätigt 
werben mußte. Schuhmacher ſeines Gewerbes, 
fonnte er dad Siten nicht wohl ertragen und 
hatte fih vor Jahren ſchon um die Förfterftelle 
gemeldet und Ste erhalten. 

Bei der im Jänner eines jeden Jahres vor- 
genommenen Aemterbeſetzung durch den Stadtrat 
ward fie dem Baltbafar Maufer jemeil3 aufs 
neue übertragen worden mit dem Beiſatz, „er jolle 
fi) auch diefes Fahr wieder fleißig und getreu 
einstellen.“ 

Sein Lohn waren zehn Gulden und vier 
Klafter Holz. Ber ſolchem Lohn biieb der Balzer 
auch als Förfter das, was er vorher war — ein 
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arnıer Mann. Drum nahm er an jenem Morgen 
die Einladung der Knechte zu einem Sclud 
Schnaps und einem Stück Schwarzbrot gerne an. 

Während nun die drei jo beifammen faßen, 
fam ein junger Mann ben Hohlmweg herauf. Bei 
feinem Anblid meinte der Walbhüter: „Das ıft der 
junge Brienel. Was mag ber wollen? Cr hat 
doch Feine Felder da oben!“ 

Eigentlicd) hieß der Ankömmling nicht Briemel, 
ſondern Hansjakob; aber fein Vater, der ein Weber 
und Krempler war, hatte feine Kremplerei mit 
Eiern, Butter, Mehl, Bohnen und andern Hüljen- 
früchten von den Erben des Hand Briemel, der 
auch ein Weber geweien, gefauft und damit 
im Volksmund auch deffen Namen übernommen. 
Denn beim Briemel Fauften die ärmern Leute von 
Hasle ihre Eier, ihren Butter, ihr Habermehl, ihre 
Nüffe viele Fahre Tang; darum hieß eben ber 
Hansjörg Hansjakob, als er den alten Briemel ab: 
löfte, auch fo. Und fein Sohn blieb ber junge 
Briemel, bis er ein ander Gefchäft begann, als Bäder 
fih aufthat und dann nach feinem Vornamen Tobias 
genannt wurde der „Bede-Tomeis”. 

„Was ſuchſt du da oben, Toweis?“ rief der 
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— 








Waldhüter dem jungen Mann zu, als diefer den 
Hohlweg überwunden hatte und nun vor den 
Frühftüdenden ftund. 

„Ihr fommt mir g’rad recht, Balzer,” gab 
der Toweis zurüd. „Sch bin dran, meine Bad: 
ſtube neu einzurichten, und fuch’ eine glatte, ſchöne 
Buche zu einer Badmulde. Da kann mir aber 
niemand befjer Auskunft geben als der Förſter. 
Mein Better, ber Färber und Waldmeifter, hat 
mir gejagt, ich folle nur eine Buche ausſuchen; das 
übrige wolle er bann ‚im Rat‘ ſchon ausmachen. 
Ihr habt alfo nichts zu riäfteren, Balzer, wenn 
ihr mir etwas behilflich ſeid.“ 

„Da brauchen wir gar nicht lang zu ſuchen,“ 
gab der Angeredete zurüd; „die jchönfte Buche 
weit und breit fteht gerade hier.” Bei biejen 
Worten deutete er auf die Buche, deren Holz als 
Madonna vor dir, dem Schreiber, Steht. 

Damit war mein Ros entfchieden. Ich follte 
fterben und eine Badmulde werden. | 

„Sobald du,” fuhr der Waldhüter zum jungen 
Briemel zu reden fort, „vom Rat die Erlaubnis 
haft, die Buche zu fällen, ſchick' ich zwei Holz⸗ 
knechte, die eben droben beim ‚heiligen Brunnen‘ 
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das Holz fürs Rathaus machen, herab und laß 
dir die Buche niederhauen.” 

„Sie gefällt mir,” antwortete ber angehende 
Bädermeifter. „Was wird der Rat wohl bafür 
verlangen ?” 

„Die befommft du fiher für einen Gulden; 
mehr Eoftet ja ein Rlafter aufgemachtes Buchen: 
holz wirklich nicht.“ 

„Soviel bezahl’ ich gern und geb’ dem Balzer 
noch ein Trinkgeld,“ meinte der Toweis und jchidte 
ih an zum Fortgehen. Die Kuechte des Sonnen: 
wirtS erhoben ſich auch zu neuer Arbeit. Der 
Balzer verfhwand wieder im Wald; der Mann 
aber, der fchuld war, daß ich Buchenkind fterben 
follte, fchritt bergab dem Städtle zu. 

Wenige Tage darauf fam der Balzer wieder 
aus dem Wald und mit ihm zwei wildausſehende 
Holzknechte. Ich hatte fie manchen Winter in den 
Wald ziehen jehen, um Bäume zu morden, aber 
daß es auch einmal an mich fommen würde, dachte 
ich nicht. 

Ich war ja glüdfih am fonnigen Waldrand 
und im Hinabfhauen auf Gottes fchöne Erbe. 
Und im Glüd denkt kein Geſchöpf and Sterben. 
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Sterben iſt — wer vernag’3 zu befchreiben 
— hart, doppelt hart aber, wenn man nidht am 
Alter oder an einer Krankheit, fondern eines ge— 
waltfamen Todes fterben muß. Und diefer Tod 
ward mir zuteil zu einer Zeit, ba eben die Lebens⸗ 
fäfte ſich wieder anfchieten, neu durch meine Adern 
zu ziehen, zu einer Zeit, da mein Blut wieder 
Iproffen und treiben wollte. 

Do ihr Menichen Fennt ja fein Erbarmen, 
feines gegen euch felbft und noch viel weniger 
gegen euere Mitgejchöpfe. Darum mußte aud) 
ich mitten im Leben fterben. Im Angefichte von 
Berg und Thal im jungen Frühlingsjonnenfchein 
ſank ich ächzend zum Tode. 

Wer hätte aber in meiner Sterbſtunde ge: 
dacht, daß ich eine ſolche Auferftehung feiern und 
eines Tages in verflärter Madonnageftalt wieder 
erftehen würde! — 

Ganz tot war ih nicht. Mein Blut lebte 
und regte fi) nod) lange, während ih am Walb- 
rande als Baumleiche lag. 

Und als es vollends Frühling geworben 
war und bie Wibervölfer vom Städtle herauf- 
famen, um Bphnen zu jegen und das Unkraut 
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aus den Saaten zu jäten, ba klagten fie über 
meinen Tod. 

Und als fie erfuhren, wer mich habe töten 
laffen und zu welchem Zwed, jchimpften fie weid⸗ 
lich über den Balzer und über ben jungen Briemel. 

„Der Balzer,” fo meinte das Weib bes Seilers 
Johannes Hornauß, „giebt alles her um ein Trink⸗ 
geld, und der junge Briemel ift ein Hansjakob, 
und dieſes Geſchlecht wirft alle8 um mit feinem 
böfen Maul, jelbft Buchenbäume.“ 

„Unfereind muß,“ fiel die alt’ Sundthoferin, 
des Ruhhirten Ehehälfte, ein, „ba oben baden 
und jäten und fchorfen für ſechs Kreuzer ben Tag, 
und doch hat man einem nicht einmal bie Buche 
ftehen Iaffen, unter deren Schatten wir ausruhen 
fonnten von ber harten Arbeit. Aber um die 
armen Leut’ nimmt fih fein Menih an. Gelbit 
der Schatten der Bäume wird ihnen vergunnt.“ 

„Es iſt nicht einmal gewiß,” nahm die alte 
Geilerin wieder dad Wort, „baß alle Ratöherren 
ſchuld find am Tod unferer ſchönen Schattenbudhe. 
Der alte Färber Hansjakob, der auch Burger: 
meifter geweſen, war ebenfall8 ein gewaltthätiger 
Menſch. Ich erinnere mich noch wohl, baß er vor 
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Jahren im Wald einmal eigenmäcdhtig vorging. 
ALS fein Sohn Tobiag, der jung Färber, fein Farb: 
häusle auf den Graben beim oberen Thor ftellte, 
bat ihmjein Bater, ohne den Rat zu fragen, erlaubt, 
zehn Tannen und zwei Eichen zu hauen, und er 
mußte zur Straf nur ein Pfund Heller (drei Mark) 
erlegen.” 

„Und fein Bruder, der Hansjörg Hansjakob, 
der ſchon lange tot ift, war auch nicht fauber. Er 
hat einmal feinen Gartenhag aufs ftädtifche Al- 
mend gejegt und fo feinen Garten vergrößert. 
Der Rat nahm einen Augenfchein, und uns Haar 
wär er eingetürmt worden wegen Verjeßung der 
Lochen (Markiteine).“ 

„Da Tommt der Balzer,” ſprach jest eine 
Magd des Mebgerd Vetter, der eben erſt vom 
Rat geftraft worden, weil er dem Förfter „in die 
Haare geraten war und ihn gedrofjelt hatte.” 

Vom „Pfaffen-Rähner” her fehritt richtig der 
Förfter auf die Wiberpvölfer zu, die ihn mit einem 
Schwall von Vorwürfen überfchütteten, daß er 
ihre Schattenbuche gefällt habe. 

„Ihr Weibsleut' müßt mich nicht plagen,” 


verantwortete fich ber Balzer. „Sch bin en ges 
Hansjakob, Meine Madonna. 
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plagt genug. Erft geftern wurbe ich in Straf 
genommen, weil ein Bur aus bem Bärenbad) 
nächtlicherweile im Stadtwald einen Wagen voll 
Holz geholt hat und ich ihn nicht erwiſcht habe.“ 

„Der Stroldy hat fih dann felber angezeigt, 
um beffer davon zu fommen; ich aber foll ein 
Pfund Heller in die Stadtbüchs bezahlen. Dafür 
hab’ ich aber jet den Pfarrer von Mühlenbach 
denungziert, weil feine Kühe immer auf dem Stadt: 
Almend weiden. Warum predigt er feinen Bauern 
nicht, daß fie fein Holz ftehlen follen!” 

„Was eure Buche betrifft, fo hat mir ein 
Stadtknecht vom Amtsburgermeiſter Hansjakob, der 
den Wald unter ſich hat, die Meldung gebracht, 
die Buche dem Toweis Briemel auszuliefern.“ 

„Ich will für euch Weibsleut' aber eine Hütte 
aus Tannenreiſig machen, damit ihr da Unter⸗ 
ſtand habt und den alten Balzer, der ein armer, 
geplagter Mann iſt, in Ruhe laßt wegen der 
Buche.“ 

Deß waren die Wibervölker alle zufrieden. 
Sie gingen an ihre Arbeit und der Balzer in den 
Wald. Ich aber, der Buchenbaum, blieb gefällt. 
Mir konnte niemand mehr zum Leben verhelfen. 
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Wenige 
Tage jpäterfam 
der junge Bäder mit 
einem Fuhrmann 
und deflen Roß. Ein 
Eifen wurde in meinen Leib gejchlagen und eine 
Kette daran befeftigt. An der Kette jchleifte mich das 
Roß bergab, fort vom Wald, fort von der lichten 
Höhe, fort von der Familie der Buchenbäume, fort, 
hinab ins Städtle — ind Menjchenleben. 

Vor dem Haufe des Krummholzen Jakob 
Gernhard in der Vorftadt hielten meine Peiniger 
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an und übergaben mich dem Meifter, um aus 
mir eine Badmulde für den Toweis zu machen. 
Er müfjfe aber bald an die Arbeit, hieß es, fo 
lange das Holz noch im Saft jet. 

Stüd für Stüd flug nun der Krummbolz 
(Wagner) das Fleiſch aus meinem Leib, bis ich 
ausgehöhlt war wie ein Totenbaum. Dann lud 
er mich auf einen Karren, fuhr der „vordern 
Gaſſ'“ zu und hielt vor einem Heinen, hellen 
Häuslein. 

Der Toweis erſchien unter der Thüre und lobte 
den Gernhard, daß er ſo bald und ſo ſchön aus 
dem Buchenbaum eine Mulde gemacht. Gemeinſam 
trugen ſie mich ins Haus und in einen großen, 
dunkeln Raum. Hier ſtellten fie mich auf das 
Geſtell, ſo meine Vorgängerin eingenommen. Ich 
war nun in der Backſtube und an dem Platze, wel⸗ 
chen ich mehr denn ein Jahrhundert nicht mehr 
verlaſſen ſollte. 

Was ſoll ich ſagen über mein Los? Von 
der höchſten Himmelshöhe am Urwald in die 
Finſternis einer Backſtube verſenkt, iſt wahrlich 
ein herbes Geſchick. 

Doch bald fand ich Troſt. Ich war ſelten 
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allein in meiner langen Badftubenzeit. Ich Iernte 
euch Menſchen kennen, und euer viel größeres 
Elend verkleinerte das meinige. 

Und als eined Tages ber Rapuziner- Baier 
Mathias, der Sohn des Metzgers Rröpple von 
Hasle, kam und das ganze Haus einfegnete, ehe 
der Toweis Hochzeit hielt, da trat er auch in 
die Badftube und bejprengte mich unter Gegend 
orten mit heiligem Waffer. Dann ſprach er zum 
jungen Bäder: „So eine Badmulde gleicht einem 
Totenbaum. Aber aus diefem Totenbaum fproßt 
Reben, fommt Brot, dad Mark der Männer, der 
Menſchen erfte Speife, ihr Dafein zu friften.“ 

Diefe Worte waren mein größter Troft und 
machten mich ftolz auf meine Beftimmung. 

Heute aber, da ich vor dir, dem Urenkel bes 
Toweis, ftehe als Madonna, den Heiland ber 
Welt, das Brot des ewigen Lebens, auf dem Arm, 
heute vergeffe ich alle meine Leiden und bin voll 
füßer Freude über mein glänzendes Los, das ich 
ehrlich verdient habe im langen Dienfte, den Men 
ichen Brot und Leben zu ſchaffen. — 

Dody nun will ich fchweigen und e3 bir 
überlaffen, von mir abzulejen und wiederzugeben, 
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was th gehört und gejehen und erlebt habe in 
der Baditube deines Urgroßvaters. 

Vergiß aber nicht, daß eine Mabonna vor 
dir fteht; bleibe allzeit bei der Wahrheit und über: 
trete nicht die Gebote chriftliher Liebe. Mad’ 
nicht zu viele Schlenkerer und laß die Frauenwelt in 
Ruh; fer hübſch brav und fromm und dbemütig, 
wie es ſich geziemt im Angeficht der Gebenedeiten 
unter den Weibern und der Königin aller Heiligen. 


P.2 2 


3. 


Auno 1627 war im Renchthal, dem ſonnigſten 
Thale im nördlichen Schwarzwald, der Neue gut 
geraten. Um Micheli war ſchon Herbſt, und es 
gab, wie die Leute von frühen Herbſten zu ſagen 
pflegen, einen „Herrenwein“. 

Im Städtchen Oberkirch, dem Hauptort des 
Thales, ſaßen die Burger fleißig beim neuen Klev⸗ 
ner, und auf den Burgen über dem Städtchen, 
auf der Schauenburg und auf der Fürſteneck, thaten 
die Ritter das gleiche. 

Ueberall ſprach man dabei vom Krieg, der 
im Norden Deutſchlands tobte, und vom Wallen⸗ 
ſtein und vom Tilly, von denen heimkehrende 
Landsknechte viel zu erzählen wußten. 

Auch in der Vorſtadt Loh, in der Herberge 
zur Linde zu Oberkirch ſaß an einem Abend in 
den erſten Tagen des Oktober 1627 eine Anzahl 
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Burger bei einander; fie ſprachen dem Klevner zu und 
diskurierten und disputierten. Das erfte Wort 
führte ein Schreiner, nach feinem Vornamen nur 
der „Schriner- Mathis" genannt. 

Er war vor Jahr und Tag über den Rhein 
herüber nach Oberkirch gefommen und galt bald 
als ber erfte feines Faches. Er machte ſchön ein- 
gelegte Käften und Truhen für die umliegenden 
Ritterburgen und Klöfter. Namentlid für bie 
Stifte Allerheiligen und Gengenbah war er ob 
feiner Runft viel befchäftigt. 

Er jpürte heute den Neuen bereit3 am meiften, 
denn er ſaß nicht mehr beim erften Glas, In 
diefem Stadium ſchimpfte er gerne über die Obrig- 
fett. Auch heute war er an diefem Thema. 

Als fein Tiſchnachbar, der Schuiter Börfig, 
deffen Schuhlnecht unter Wallenftein gedient, von 
diefem redete, meinte ber GSchriner-Mathie: 
„Wenn er nur bald aud) zu uns heraus fäm, der 
Wallenjteiner, und thät die Württemberger aus 
dem Renchthal jagen*. Denen iſt's nur ums 


* Die Biihöfe von Straßburg, bie Herren ber Herr- 
ihaft Oberkirch, Hatten dieſe 1592 an die Herzoge von 
Württemberg verpfändet, die bis 1634 in deren Beſitz waren. 
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Geld der Unterthanen zu thun, und nebenbei führen 
fie ein ftreng Regiment. Der jetige Obervogt ift 
gar ein harter; der weiß nur von Steuern und 
Stodjtreihen.” 

„Alſo der Wallenfteiner fol fommen und ung 
kaiſerlich machen. Biſchöflich möcht’ ich auch nicht 





fein; wo fdiegeiftlichen Herren in alles hinein- 
regieren, ift’3 auch nichts. Aber kaiſerlich, das ift 
eine Nummer! Ich hab’ in Wien gearbeitet und 
weiß, was die Burger von Wien für freie Leute 
find. Ste reden mit dem Kaiſer per Du und 
bleiben im Wirtshaus fißen, jo lange es ihnen 
paßt.“ 
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„Matbis,” fo flüfterte ihm der Schuiter Bör- 
fig bei diefen Worten zu, „ſprich nit fo laut; dort 
drüben fist unfer Schultheiß beim württembergi- 
ichen Gefälleinzieber. Die binterbringen alled dem 
Obervogt.“ 

„Sitz dort drüben wer will,“ rief laut der 
vom Klevner erhitzte Schreiner; „ich ſag meine 
Meinung und bleib dabei: Kaiſerlich, des iſch a 
Wort!“ 

Ihr alten Oberkircher ſeid auch jo Duck⸗ 
mäuſer und Helden, welche die Fauſt im Sack 
machen. Ihr ſeid Herrenknechte und wedelt vor 
jedem Herrn, der ins Städtle kommt, ſei es nun 
der Ritter von Schauenburg oder der von 
Staufenberg drüben oder gar der Biſchof Leopold 
von Straßburg oder der Herzog Johann von 
Württemberg, euer gnädigſter Herr!“ 

„Mir, dem Schriner-Mathis, können alle 
Herren g'ſtohlen werden!“ fuhr er zu reden fort 
und ſchlug auf den Tiſch. „Ich zahl' meine Steuer 
und meine Schoppen und laß mir weiter von kei⸗ 
nem Teufel was g'fallen!“ 

„Doch,“ ſo ſchloß er, „jetzt will ich heim. Ihr 
Oberkircher ſchwitzt vor Angſt ob meiner Rede, weil 
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ihr meint, die Herren dort drüben fehen euch ſcheel 
an, daß ihr beim Schriner-Mathi3 fit.“ 

Mit diefen Worten ftund er auf, bezahlte 
feinen Wein und fchritt hinaus in den dunfeln 
Abend. 

„Der verbrennt fein Maul doch noch,“ hub 
ber Glafer Huber an, als der Mathis fort war. 

„Was frägt der Mathis darnach, wenn er’3 
auch verbrennt,” gab der Schufter zurüd. „Er 
ift Tedig und geht fort von hier, wenn's ihm nidht 
mehr gefällt. Ein Meifter, wie er, findet überall 
fein Brot.“ 

Am andern Abend jaß der Mathis richtig im 
„Roh“, und nachdem er zweimal vierundzwanzig 
Stunden darin zugebradt, erhielt er die Weiſung, 
innerhalb der nädhften vierundzwanzig Stunden 
da8 Gebiet der Herrichaft Oberkirch für ewige 
Zeiten zu verlaffen. 

Am Morgen des 7. Oktober 1627 ſchritt der 
Schriner-Mathid wohlgemut zum unteren Thor 
von Oberkirch hinaus und fagte noch dem Thor: 
wart, „er möge die Stabtherren und die Burger 
alle Schön grüßen. Sie jollten gut württembergiſch 
bleiben und 's Maul halten, dann kämen fie nie 
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ins Loch und könnten als zufriedene Knechte leben 
und fterben.” — 

Zwanzig Tage jpäter warb ber Mathis von 
der Reichsftadt Gengenbad) ald Burger angenom⸗ 
men. Der „berühmte“ Klofterorganift Jakob Bill- 
mayr, ein Breifacher, war fein Freund, und alle 
Klofterherren kannten die Kunft des vertriebenen 
Schreinerd. Sie traten beim Rat für ihn ein, und 
er ward kurzer Hand ein Reichöburger. 

Es gefiel ihm bald in der Heitern, Heinen 
Kinzigftadt, und anno 1630 heiratete er unter Aſ⸗ 
fiftenz jeined Freundes Billmayr und eines 
Schreiners Rarpfer eine Schwarzwälderin aus Elz⸗ 
ah, Barbara Witt. 

Im übrigen feste er feine ſpitzigen Neben in 
den Wirtöhäufern längft wieder fort, und nachdem 
er fih gegen die Oberfircher und ihre Herrichaft 
ausgefchimpft hatte, ftichelte er auch gegen ben 
Nat von Gengenbah und Tritifierte deffen Ver⸗ 
ordnnungen. 

Die Burger hörten ihm gerne zu; fie hatten 
als unabhängige Reichsburger mehr Mut als die 
Oberlircher, denen der württembergifche Obervogt 
ftet3 auf der Haube faß. 
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Dem Rat blieb das „Geſpai“ des Schriner- 
Mathis nicht unbekannt, und als derſelbe ſich anno 
1631 um die von der Stadt in Pacht zu vergebende 
Wirtihaft „zur Blume” in der Rinzigvorftadt be- 
warb, ließ man ihn als Bewerber durchfallen. Der 
Grund ift heute noch im ſtädtiſchen Protokollbuch 
zu lejen und heißt: „wegen feines widerfpenftigen 
Weſens und wegen feines böfen Maules.“ 

Der Mathis, dem die Gengenbadher gierig zu⸗ 
horchten, wenn er in ben Weinkneipen feine lofen 
Sprüche machte, hatte gemeint, ald Wirt würde er 
ob feiner Unterhaltungsgabe ſtets Gäfte haben. 

Abgeblitt beim Rat, ftichelte er noch mehr 
denn vorher. Als nun anno 1633 die Blume 
wieder pachtfrei wurde und der Schrirter- Mathis 
fih abermals meldete, da fprach der Ratsherr 
und Weißgerber Bod in der Rats-Sitzung alfo: 
„Ihr Herren von Gengenbad), id) meine, wir 
follten dem Schriner - Mathi3 willfahren und 
ihm ‚die Blume‘ zufommen laffen. Er hat viel 
Einfluß bei allen Zünften und beim gemeinen 
Mann ob feiner Redſeligkeit und ob feines Ge⸗ 
ſpais (Gefpötts).“ 2. 

„Denn wir ihn nochmal3 durdhfallen laſſen, 
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jo hecdhelt er ung in allen Herbergen und Wein: 
ftuben noch ärger durch als bisher.“ 

Sprach's, und Beifall nidten die übrigen 
Väter der Stadt, und der Schriner-Mathis warb 
Blumenwirt. Aber, wie die meisten feiner Nach- 
fommen, war er fein Glückskind. Raum hatte er 
angefangen zu wirten, als fid) der Schwedenkrieg 
in bie Gegend fpielte. Ihm und allen Burgern 
verging das Geſpai, und anno 35 raffte die Belt 
viele Menſchen hin, unter ihnen wahrſcheinlich 
auch den Schriner: Mathis. 

Er hinterließ einen einzigen Sohn, Johannes, 
mit dem bie Mutter in ihre Heimat Elzach ſich 
zurüdzog. 

Woher ber Schriner-Mathis geweſen, das 
haben die Leute, jo um die Badmulde gelebt und 
erzählt, nie recht gewußt. Die einen fagten, er 
jet ein Elſäßer geweſen, die andern, er fer aus 
dem Wallis gelommen, nod) andere, er babe aus 
Sadjfen geftammt. 

Eines nur ftebt feft, daß er der erfte — Hans- 
jakob im Kinzigthal und der Stammmvater aller 
Proletarier diefes Namens im Schwarzwald ge: 
wejen und geworden ift. 
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Ich aber bin fo ftolz auf den um 1627 aus 
Oberkirch vertriebenen Schreiner Mathias Hans: 
jakob, wie ein Zwölf-Ahnen-Kind auf feine alt- 
adeligen Vorfahren. Es freut mich, daß er fein 
Inechtfeliger Mann war, fondern ein freies Wort 
nad) oben Itebte und dafür litt, und daß er feinen 
Nachkommen bis zur Stunde und aud) mir etwas 
von diejen Eigenfchaften als Erbteil hinterlaſſen hat. 

Wie diefelben ſich vererbt haben und wie fie 
ein durchgehender Zug feines Geſchlechtes gewor- 
den find, dad werden wir noch öfters aus der 
Badmulde herauslejen. — 

Im Jahre 1667 taucht fein Sohn Johannes 
als ein „ehrbarer und züchtiger Jüngling und 
Schwarzfärber“ in Hasle auf, um die Brigitta 
Graf, Witwe des Schwarzfärberd Georg Walter 
in der Borftabdt, zu heiraten. 

Die Brigitta ift aus dem benachbarten Dorfe 
Steinad und hat bereits drei Kinder. Sie nimmt 
den Johannes in ihre „völlige Haushaltung, in 
ihr liegend und fahrende Hab und Schuld derges 
ftalten auf, daß er ihr beiten Fleißes helfe haus 
halten, fchalten, walten, gewinnen und werben und 
die jegigen und durch Gottes Segen zu verhoffenden 
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Kinder in einer Kindichaft zu aller Gottesfurdht, 
Zudt und Ehrbarkeit aufzuziehen.“ 

Er bringt — ein vorbildliches Wahrzeichen 
für die Armut der meiften feiner Nachkommen — 
in die Ehe blutwenig mit, nämlich einen neuen 
Farbkeſſel und 20 Gulden, welch Teßtere ihm feine 
vermwitwete Mutter zujchießt. 

Stirbt die Hochzeiterin vor ihm, fo hat er 
bleibende Statt im Haufe zehn Jahre lang. Dann 
aber kann er mit einen Farbkefjel und feinen zmanzig 
Gulden wieder abziehen, da ber „Vortel” aufs 
Haus den Kindern feines Vorgängers gehört. 

Lebt die Brigitte aber jo lange, bis fie ein 
neues Häuslein neben das alte gebaut, jo wird 
da3 neue bem Johannes von Gengenbad und 
feinen eventuellen Kindern. 

Doch der ehrbare und züchtige Süngling und 
Schwarzfärber war ebenfowenig ein Glückskind 
wie fein Vater. Die Brigitte ftarb nad) wenig 
Jahren, und der Kohannes holte eine zweite Frau, 
Katharine Erath. Diele ftirbt ihm auch und 
hinterläßt ihm ein Kind gleichen Namens wie die 
Mutter. 

Indes find die zehn Jahre, die er noch Her: 
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berg hat nad) dem Tode des erften Weibes, um; 
der Stieflohn Franz Walter ift jelbft Schwarz: 
färber und Meifter geworden und Tündigt dem 
Stiefvater Johannes die Wohnung auf. Da diefer 
nicht Folge leistet, wohl weil er feine andere Her: 
berge hat, nimmt ihn ber Stieffohn vor Rat und 
Gericht und läßt ihm den Ausweis amtlich diktieren. 

Er zieht nun aus mit feinem Rind, aber für 
feinen Farbkeſſel findet er feine Stätte. Noch 
1679 verklagt ihn der Nachfolger des früh ver- 
ftorbenen Franz Walter, Mathis Weiß, ein 
Schwarzfärber aus Rötz in Niederöfterreich, der 
feines Vorgängers Witwe geheiratet — er folle fei- 
nen Refjel aus dem Haus thun. 

Im gleichen Jahr gelingt e8 meinem Ahn- 
herren, ein drittes Weib zu befommen und mit ihr 
ein eigenes Haus. Er geht im Mai 1679 „einen 
ehrlichen Heurat” ein mit Anna Maria Billmann, 
der Tochter eines alten Schmied8, der dem Fär: 
ber feine Hütte für 210 Gulden überläßt. 

Um etwas an diefer Schuld bezahlen zu kön⸗ 
nen, verfauft der Johannes al3bald „einen Tauen“ 
Matten an den Rappenwirt Rupp für 34 Gulden 


und eine halbe Ohm Wein. 
Hansjakob, Meine Madonna. 3 
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1681 tritt unfer Färber als Kronzeuge auf 
für ein gefährdetes „Heiltum” von Hasle. Die 
benachbarten Buren von Steinach und ihr Pfarrer 
behaupten, die Kreuzpartikel in der Kirche zu 
Hasle gehöre ihnen; fie fei ehedem von Steine 
weggenommen worden. 

Schon bat der Generalvilar von Straßburg 
ihnen biefelbe zugeſprochen und fie fchiden fih an, 
fie in Prozeffion abzuholen, als ber Schwarzfärber 
Johannes Hansjakob und einige Burger ſich er- 
heben und mit der „Schwörhand“ bezeugen, Die 
Partikel fei von einem Bruber des verftorbenen 
Haslacher Erzpriefterd Ramftein aus Italien ge- 
bradt und ihrer Stadtkirche geſchenkt worben. 

est mußten die Steinacher nachgeben. 

Der Wetterfegen, jo mit der Rreuzpartifel ge= 
geben wurde, nüßte aber dem Schwarzfärber nicht 
viel. Er mußte in den neunziger Jahren jenen 
Krautgarten und eine Matte verkaufen und konnte 
trogdem das Heiratsgut ferner Tochter Ratharine 
nicht bezahlen. 

Sie hatte in den damaligen Rriegsläuften bes 
orleanifchen Kriegs einen KRorporal des Prinz 
Rothringischen Regiments zu Fuß, Namens Mar: 
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tin Rohr, geheiratet und war ihm nad) Ungarn 
gefolgt. 

Später wurde diefer ald Werber ins Reich 
ablommandiert und ſchickte deshalb fein Weib zum 
"Vater Färber, bei dem er es von feinen Werb— 
zügen aus bejuchte. 

1695 nimmt er bei ſolch einem Beſuch den 
alten Schwarzfärber vor Rat und Gericht und 
HMagt, daß er ihm die verfprochenen zwanzig Gul- 
ben Heiratsgut noch „völlig ſchuldig“ fei. 

Ob der Rorporal je zu diefem Gute ge- 
fommen fei, möcht’ ich bezweifeln. — 

Aus der Ehe mit der Billmännin fproßten 
dem armen Schwarzfärber zwei Söhne: Johan⸗ 
nes und Hand Georg. Der erftere wurde ein Fär⸗ 
ber, ber. andere ein Weber; denn Weber, Färber 
und Strider bildeten eine Zunft in Hasle. Was 
die einen woben und ftridten, das färbten die 
andern. 

War eine feine Zunft, diefe alliterte Brüder- 
ichaft der Weber, Färber und Strider in Hasle 
an ber Rinzig! Die erfte Rolle fpielten in ihr 
die Hofen- und Baretlin-Strider. Ste verdienen 
ed, der Vergeſſenheit entriffen zu werden. 
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Alle Strider hatten in Prag gearbeitet, der 
hohen Schule ihrer Zunft. Und die Strider in 
Hasle nahmen zum Meifter nur den an, der das 
Meiſterſtück gemacht hatte, wie ed in Prag üblich 
war. Dies beftund aber darin, daß er eine Dede, 
vier Ellen lang und vier Ellen breit, ein Baretlın 
von Arras, ein Wollhemd und ein Paar Hand- 
ſchuhe fertigen konnte. 

Da von der alliierten Zunft die Stricker allein 
mit ihrer Ware auf die Märkte gingen, galt nur 
ihnen der Zunftartikel, daß keiner einen größeren 
Stand habe als der andere und daß keiner Waren 
auflegen ſolle, die nicht auf ihre „Ehrlichkeit“ ge— 
prüft wären. 

Was von ber Ortsobrigfeit „ausgeſchaut“ 
wurde, durfte nicht verfauft werben. 

Jeder Gejelle der Zunft hatte täglich fechzehn 
Kreuzer Lohn anzufprechen. Davon mußte er quar⸗ 
taliter vier Sereuzer in die Bruderfchaftslade geben, 
aus der jeder fremde Geſelle, der keine Arbeit fand, 
ſechs Kreuzer bekam. 

Ein fremder Geſelle iſt zuerſt dem Meiſter 
zuzuführen, deſſen Werkſtatt am längſten „leer und 
öde“ geſtanden iſt. 
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Bei Strafe von zwei Gulden darf fein Meifter 
deutihe oder welſche Maidle als Striderinnen 
anftellen. Nur die eigenen Kinder, Maidle und 
Buben, darf er zum Handwerk verwenden. 

Diefer „Artikul” wurde erft zu Ende des 17. 
Jahrhunderts aufgenommen. Der Rat wies dem= 
gemäß alle fremden Leute aus. Auch der „alte 
Schwarzfärber“ Johannes Hansjakob muß 1699 
durch Ratsbeſchluß die bei ihm wohnende Hoſen— 
ſtrickerin „bei Strafe des Pfunds abſchaffen.“ 

Wir ſehen, die alten Hoſenſtricker waren keine 
Freunde der Frauen-Emanzipation; fie ließen ſich 
von den Wibervölkern nicht einmal ins Stricken 
pfuſchen. 

Mein Urahne hatte mit den Damen überhaupt 
kein Glück. Als ſeine beiden Buben in der Fremde 
waren und er ſich aus Armut keinen Geſellen 
halten konnte, ſtellte er wider Handwerksbrauch 
eine Magd ein, die ihm half beim Färben des 
Zwilches. Dieſe Magd fiel beim alten Johannes 
und bei der Anna Maria in Verdacht, als habe ſie 
ihre arme Herrſchaft beſtohlen. 

Der Färber bricht dem Maidle nicht nur ſeinen 
„Trog“ auf, um nach dem geſtohlenen Gut zu 
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fahnden, ſondern er behält ihm auch fünf Gulden 
„Liedlohn“ zurück. 

Für dieſen Frevel muß der Johannes ſamt 
ſeiner Gattin vor den hohen Rat, deſſen Hilfe die 
unſchuldige Magd angerufen hat. 

Dies geſchah am 15. Oktober anno 1700. 
Nach „Ned und Gegenred“ ſtellt ſich die Unſchuld 
des Mägdleins heraus, und das Urteil lautet für 
den Johannes: „Er ſoll dem Maidle ſeinen Trog 
wieder ſchlüſſig machen und den Liedlohn in zwei 
Terminen bezahlen.“ 

„Sein Weib aber muß der gefränften Un= 
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Ichuld die Hand geben und befennen, daß fie nicht3 
als Ehr, Liebs und Guts von dem Maibdle wife.“ 

Nach meiner Anficht vererben ſich nicht bloß 
die angeborenen leiblichen und geiftigen, fondern 
auch die erworbenen Eigenschaften der Ahnen auf 
ihre Nachkommen. Wie obiges Urteil zeigt, war 
der Färber Johannes, der erite Hansjakob in 
Hasle, von deifen Armut wir fchon oben erzählt, 
am Ende jeiner Laufbahn fo dürftig, daß er 
nicht fünf Gulden auf einmal zahlen Fonnte; er 
befam dazu zwei Friften. Und feit jener Zeit bi 
auf diefe Stunde weiß ich nicht fünf unter feinen 
zahlreichen Nachfommen, die das erworben hätten, 
was man ein Vermögen nennt. 

Die Schande, wegen eine Magd vor Gericht 
gekommen zu fein, entleidete dem alten Färber das 
ehrlihe Handwerk. Sein Sohn Johannes kam 
bald nach dem angeführten Urteilsſpruch aus Lyon, 
wo er ſich in feiner Kunſt vervollflommnet, und fo: 
fort übergab ihm nad gemachtem Meifterftüd der 
Alte feinen Farbkeſſel und feine Hütte. 

Die Plünderung und Niederbrennungder Stadt 
durch die Franzofen am 28., 29. und 30. April 
und am 1., 2. und 3. Mai 1703 erlebte der alte 
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Johannes noch. Aber ihm, wie den meiſten Vor- 
ftädtlern, war nicht viel zu plündern geweſen. Sie 
waren deshalb am glimpflichften weggelommen. 

Er ließ fih’8 drum auch im folgenden Sommer 
nicht nehmen, der alte, fromme Schwarzfärber, die 
Wallfahrt nad) Triberg, welche die Burgerichaft 
während ber Plünderung gelobt, mitzumachen. Da 
jeboch der zwölfftündige Weg fehr beichwerlidy war, 
legte er ſich nach dieſer Huldigung an bie Himmels⸗ 
königin zum Sterben nieder. Sein Geſchlecht aber 
ging weiter in ſeinen Söhnen Johannes und Hans: 
jörg, die den Stamm verzweigten und bie Ahn- 
herren zweier Linien wurden. Vom Johannes 
ging die Färberlinte und vom Hansjörg die Bäder: 
linie aug, eine faft ſo arm wie die andere, aber jede 
begabt mit der Redfeligkeit und dem leichten Herzen 
des Blumenwirt3 von Gengenbad). 

Ich muß nun erzählen, wie der Weber %o- 
hannes Georg Hansjakob wider Willen der Ahn⸗ 
herr einer Heinen Legion von Bädern geworden 
ift. Wie das zuging, das mag den allermeiften 
Menſchen gleichgültig fein, und manche werben e8 
mir wieder als „Größenwahn“ anrechnen, wenn 
ich fo viel von meiner Sippe erzähle. 
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Der gütige Leſer möge aber nicht vergeffen, 
daß ich meine Bücher zunächft für mich und zu mei- 
nem Vergnügen fchreibe. 

So nötig ih das Geld habe und ein fo 
armer Schluder ich auch bin, jo könnte gleichwohl 
nie ber Geldgewinn mich zum Schreiben bringen. 

Es ift in erfter Linie das eigene Pläfier, 
welches ich beim Niederſchreiben meiner Gedanken, 
Erinnerungen und Forſchungen empfinde, welches 
mic zum Bücherjchreiben treibt. 

Andere Leute rauchen zu ihrer Unterhaltung 
Cigarren oder trinfen Bier und jpielen — ich da⸗ 
gegen jchriftftellere zu dem gleichen Zwed. 

Wem bann dad, mas ich fchreibe, nicht ge= 
fällt oder Langeweile macht, der läßt einfach das 
Leſen meiner Bücher bleiben. Sch bin ihm des— 
halb ficher nicht bös. 

Ich Habe ganz gute, ja beite Freunde, von 
denen ich weiß, daß fie meine Bücher nicht leſen. 
Es fällt mir aber nicht ein, fie darob jcheel an— 
zufehen. — 

Sch erzähle hier befonder3 gerne von meinem 
Ur-Urgroßvater, dem Johannes Georg Hansjakob, 
weil er, obwohl ein armer Mann, feinem Groß⸗ 
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vater, dem Schriner-Mathis, nachgeichlagen hat und 
fein Knecht, ſondern ein großer Liebhaber ber Frei⸗ 
heit gewejen ift. 

Es ift eine meiner früheften Erinnerungen, 
die erft in meinen alten Tagen wieber in mir auf: 
lebte, daß mein Bater mir fagte, wir ftammten von 
einem Weber in ber Borftadt ab. Der fer lange 
Sabre auf der Wanderichaft in ben Niederlanden 
gewefen und habe aus der Fremde hundert Bra: 
banterthaler mitgebradt. 

In den Niederlanden hat der Hangjörg wohl 
feinen Freiheitsſinn geholt; denn dort bildeten bie 
Weber die erfte Zunft, und dort hatten fie im 14. 
Jahrhundert der Volksfreiheit die erfte Gaffe ge: 
macht in Europa. 

Ich denke mir, daß bed Färberd Hansjörg 
von Hasle auch in der Stadt Gent gearbeitet hat, 
wo die Weberzunft eine Großmacht war. 

In diefe Gilde ließ ſich der Schöpfer der 
Grundrechte des Volks, Jakob van Artevelde, zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts aufnehmen, und er 
wurde durch die 40000 Weber der Stadt bald der 
einflußreichite Mann in Flandern. 

Es waren der Weber fo viele in Gent, daß, 
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wenn die Gejellen zur Arbeit gingen, jeder andere 
Verkehr ftodte, ſolch einen Menfchenftrom bildeten 
fie. Sie wurden fo übermütig, daß fie fi} ſelbſt in 
die Haare gerieten. Am 2. Mai 1345 Tieferten 
fih Waller und Weber auf dem „Freitagsmarkt“ 
zu Gent eine förmliche Schladht, in der es fünf- 
hundert Tote gab. 

Und daß die Weber ed waren, mit deren 
Hilfe Jakob Artevelde die erfte freie Verfaſſung 
erfämpfte, iſt feine Heine Ehre für diefe fonft fo 
verachtete Zunft. 

Sicher lebte noch etwas von dem alten Geifte 
in den Weberzünften, als der Hansjörg in den 
eriten fünfzehn Jahren des 18. Jahrhunderts in 
den Niederlanden am Webftuhl ſaß. Er erzählte 
wenigftens, als er heimkam, viel von den Braban- 
tern und ihrem Freiheitsfinn und befam deshalb in 
Hasle bald den Spitznamen — „der Brabanter.” 

Sein Bruder Johannes war fchon längft 
Vollbürger, als der Weber heimkam und fid 
„jeßte”, d. i. Meifter wurde. Mit feinen Bra- 
banterthalern kaufte er, wie fchon bemerkt, Hütte 
und Geſchäft ded Hans Briemel und heiratete die 
Tochter eine? Schufterd Joos. Mit der Hütte 
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übernimmt er aber auch, wie wir bereit3 gehört, 
den Namen bes abgegangenen Rremplers und heißt 
im Volksmund nicht nur ber Brabanter, fondern 
auch „ber Briemel.” 

Dies geihah anno 1717. Zwei Jahre ſpäter 
wird er fchwer an feiner Ehre angegriffen. 

Der Schreiner Philipp Maurer wirft dem 
Weber eined Tages vor, er betrüge bie hinter- 
laſſene Tochter des verftorbenen Briemel und fei 
„ein Rugler und kein ehrlich Kind.” 

Der Hansjörg greift dem Schreiner „gröblich 
an den Hals“ und fchleppt ihn vor Rat und Ge- 
richt. Der Meifter Reim wird verurteilt, von mor⸗ 
gend Betzeit bi3 abends Betzeit eingefperrt zu wer: 
den und bem fchwer beleidigten Weber abzubitten. 

Daß der Brabanter fih ſchwer gefränft 
fühlte, weil er, der Enkel des Schhriner-Mathis 
und der eheliche Sohn des Schwarzfärbers Johan⸗ 
ne3, fein ehrlich Kind fein follte, verfteht ſich 
von jelbit. 

Aber was foll der Kugler bedeuten? 

Um das alte Hasle ftunden, wie wir gleid) des 
näheren hören werden, uralte Eichenhaine. Im 
Schatten diefer hatte die Stadt Kegelbahnen an= 
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gelegt für jung und alt. Das Kegelaufſetzen ver- 
gab der Rat alljährlid) an arme Buben. 

Der Brabanter Weber war nun ein leiden: 
Ichaftlicher Kugler, d. i. Regelipieler, der bisweilen 
auch an Werktagen, wenn es ihm in feinem Web- 
feller zu dumpf wurde und der Freiheitägeift feiner 
Niederländer Zunftgenofien in ihn fuhr, dem 
Kegelfpiel Huldigte. Auch an Sonntagen konnte 
er es nicht abwarten, bi3 in ber Kirche die Veſper 
aus war; er Tegelte mandymal vorher und wurde 
vom Rat punktiert, d. t. geftraft. 

Mit dem Worte Kugler wollte der Schreiner: 
Philipp den Brabanter als Tagdieb bezeichnen, 
und daher der Groll des Webers. 

Ein Jahr fpäter ftirbt diefem fein junges 
Weib. Er fuht nad) Fahr und Tag ein anderes 
und findet es 1721 in der Tochter des Meßners 
und Schulmeiſters Georg Schürer, eines ebenſo 
braven als frommen Mannes. 

Seine Schule hielt dieſer in der Kirche und be- 
kam dafür alle Quartal von der Stadt ſechs Gul- 
den und ein Biertel „Mulzer” aus der Stadt- 
mühle. 

Daß ſeine Tochter Franziska dem Weber in 
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der VBorftadt feine Reichtümer bringen konnte, gebt 
ihon aus dem Einkommen des Vaters hervor. 

Die Brabanterthaler hatte der Kauf der Hütte 
und die Einrichtung der Werkftätte verichlungen, 
und das Weberhandwerk brachte kein Geld. In 
Stadt und Land ſaßen die Weber jo zahlreich 
wie die Schwalben im Sommer. Die Kremplerei 
war auch nicht viel; denn in der Vorftadt wohnten 
meift arme Leute. 

Oft fchimpfte "her Hansjörg, daß ihm von 
der ganzen Kremplerei nicht viel mehr bleibe als 
der Name „Briemel”, der feinen ehrlichen Ge: 
ſchlechtsnamen verbrängt habe. 

Den „Brabanter” Tieß er fich gerne gefallen, 
aber den Briemel hörte er nicht gern. 

Doch ſelbſt der Pfarrer Planer von Plan 
ichrieb einmal ins Taufbuch, da er ein Rind des 
Webers eintrug, Hansjörg Briemel. Diefer hätte 
dem Pfarrer darob fiher auch nach dem Hals ge- 
griffen, jo er diefe amtlihe Schmad gewußt. 

Gute Tage hatte unſer Weber nur, wenn der 
Holländer-Marti, Hans Parker, in Hasle eintraf. 

Die Heinen Eichenwälder, welche das Städtle 
umgaben, wurden wie heilige Haine gehütet, nicht 
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bloß die Bäume, fondern auch bie Früchte, die 
Eicheln. 

Dem Schweinehirten war ſtrenge verboten, 
in den „Aeggerich“ (Eicherich) zu fahren und das 
Leſen und das „Schwingen“ von Eicheln zu un: 
erlaubten Zeiten wurde mit Geldſtrafe punktiert. 
Nur wenn der Rat es erlaubte, durfte aus jedem 
Haus eine Perſon Eicheln leſen oder ſchwingen. 

Selten ward einem Burger ein Eichbaum 
zum Bauen genehmigt. Dagegen erſchien faſt alle 
Jahre der Holländer-Marti und kaufte der Stadt 
ſchöne Eichen ab, das Stück durchſchnittlich zu 
zehn Mark unſeres heutigen Geldes. 

Er konnte aber, als er 1722 zum erften- 
male fam, nicht gut Deutſch, und da mußte der 
Hansjörg, der flämifch zu reden gelernt, ihm den 
Dolmetiher mahen. Er wurde fo fein Freund. 

Der Holländer hat Geld wie Heu und die 
Eichen find billig; drum läßt er was fliegen, bis 
feine Bänme in der Kinzig liegen, um die Floß- 
reife nach feiner Heimat anzutreten. 

In fpäteren Jahren wird der Bruder des 
Hansjörg, der Färber Johannes, der längft Wald- 
meifter ift, aud) Amtsburgermeifter und Minifter 
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des Innern. 1730 iſt er's geworden, trotzdem er 
ein armer Mann war wie ſein Bruder und der 
Rat ihn Schulden halber noch vor Jahr und Tag 
mit Pfänden bedroht hatte. 

Jetzt konnte der Hansjörg dem Holländer mit 
Hilfe ſeines Bruders leicht Gehör verſchaffen, wenn 
er kam, um neue Eichen zu holen aus den heiligen 
Hainen am Kinzigſtrom. 

Uebrigens war der Weber in der Vorſtadt 
nicht der einzige unter den Handwerkern, der eine 
fremde Sprache beherrſchte. Bei den Schuſtern, 
Bädern und Färbern, die gerne nad) dem Welſch⸗ 
land zogen, gab es manche, die franzöſiſch, unter 
den Hofenftridern, die alle in Prag geweſen, folche, 
die böhmifch, und unter den Rotgerbern einzelne, 
die in Rußland praktiziert hatten und ruſſiſch 
redeten. 

Das war ber Segen bes Wanderns im die 
weite Welt. Heutzutage kommt felten nod) einer 
über Deutfchland hinaus, und wenn er heimkommt, 
redet er höchſtens — preußiſch. — 

Der Briemel, von beffen Freiheitsfinn wir in 
einem befonderen Kapitel reden werden, jegnete dag 
BZeitlihe, das ihm fein Paradies gewejen, nod) 
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nicht fünfzig Jahre alt, anno 1734. nJahr F . 
zuvor Hatte er noch „fein bisher ruhig ch inge- 
habtes Stüdle Reben im Spizenberg” um Öl: 


den und 15 Kreuzer Trinkgeld für feine May 


einem Nagelſchmied verkaufen müjlen. 

Der Brabanter hinterließ von fünf Rindern 
nur einen faum vier Jahre alten Sprößling Tobias, 
den Stammherrn ber Hansjakobiſchen Bäderlinie 
und meinen Urgroßvater. 

Daß aus ihm fpäter ein Bäder — und 
kein Weber, trotzdem der Webſtuhl des Vaters ſich 
auf ihn vererbt, daran war die Mutter ſchuld. 

Junge Witwen haben allzeit gern wieder ge- 
heiratet, und jung, eine angehende Dreißigerin, 
war die Witwe des Briemel. Darum betratete 
fie den Bäder Philipp Müller. Ste wurde durch 
diefe That auch die Urſache, daß ich, ihr Ur-Ur- 
enfel, in meiner Rnabenzeit der Bede-Bhilipple. 
genannt wurde. 

Ihr Sohn Tobias taufte nämlich einen feiner 
Buben dem Stiefvater zu Ehren Philipp, und diefer 
Philipp gab einem feiner Knaben wieder den gleichen 
Namen. Diejer dritte Philipp aber war mein 


Bädervater und ich darum ber rn, ._ 
Hansjakob, Meine Madonna. 
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Als der Weber in der Vorftadt diefe ſchöne 
Erbe verließ, lebte fein älterer Bruder Johannes, 
der Färber, noch und hatte bereit3 zwei Söhne, 
die Meifter in der Schwarzfärberei waren, ben 
Johannes und den Tobias, und von denen ber eine 
ſchon ein öffentliches Amt bekleidete. 

Der Kohanned junior ift der Waldmeifter, 
ber feinem Vetter, dem Bäder Tobias, die fchöne 
Buche verfchaffte zur Badmulde und mir bamit 
die Madonna. 

Er war Seit Jahren auch Burgermeifter, wie 
fein Vater es geweſen. Daß aud) er nicht mit 
Glücksgütern gefegnet war, zeigt der Umftand, daß 
feine einzige Tochter einen Schneider heiratete; 
noch mehr aber die Thatfache, daß er and) gegen 
Ende feines Lebens, am 31. Juli 1760, als Burger: 
meifter fi) vor dem hohen Rat mußte verklagen 
laffen. Er war dem Kaufmann und Ratskollegen 
Battier 31 Gulden 13'/: Kreuzer für Krämerwaren 
Ihuldig und zahlte nicht. Er wird verurteilt, inner: 
halb vier Tagen feine Schulden zu tilgen. Die 
Friſt geht um, ohne daß der Battier fein Geld hat. 

Noch ärmer war fein Bruder Tobias, aber 
dafür auch, wie wir fehen werben, freibeitlicher 
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gefinnt. Er wurbe der Stammherr der Färber 
Hangjafob, die heute noch ihr Geſchäft treiben, 
während die Bäderfippe ihr Gewerbe längft auf: 
gegeben hat. 

So find die nächften Stammherrn der erlaud): 
ten Familie Hangjafob zwei Männer mit dem 
Namen Tobiad, die gleichzeitig lebten und nur 
verfchieden waren im Alter. Der Färber hieß 
darum in ben amtlichen Alten Tobias Hansjakob 
alt und der Bäder Tobias Hanzjafob jung. 

Am Volle aber wurden fie genannt der 
Färber⸗Toweis und der Bäder-Toweis. Der erftere 
wurde im gleichen Jahre — 1730 — Meifter, da 
ber leßtere geboren warb. 

Bäder geworden bei feinem GStiefvater, ging 
er mit einem Jugendfreund, dem Schufter Joſef 
Heim, in die Fremde, fünf volle Fahre lang. Sie 
nahmen nur Arbeit, wo beide zugleich folche be= 
famen, und zogen gemeinfam wieder von bannen, 
In Belancon arbeiteten fie wie in Wien und 
famen als tüchtige Meifter heim. 

Dem Toweis war in den langen Jahren feit 
dem Tode feines Vaterd aus dem Verlauf ber 
MWeberhütte in der Vorſtadt ein Heines Ver—⸗ 
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mögen angewadjlen. Er konnte in der Stadt, unfern 
vom Rathaus, das Haus des verganteten Bäders 
Hils, auf dem ein Badredht ruhte, um 470 Gulden 
Faufen. Ohne diefes wäre es ihm nie möglich gewefen, 
Meifter zu werden in Hasle. Die jchon zu zahl: 
reihen Bäder wachten mit Argusaugen darüber, 
daß fein Unberechtigter ihnen Konkurrenz machte. 

Ale Meifter der anderen Zünfte hielten 
e3 ebenjo. Bittfehriften über Bittjchriften gingen 
alljährli von ihnen an den Landesherrn, den 
Fürften von Fürftenberg, ab, dem oder jenem zu 
verbieten, ſich unter ihnen anſäſſig zu machen. 

Es mußte auch, um Ueberproduftion zu ver- 
hüten, jeder Meifter, der einen Lehrbuben ausge: 
bildet, zwei Jahre „Stillftand halten“, d. h. er 
durfte vor Ablauf diefer Zeit feinen „ungen“ 
aufnehmen. Nur eine direkte Eingabe an den 
Fürften Tonnte diefe Wartezeit abfürzen, was nur 
dann Erfolg hatte, wenn der Lehrjunge ein Frem⸗ 
der, d. h. fein fürftenbergifcher Unterthan war. 

Ein Sungmeifter Tonnte feine neidifchen Zunft: 
genoffen nur verjöhnen, wenn er eine Tochter aus 
der Zunft nahm. Dies that auch der Sohn des 
Hangjürg. 
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Ich befite fein Porträt aus feinen alten 
Tagen; diefen nad) zu fchließen, war der Toweis 
ficher ein bildjchöner junger Mann. Das mag 
nicht wenig dazu beigetragen haben, daß er die 
neunzehnjährige Tochter des erften Weißbeden im 
Städtle zur Frau befam. 

Der alte Weißbeck Joſef Kienhärd war nicht 
bloß der erfte Bäder, er war auch ein angefehener, 
beliebter Mann unter feinen Mitbürgern. Er be: 
Heidete dreißig Jahre lang das Amt eines „Vor: 
ipreh”, d. h. er vertrat die Burger und Hinter: 
faßen in Zivilfachen vor dem Kat. 

Alljährlich beſtimmte diefer bei der Aemter- 
befegung drei Burger als „Vorſprecher“. Sie 
wurden auch Fürfprecher genannt und hatten das 
Recht und die Pflicht, an jedem Amtstag beim 
Kat vorzufprehen und die Wünſche ihrer Klienten 
vorzutragen. 

Man wählte drei folher Gratis-Advokaten, 
damit die Rechtiuchenden und Bittfteller eine Aus⸗ 
wahl hätten. Der beliebtefte war der Weißbed 
Joſeph Lienhard. Es geht daraus hervor, daß er 
ein redegewandter Mann geweſen fein muß. 

Eines Tages im Jahre 1755 ſprach der junge 
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„Briemel” beim Vorſprech Lienhard vor und hielt 
um feine Tochter Maria Magdalene an. 

Die jungen Leute batten fich kennen gelernt 
in den heiligen Eichenhainen, wo das ledige Volk 
an Sonntagen zufammenlam. 

„Der Lienhard,“ fo antwortete ber Alte, „giebt 
feine Tochter nicht gern einem Hansjakob. Denn 
bei denen ift viel Gejchrei und wenig Woll'. Dein 
Vater und fein Bruder, der Schwarzfärber, haben 
beide e3 zu nichts gebracht. Und die Söhne des 
Färbers, der Johannes und ber Tobias, haben 
faft noch weniger als ihr Vater. Alle aber waren 
und find allzeit vorndran beim Krafehl und 
mit dem guten Maul.” 

„Doh du jchlägft deiner Mutter nach und 
ihrem Water, dem Schürer-Jörg; der war der 
bräpfte und frömmfte Mann in Hasle und nod) 
mein Lehrer. Und dein Stiefvater, der Becke⸗ 
Philipp, giebt dir ein guted Zeugnis und außer: 
dem noch 200 Gulden. Er bat au an dir ge= 
handelt wie ein rechter Vater und dein Feines Ver⸗ 
mögen vergrößert. Drum follft du mein Maidle 
haben. Haus und Handwerfözeug haft du fchon. 
Ich geb’ der Magdalene aud) 200 Gulden und 
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nod) Feld und Matten, daß ihr könnt zwei Kühe 
halten. Und dann hauft und fpart und betet, 
und Gott wird euch fegnen.” 

Am 6. Zuli 1755 hielten fie Hochzeit. Der 
greife Pfarrer Planer von Plan traute fie, und 
der alte Lienhard und der junge Schufter Joſeph 
Heim waren die Zeugen. 

Beim Hochzeitäfefte, drüben beim Nachbar 
Sonnenwirt Fideli Fadler, ging's hoch her. Der 
Sonnenwirt, aus dem Simonswald ftammend, 
hatte die „Simiswälder Schnurranten” Tommen 
laflen, damals die beften im nördlichen Schwarz: 
wald, und eö wurde gefpielt und getanzt und ge- 
jungen bis in die fpäte Nacht hinein. 

Die ganze Bäderzunft war beifammen, Meifter 
und Geſellen und Jungen, um auf des angehen 
den „Jungmeiſters“ Wohl zu trinken. Die Better 
Färber faßen am Ehrenplaß neben dem Hochzeiter. 
Sie tranken und hielten Reden, während der 
ernste Lienhard bitter Tächelnd zuhörte, wie die 
zwei Färber ihren Stammegeigenfchaften den Lauf 
ließen. 

Als der Hochwächter Hansjörg Sundthofer die 
erfte Morgenftunde vom Kirchturm blied und der 
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Nachmitternachtwächter Jakob Meyer die gleiche 
Stunde anrief, war alles ſtill in der Somne; 
denn um Mitternacht mußte die Iuftigfte Hochzeit 
zu Ende fein bei jchwerer Strafe für Wirt und 
Hochzeiter. 

Am folgenden Tag that ſich der Toweis als 
Bäcker auf. Backſtube und Backmulde traten in 
ihren Dienſt, den ſie über hundert Jahre leiſten 
ſollten. 





Der junge Bede-Toweid hatte das Recht, 
ein Weißbeck, d. h. ein Brotmacher erfter Klaſſe 
zu fein. Die Zünftler, welche das tägliche Brot, 
das Mark der Männer, in Althasle bufen, teilten 
ih in Weißbecken und in Schwarzbeden. Die 
eriteren durften Brezeln, Mutſcheln, Weden und 
Weißbrot fabrizieren und verkaufen, die andern 
nur ſchwarzes „Kürnenbrot” und halbweiße Gro— 
ſchenlaible. 

Unter dem Rathaus allmorgentlich ihre Waren 
feilhalten und am Sonntag auf den Dörfern vor 
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der Kirche ihr Gebäd den Bauersleuten anbieten 
zu dürfen, da3 war ein weiteres Vorrecht der Weiß 
beden. 

Märtyrer, d. i. arme Leute waren troßdem 
mehr oder weniger beide Sorten von Bädern. 
In der erften Klaſſ' durften nicht jeden Tag alle, 
jondern nur abwechjelnd je zwei baden; denn ber 
Konfum war an Werktagen nicht groß. Die 
zweite Klaſſe aber brachte ihr Schwarzbrot nur 
jpärlih an den Mann, weil dasſelbe faft in jedem 
Haufe ſelbſt gebaden wurde. 

Der Toweis war no ein Glückskind unter 
feinen Zunftgenofjen. Sein Bäderhaus war dem 
Marktplatz und der Kirche zunächft gelegen, und 
das brachte ihm Runden. 

In jenen Tagen gingen nur die eigentlichen 
Buren ind Wirtshaus, wenn fie ind Städtle famen; 
die Taglöhner und Rechte und die Wibervölfer 
vom Land begnügten fid) mit einem Weden. 

Ich ſah in meiner Knabenzeit noch Land: 
leute genug an Werk: und Sonntagen am Marft- 
plag und am Rathaus ftehen und ihren Weden 
verzehren und dann heimgehen. 

Zur Winterszeit kamen die Wibervölfer in 
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die Bäderftuben, beftellten ſich eine Milchſuppe 
mit Weißbrot und Tauften einige Weden auf den 
Heimmeg. 

Das Haus bes Towers hatte nod) einen wei— 
tern Borteil: man fonnte von zwei Ceiten und 
von zwei verſchiedenen Gaſſen in dasjelbe gelangen, 
aus der „vordern Gaſſe“ und aus der „Bachgafle”. 

So fam e3, daß er mehr Brot verkaufte wie 
die andern und an Markt: und Sonntagen feine 
Stube voll hatte von Landleuten. Die Magdalene 
und ihre Magd konnten nicht genug Milchfuppen 
kochen und Weden verlaufen. 

An die Stube ftieß die Badftube, nur dur 
eine Thüre mit Fenſter von jener getrennt. Aegyp⸗ 
tifche Finſternis herrjchte in ihr, und das Fenſter 
in ber Thüre vermochte das tiefe Dunkel nicht zu 
erhellen. 

Darum ftund Sommer und Winter die Bad: 
ftubenthüre offen, und die Badmulde konnte alles . 
jehben und hören, was draußen in der Stube 
vorging. 

Neben ihr war die „Wirkbank“, ein großer 
Tiſch, auf dem der Toweis den in der Mulde be- 
arbeiteten Teig abwog und ihm die nötige Form 
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gab. ‚Das Abwägen bejorgte in den erften Jahren 
die Magdalene. Es mußte gewiffenhaft gemacht 
werden; denn die drei vom Nat aufgeftellten Brot- 
Ihauer famen unverhofft und wogen beliebige 
Fabrikate ab, und der Rat diktierte dem Bäder, 
defien Ware zu leicht erfunden worden, alsbald 
eine Gelditrafe. 

Der Mulde gegenüber ftund eine Sitzbank für 
die Säfte, die dem Toweis zufchauten bei feiner 
vormitternächtlichen Arbeit und mit ihm plauberz 
ten, bis die erften Weden aus dem Ofen Tamen. 

Sommerd- und Winterdzeit hatten die Bäder 
Solche Beſuche, meift Freunde und Nachbarn, die 
nad ihrem Feterabend noch nicht ind Bett wollten 
und weder Luſt noch Geld hatten, um ind Wirt3- 
haus zu gehen. 

Der erfte nächtlihe Saft, der zum Toweis 
fam, war ber alte Förfter Balzer. Er befleidete 
neben jeiner Waldhüterei auch das Amt eines 
Vormitternachtwächters, und am erften Abend, da 
ber Toweis buk, erſchien er. Er hatte ſchon die 
elfte Stunde gerufen, und ber Bäder nahm das 
erite gebadene Brot aus dem Dfen, als der 
Balzer am Fenfter Hopfte und Einlaß begehrte. 
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Er wolle, fo meinte er, auch die Schöne Buche 
einmal beguden, die er dem Bäder angewiefen, 
und ſchauen, ob fie einen guten Plat habe. 

Der Toweis hieß den Alten gerne willlommen, 
da er ihm ohnedies noch ein Trinkgeld fchuldig 
war, bat ihn aber, zu warten, bis er vollends das 
Brot „aus dem Ofen gejchoffen“ habe. 

Nachdem dies gefchehen, löſchte er die „Blas⸗ 
hölzle“ im Ofen, nahm feine Dellampe und zün- 
dete dem Förfter in die Badftube mit ben Worten: 
„Da Ihaut, Balzer, was für eine Schöne Mulde aus 
der Buche geworden ift.“ 

Diefe aber hätte beim Anblid des Wald: 
hüter8 laut auffchreien mögen, wie eine Yürften- 
tochter, die jemand im Palaft ihres Vaters kennen 
gelernt hat und nun in einem dunkeln Gefängnis 
wieder findet. 

Site dadıte, die Mulde, als fie den Balzer 
wiederjah, an ihr Leben in Gottes freier Natur, 
an ihre Fugendzeit in Gottes Wald und unter 
Gottes Sonne, an die Beit, da der Waldhüter an 
ihr, der Glüdlichen, vorüberging, und an die vielen 
Stunden, da arbeitjame, zufriedene Menſchen Schuß 
und Ruhe fuchten unter ihren hellgrünen Zweigen. 
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An all das erinnerte ſie ſich beim Anblick des 
alten Balzer und ſie ächzte vor Weh ſo hörbar, daß 
der Bäcker meinte: „Das Holz ſchafft immer noch.“ 
Er hatte keine Ahnung, daß dies Leben und Regen 
herber Schmerz war. 

Der Waldhüter aber, der ſeine Bäume wohl 
kannte, ſprach die ſchönen Worte: „Der Geiſt weicht 
nie ganz aus dem Holz; ſelbſt wenn man Mark 
und Herz den Bäumen ausbohrt, reißt's und 
ſchafft's noch in ihnen. Sie haben ein weit zäheres 
Leben als wir Menſchen.“ 

Dann erzählte er dem Toweis, wie die 
Weibsleute ihn verſchimpft hätten, weil er ihm 
die Buche ausgeleſen, und wie er ſich habe ver- 
teidigen müffen. 

Dies hörte die Mulde, und e3 war ihr ein 
Troſt, daß es noch mitleidvige Menfchen gebe, und 
auch fie erfannte, daß der befjere Teil der Menſch— 
heit die Wibervölfer jeien. 

Der Toweis nahm den Balzer nun in die 
Stube und fchenkte ihm für drei Baben neuge- 
badened Weißbrot. 

Fortan kam er noch) manchen Abend zum 
Bäder, der greife Nachtwächter und Waldhüter, 
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bi8 der Senfenmann ihm feine Wächterrufe und 
feine Waldhut abnahm und ihn zu den Toten 
legte. 

Wenige Tage nach feinem Tode ſprach nie- 
mand mehr vom Balzer. Daß er aber in diefem 
Büchlein nach anderthalb Jahrhunderten wieder 
auferfteht, verdankt er der Buche, deren Unglüd er 
verichuldet. — 

Die meiſten Bejuche in ber Badftube hatte der 
Zoweis von feinen Jugendfreunden, dem Schuſter 
Joſef Heim und dem Glaſer Hang Kürnberger. 
Beide wohnten in ber Gafle, die an ber Rüchkſeite 
des Bäderhaufes hinzog, und kamen über ben 
Stadtbach von hinten ind Haug. 

Zahlloſe Abende faßen fie in der Baditube 
und diskurierten Altes und Neued. Der Schuh: 
Sepp kam allzeit im langen Rod und im Drei: 
ſpitz, in kurzen Hofen und Schnallenfchuhen, wäh: 
rend der Glaſer-Hans im Alltagshäs — alte Knie⸗ 
hoſen, Schlappen, Kittel und weiße Zipfellappe — 
erſchien. Eine weiße Zipfelfappe trug ftändig aud) 
der Toweis. 

War der Bäder gen Mitternacht fertig mit 
feiner Arbeit, fo festen ſich alle drei noch in Die 
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Stube zu frifhem Brot und einem Krug Wein 
und raudhten und fchnupften dazu. 

Der Glafer-Hans war ein gewaltiger Rau- 
cher; den Bädern und Mebgern aber war Rau: 
hen und Schnupfen in ihren Werkftätten vom 
Nat aus verboten. Gleichwohl übertraten die 
Metzger died Verbot gerne; fie rauchten felbft 
beim Fleifchaushauen und mußten immer und 
immer wieder obrigfeitlich vermahnt und geftraft 
werden. | 

Das Schnupfen ging in jenen Tagen in Hasle 
noch flotter als das Rauchen, bejonder3 nach⸗ 
bem die Stadt felber mit fürftlicher Erlaubnis 
eine Tabakſtampfe mit Waflerbetrieb eingerichtet 
batte. 

Daß der Schuh-Sepp allzeit elegant auftrat, 
kam daher, weil die Schufterzunft in der erften 
Hälfte des 18. Jahrhunderts und darüber hinaus 
die elegantefte war im ganzen Städtle. 

Ihr Zunftbrief, der 1718 die landesherrliche 
Beſtätigung gefunden hatte, war der ausführlichfte 
von allen Zünften und zeugte durchweg vom Stolz 
der damaligen Meifter Knieriem. 


Sie nahmen keinen Lehrling in ihre ſchwarze 
Hansjakob, Meine Madonna. 5) 
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Zunft auf, außer er war von frommen, ehr- 
lichen Leuten und im Stande der heiligen Che 
geboren. 

Kein Meifter durfte mehr als drei Stühle 
in feiner Werkftätte befegen, damit feine Konkur⸗ 
renz nicht zu groß würde. 

Wenn die Zunft auf der Herberg beifammen 
war, mußte jeder Meifter, Knecht und Junge ans 
Hopfen und mit dem Gruß eintreten: „Mit Gunft, 
ihr ehrlichen Meifter und Gefellen.” Wer eines 
oder da3 andere unterließ, zahlte acht Kreuzer 
Strafe in die Zunftlabe. 

Wer vor verjammeltem „Handwerk“ etwas 
zu jagen hatte, mußte aufftehen und ſprechen: 
„Mit Gunft, ihr ehrlichen Meifter und Gefellen“ 
— und mit dem gleichen Gruß fich jegen. Wer's 
überfah, wurde mit der gleichen Summe beftraft. 

Jedes Mitglied der Zunft, fo vor dem Hand- 
werk erichten und nicht die drei obern Knöpfe oder 
Haften am Rod zu hatte, mußte eine Kante Wein 
bezahlen. 

Wer Wein verichüttete, hatte ſoviele Kanten 
zu zahlen, alö der ausgelaufene Wein Spannen 
Raum einnahm. 
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Mer übermäßig trank, bezahlte ein Pfund 
Wachs in die Kirche. 

Welcher Meifter oder Knecht ohne Halstuch, 
Hut und Handihuh ausging, büßte mit zwölf 
Kreuzern Strafe. 

Welcher Schuhknecht ein Mägdlein unan: 
ftändig berührte, bezahlte einen halben Wochen: 
lohn in die Zunftlade. 

Wer den andern einen Bärenhäuter nannte, 
zahlte acht Kreuzer Strafe. 

Wer einem andern von der Zunft einen Ueber: 
namen gab, mußte eine Kante Wein ponieren. 

Wer von der Zunft auf der Gaffe Brot, Aepfel 
oder Birnen verzehrte oder gar an einem öffent: 
lichen Brunnen tranf, den traf die gleiche Strafe. 

Wer ald Schuhfnecht blauen Montag machte, 
hinterließ einen halben Wochenlohn. 

Wer zechen wollte, mußte eö in der Gerber 
thun oder im Wirtshaus, nie in einem Privathans. 

Am Feſt der Patrone, der Heiligen Erijpinus 
und Crifpinian, zogen Meifter und Meifterinnen, 
Knechte und Jungen paarweis in die Kirche, wo 
das Strafwachs angezündet wurde. — 

Wir fehen, das. war. eine noble Zunft, und 
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der Schub-Sepp ſprach darum mit Stolz von 
den ehrlichen und vornehmen Artikeln feines Hand⸗ 
werks. 

Der Slafer-Hans machte dagegen immer wie: 
der geltend, daß auch feine Zunft, zu welcher die - 
Schreiner und Schloffer noch gehörten, eine recht⸗ 
Ichaffene fer und in einem Punkte über den 
Schuftern ftehe. Es dürfe nämlih in ihr fein 
Meister Die Tochter eines Mühlknechts, eines Stadt⸗ 
knechts, eines Schinders oder Scharfrichters heiraten. 

„Aber eure Zunft verwandelt alle Strafen 
in Wein und euch iſt's dabei nur ums Saufen,“ 
meinte ber Toweis, als der Glafer-Hans eines 
Abends die Zunftartifel mitgebracht und verlefen 
hatte. „Wenn ein Meifter bem andern feine Kunden 
abſchwätzt, Eoftet eö vier Maß; ebenfoviel, wenn 
einer dem andern feinen Gefellen wegipannt.“ 

„Ber ausſchwätzt, was in ber Zunftftube ver- 
handelt wird, hat das gleiche zu zahlen.” 

„Wer auf ber Herberge ſchwört, flucht oder 
unfittlich redet, zahlt je nachdem vier, ſechs, acht 
Map.“ 

„Da find wir die Frömmiten,“ fuhr der To⸗ 
weis fort, „wir Bäder und Müller. Wir legen 
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alle Strafen in Wachs an, und wenn wir am 
Zunfttag in die Kirche einrüden und der Jung⸗ 
meifter die vielen Kerzen anzündet, da meint man, 
unfere Kirche fer der Himmel, fo glänzt’8 und 
glißert’3.“ 

„Ber uns ift die Zunftlade ein Heiligtum. 
Sobald fie geöffnet wird, muß alles fchmeigen, 
und wer flucht oder ſchwört, fo lange die Lade 
offen ift, der wird mit dreißig Kreuzern geftraft.” 

Die empfindfamfte Zunft war aber die der 
Schmiede. Bon ihr erzählte in der Baditube ein 
anberer Freund des Toweis, der Hufſchmied Joſef 
Fideli Sandhas. Bei feiner Zunft durfte Fein 
Meifter an dem Karren des Schinders (Abdeckers) 
etwas machen, ehe berfelbe im fließenden Waſſer 
gewafchen war. Und Fein Hufichmied durfte ein 
Pferd beſchlagen, wenn der Schinder dem Tiere 
dabei das Bein aufheben wollte. 

Diefer Hufſchmied Sandhas Tieß zuerſt den 
Geniegeiſt der von mir in den „Wilden Kirſchen“ 
“ gefchilderten Familie Sandhas aufleuchten. 

Er machte in den fechziger Jahren den Has⸗ 
lachern eine neue Feuerſpritze mit von ihm er- 
fundenen Berbeflerungen. Die Kunde davon drang 
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bis zum Fürſten Joſef Wenzel. Er ließ den Mann, 
welchen der Obervogt Lamberger in Hasle aufs 
höchlichſte als Erfinder geprieſen, nad) Donau: 
eſchingen kommen und beſtellte bet ihm eine Feuer— 
ſpritze für feine Reſidenz, die zur vollſten Zu— 
friedenheit ausfiel und 700 Gulden koſtete. 

Die für Haslach gefertigte ſah ich noch in 
meiner Knabenzeit im „Spritze-Hüsle“ neben dem 
„Narrehüsle” ftehen. Sie hieß „die Alt” und 
war ganz zinnoberrot angeftridhen. — 

Die alten Zünfte waren in Fatholifchen Ge— 
genden zugleich religiöfe Bruderjchaften. Der Ba: 
tron ber Zunft war ftet3 ein Heiliger der chriſt— 
Iihen Kirche. Sein Felt war ein Feiertag für 
Meifter, Gefellen und Jungen und für Weiber 
und Rinder der erfteren. 

Leid und Freud begingen und trugen alle 
Mitglieder der Zunft gemeinfam und allzeit unter 
denn Segen und Troft der Religion. 

Sonntag3heiligung ftund bei allen obenan, 
und jelbft die Bäder durften am Sonntag nur dann 
baden, wenn am andern Tage ein Jahrmarkt war. 

Auch in der Richtung kann man von der 
guten, alten Zeit reden. — 
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Einer gemeinfamen Zunft mußten die in der 
Backſtube verfehrenden Freunde des Tomeis als: 
bald, nachdem fie fi) bürgerlich niedergelaffen, 
beitreten — der Schübenzunft. 

Die Schüßengilde war erft 1749 wieder auf: 
gerichtet und vom Fürften Joſef Wilhelm Ernft be- 
ftätigt und mit neuen Satungen verjehen worden. 

Die Franzofen hatten zu Anfang des Kahr- 
hundert3 bei der Einäfcherung der Stadt auch dag 
alte Schügenhaus auf dem Mühlengrün verbrannt, 
und ein neues war jebt wieder gebaut mworben. 

Am erften Sonntag nach Georgi, wenn ber 
Frühling ind Land gelommen war, zogen fortan 
die Schügen hinaus auf den Grün, und eö wurde 
von da ab jeden Sonntag geichoflen. 

Mit Trommeln und Pfeifen und Fahne 
rüdten die Schüßen aus, alle Mannen vom 19. 
bi3 zum 40. Lebensjahr umfafjend. Nur wer mit 
„Leibesgebreſten“ behaftet war, wurde davon dis⸗ 
penfiert, wenigftens ſechs Tage im Fahre zu 
ſchießen. 

Alljährlich petitionierten dann die Schützen 
beim Fürſten um eine „milde Schützengabe“, die 
jeweils zwiſchen ſieben und elf Gulden ſchwankte. 
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Aber alljährlih mußten die Tapferen, bie 
ih im Schießen übten, damit fie in gefährlichen 
Zeiten das Heine fürftenbergifche Vaterland ver: 
teidigen könnten, um die Erlaubnis fragen, ob 
fie ihr Schießhaus wieder öffnen dürften. 

Das war weife von ber Regierung, welche, fo 
oft ein revolutionärer Geift in den Haslachern 
fih zeigte, da8 Schießen einftellen ließ. Das 
Bolt in Waffen hätte jonft gegen das eigene Vater: 
fand aufftehen können. 

In friedlichen Zeiten fchoflen die Mannen um 
friedliche Korbeeren: um bie „milde Gabe“ des 
Fürften und um große Brezeln, um Zinnteller ꝛc. — 

In ben erften Jahren fam zum Toweis auch 
noch allwöchentlich zweimal fein alter Lehrer, um 
ihn zu rafteren; denn ein Bäder durfte in jenen 
Tagen, wenn er Brot verkaufen wollte, Teinen 
Bart tragen. 

Das war ein Original, der Hand Michel 
Iſemann, Balmierer und Schulmeifter in Hasle. 
Eines Burger? Sohn und fpäter felbft Burger, 
hatte er das Baderhandwert ftudiert beim Klofter- 
hirurgen in Gengenbach. Im Kloſter hatte er 
aber nebenbei auch Leſen, Schreiben, Rechnen und 
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das Orgelſchlagen erlernt. Und als das Balwieren 
ſich nicht ſehr rentierte, teils wegen der Konkurrenz, 
teils weil die meiſten Burger den Bart ſelber ſchabten, 
bewarb er ſich 1716 um den Dienſt des Schul⸗ 
meiſters, natürlich ohne ſein Metier aufzugeben. 

Bis 1743 bekleidete er den Schuldienft ſchlecht 
und recht, aber mehr ſchlecht als recht. Er ſaß 
oft im Wirtshaus oder ging aufs Rafteren und 
ließ die Rinder in der Schule allein toben, fo daß 
fie weder in der Gottesfurdht, noch im Leſen, 
Schreiben und Rechnen Fortfchritte machten. 

Wenn der Pfarrer mit dem Allerheiligiten 
zu einem Kranken mußte, follten der Schulmeifter 
und fämtliche Kinder mitgehen und den Roſenkranz 
beten. Das unterließ und überſah der Hans 
Michel öfters und wurde darüber vom Rat zur 
Rechenschaft und Strafe gezogen. 

Über ein praftiicher Pädagoge war er doch, 
was allein aus dem folgenden hervorgeht. Der 
Rat der Zwölfer in Hasle verurteilte Feld» und 
Oartendiebe jeweils zur Strafe der öffentlichen 
Ausstellung am Rathaus, wobei ihnen eine Tafel 
an den Hals gehängt wurde mit der njchrift: 
„Du folft nicht ftehlen.“ 
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Sobald nun der Hand Michel einen foldhen 
Berbrecher ausgeftellt fah, kam er mit allen Schul: 
findern und führte jie paarweife an dem Deltn- 
quenten auf und ab, um ihnen das fiebente Ge- 
bot Gottes an der Strafe des Ausgeftellten ein- 
auprägen. ’ 

Daß er jelber dabei oft von bem Sträf—⸗ 
ling beſchimpft murde, genterte ihn nicht. Ein: 
mal war ber Hans Michel Sundthofer, der Ochfen= 
hirt, ansgeftellt, weil er am Sonntag „unter der 
Kirch bei ’3 Pfarrers Käppele Nüffe geſchwungen.“ 

Als nun fein Namensvetter mit den Kindern 
fam, beihimpfte ihn der Ochjenhirt und warf mit 
Steinen nad) ihm. 

Er wurde dafür mit „Beturmung bedacht”, 
der rafierende Schulmeifter aber ermahnt, feine 
Prozeſſion in Zukunft ob des Sundthoferſchen 
Frevels ja nicht zu unterlaffen. — 

Der Rafterer war aber auch ein unparteiijcher 
und demofratiicher Zehrer. Das mußte er jedoch 
büßen. An einem Aſchermittwoch hatte er vor 
dem Abendgottesdienft „Miferere” dem Söhnlein 
des Obervogts Schelm gefagt und ihn an den 
Haaren gezogen. 
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Der Vater Paſcha Hagt beim Rate, und diefer 
verurteilt den braven Schulmeifter zu zwölf Stun: 
den Turm und zur Abbitte beim Obervogt. 

War die Schulzeit aus, fo führte der Hans 
Michel feine zwei Geißen auf die Weide. Das amt: 
liche Geißenmaidle war zeitweilig abgeſchafft wor⸗ 
den, weil der Rat meinte, die Geißen jeien ſchädlich 
in Wald und Hag. Darum hütete der Hans Michel 
die jeinigen felber, wurbe aber öfters geftraft, weil 
fie an fremdem Gras „gefrezt“ hätten. 

Während er den Toweis rafierte, ſprach er 
mit diefem gerne von deſſen Schulzeit. Er ſei fein 
befter Schüler geweſen, könne jchöner fchreiben als 
er, der Xehrer felbft, und werde unzweifelhaft noch 
in den Rat berufen. 

Die jebigen Abbes Schwab und Wüſt feien 
auch bei ihm in die Schule gegangen, aber jo gut 
wie diefe oder noch beffer hätte der Toweis aud) 
den Studien obliegen Fönnen. 

Aber er erzählte jenem Schüler unter den 
Ohren feiner Backmulde auch viel von deffen Vater, 
dem Hang Georg Hansjakob, den der Sohn nicht 
mehr gekannt. | 

Er erzählte ihm namentlich von den tapferı 
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Reden des Vorſtadtwebers bei der Revolution der 
zwanziger Jahre. 

Defterd Hagte der Hand Michel auch über 
den Rat, der ihm fchon 1743 den Schuldienft ge: 
fündigt und ihn fo gezwungen habe, mit zittern- 
der Hand noch dem Balwieren nachzugehen. 

Aber die Strafe dafür fer über die Kinder der 
undantbaren Stadtväter geflommen. Sein Nach⸗ 
folger als Schulmeifter, Franz Joſef Faller von 
Gottenheim im Breisgau, der fer ein Trinker und 
Spieler geweſen. Keine zwei Jahre habe er aus: 
gehalten. 

Dem jebigen, dem Franz Antoni Bedhtiger, 
wolle er nicht nahe treten; ber jet ein rechter 
Mann und guter Schulmeifter, aber im Orgel: 
ichlagen fomme er ihm, dem Hans Michel, nicht bei. 

Und ob er fo lange ald Schulmeifter wirke 
wie er, der Hand Michel, fei eine Frage. 

Alle befferen Burger, die meiften Ratsfreunde 
feten feine Schüler gewejen. Freilich habe er def’ 
wenig Dank geerntet. Die Zwölfer hätten ihn 
nicht bloß abgeſetzt, ſondern ließen fih auch nicht 
einmal mehr balwieren von ihm. 

Die beſte Rundichaft Hätten die Chirurgen 
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Dimmeler und Wüft; aber in all ihren Hantie- 
rungen und felbft im Latein nehme er es auf 
mit ihnen. 

Dem Dimmeler fei e3 paffiert, daß er vom 
Kreuzwirt Engler nicht8 befommen habe für Be- 
handlung feiner Tochter, weil nicht er, der Dim- 
meler, fondern die Muttergottes in der Mühlen 
Tapelle geholfen habe. Ä 

Trogbem beide Chirurgen ihm das Brot weg⸗ 
nähmen, wo fie könnten, fomme doch Feiner auf 
einen grünen Zweig. Die welihen Mebdizinal- 
warenhändler, der Miccolt und ber Zannier, 
hätten ſchon mehr als einmal bei Rat und Gericht 
geklagt, daß fie fein Geld befämen von ihnen. 

Und der Sonnenwirt beim Turm im Gutacher⸗ 
tbal habe noch von dem Dimmeler bad Geld zu 
gut für ein Schwein, und ſei Hagend vor den 
Zwölfern erjchienen. Der Rat habe dem Bellagten 
gedroht, wenn er nicht in Kürze bezahle, dann 
folle ber Sonnenmirt fich auf des Chirurgen Roften 
in ein Wirtshaus zu Hasle legen und liegen 
bleiben, bis er bezahlt jet. 

In Hasle komme überhaupt kaum ein rechter 
Chirurg fort; ein approbierter Arzt, der bie hobe 
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Schule zu Freiburg gänzlich abfolviert, halte es 
gar nicht aus. 

Der einzige Stadtarzt, der feines Gedenkens 
hier gewefen, der Lorenz Hall, habe nebenbei noch 
den Ratichreiberdienft übernehmen müffen, um 
leben zu können. — 

So und ähnlih erzählte der greife Hans 
Michel oft feinem Schüler Toweis, und er erlebte 
es noch, daß diefer 1763 VBorfjpre wurde. Bald 
darauf nahm der Tod dem Alten das Rafiermefjer 
aus der zitternden Hand. Aber lange, lange nod) 
iprachen feine Schüler vom Schulmeifter Hans 
Michel Iſemann, dem letzten, unftudierten Has- 
lacher, der das Lehramt in feiner Vaterftadt ver- 
waltete. 

Die Badmulde Hörte aber nicht immer fo 
friedliche Klagen, wie ber alte Raſierer fie aus— 
ftteß. Sie hörte auch erzählen von Nevolten und 
erlebte Zeiten, in denen die Haslacher Burger ans 
ftürmten gegen ihre allergnädigfte Herrichaft. 


Pr 


5. 


Diermat haben die Haslacher Revolution ge: 
macht während der Zeit, da die Badnıulde in 
meines Urgroßvaterd Baditube funktionierte. Das 
erftemal anno 1719-21 und das leßtemal anno 1849. 
Den letzteren Aufitand habe ich felbft miterlebt und 
in dem Bud „Aus meiner Jugendzeit“ befchrieben. 
Die andern brei „Empörungen und Revolten” hat 
mir die „Mabonna” erzählt. 

Bon der erften Revolution hat der Hans 
Michel Iſemann dem Toweis oft gefprochen, von der 
zweiten der Färber Toweis, der fie mitgemadht, 
und die dritte hatte den Bäder und Badmulden: 
mann felbft zum Zeit: und Leidendgenoffen. 

In jeder der drei erften Revolten haben Männer 
vom Stamme Hansjakob mitgethan, und in der vier- 
‚ten und lebten war auch ich als der leidenfchaftlichite 
Nevolutiond: Knabe einer der Vertreter dieſes 
‚Stammes. 
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Nachdem die langen Jahre des ſpaniſchen Erb: 
folgekriegs um waren, wollte bie fürftlich fürftenber- 
giſche Landesregierung in Donauefchingen willen, 
was ihre Unterthanen während der ſchweren Kriegs⸗ 
jahre gelitten hätten, und befahl im Herbft 1719, 
daß ein jeglicher Burger und Unterthan feine 
Schulden angeben folle. 

Diefe väterlihe Abficht ſtieß zuerft bei den 
Burgern von Hadle auf Widerftand. „Das gebe 
die gnädigfte Herrfchaft nichts an, wie viel ein 
ehrfamer Burger von Hasle Schulden habe; biefe 
ſeien die eigenfte Angelegenheit der Burger und 
in dieſe Tießen fie fich nicht? dreinreben” — fo und 
ähnlich räfonnierten die von Hasle in den-Wirtd- 
häufern und auf den Gaſſen. 

Sie fteiften auch bie Bauern, fo ind Stäbtle 
tamen, doch ja den Herren die Schulden nicht anzu⸗ 
geben; denn einmal-gingen fie dieſe nichts an, und es 
ſtecke jedenfall? eine ſchlimme Abficht Dahinter. Wenn 
nämlich die Herrichaft herausbrächte, daß die Unter: 
thanen noch nicht ganz und gar verfchuldet feien, fo 
käme fie ficher mit neuen Schagungen und Steuern. 

Das lettere brauchte man den Bauern nicht 
zweimal zu fagen, um fie halsſtarrig zu machen. 
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In Hasle erhoben vorab die Plebejer und 
Proletarier in der Vorftadt, die am meiften in 
Schulden ftedten oder am wenigſten befaßen, aber 
troßdem den ſtärkſten Freiheitsdrang hatten, Wider⸗ 
pruch gegen den Befehl der Negierung. 

Ihnen diente al3 Sprecher der Weber Hans 
Georg Hansjakob, genannt der Briemel und der 
Brabanter. Er bearbeitete nicht bloß die Vor: 
ftädtler, fondern aud) die Bauern, die vom Beinen 
Kinzigufer herüber durch 
da3 Quartier der Rlein- 
bürger und Hinterjafjen ins 
Städtle zogen. 

An Sonntagen ftellte 
er fih in aller Frühe an die 
Kinzigbrüde und wartete, 
bis die Bauern anrüdten, 
um im Städtle die 
Frühmeſſe zu hören 
und danı ihre Ein- 
fäufe zu machen. 

Sie alle Fannten 
den Briemel vom 
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ber. Er kaufte den Bauern Nüffe und Bohnen 
und ben Bäuerinnen Eier und Butter ab. 

„Ihr Bauern,“ fo fprach er, „ihr habt genug 
mitgemacht in ben vergangenen Kriegsjahren. An 
ben Bettelftab haben fie euch gebradht, und nun 
follt ihr mit diefem Bettelftab vor den Schreibern 
ericheinen und genau angeben, wie viele Schulden 
auf biefem Stab verzeichnet find!” 

„Unfere Sünden müfjen wir jährlich einmal 
dem Pfarrer beichten, das ift Gottes Gebot; 
aber die Sünden werben nicht aufgeichrieben, ſon⸗ 
dern ausgeldſcht und vergeben, und der Pfarrer 
muß ewig ſchweigen. Jetzt follen wir aber auch 
die Schulden der Oeffentlichleit übergeben, fie auf: 
fchreiben und von jedem Schreiberöfnecdht und ſei⸗ 
nem Weib befritteln laffen. Löfchen und abnehmen 
thut fie ung jedoch die Herrſchaft nicht.“ 

„Ich war in den Niederlanden, wo die Volks⸗ 
freiheit ihre Heimat bat, allein fo was ließen fi 
die Bauern von Brabant nie und nimmermehr 
gefallen.” 

Unter diefen und ähnlichen Reben geleitete 
er die Rinzigthäler Bauern dem Stäbtle zu, und 
bald waren faft alle Vogteien ringsum rebelliſch. 
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Aber auch im Innern der Stabtmanern er- 
ftand ber Regierung ein ſtarker Widerpart in einem 
Mann, von dem fie e8 am wenigften hätte er- 
warten follen. 

Es war dies ber von der Herrichaft ernannte 
Schultheiß Franz Engler, das Oberhaupt der 
Burgerichaft. Seines Zeichens Kreuzwirt in Hasle, 
hatte er fih jung ſchon Sit und Stimme im Rat 
erworben und war bald darauf zum Schultheißen 
befördert worden. In feiner Familie war das 
Schultheißenamt ſchon faft ein Zahrhundert un- 
unterbrochen. 

Ein äußerft begabter Mann, redfertig und 
vol demokratiſcher Ideen, ift er ſchon zwölf Fahre 
Scnitheiß, ald die Schulden angegeben: wer⸗ 
den ſollen. 

Er hält nicht hinter dem Berg mit ſeiner 
Meinung, daß die Schulden der Burger eigenſte 
Sache ſeien, und ſeinem Einfluß iſt es zuzuſchreiben, 
daß die Burgerſchaft einſtimmig es ablehnt, die⸗ 
ſelben zu deklarieren. 

Jetzt war der Schultheiß der Seth der Vor: 
ftädtler, die ihm bisher mandyen Schimpf ange- 
than. Der Zimmermann Hans Patrul hat ıhm 
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erft fürzlich im Wirtshaus zum — in der Vor⸗ 
ſtadt geſagt, er, der Schultheiß, ſei grad ſo lieder⸗ 
lich wie die andern im Rat. 

Der noble Schultheiß begnügte ſich mit einer 
Abbitte des „raufchigen Zimmerhanſen“, der Rat 
aber verlangt als Sühne noch, daß der Frevler 
„ihm den Tiſch Dede“, d. h. fämtlichen Ratsherren 
im Ratskeller Eſſen und Trinken bezahle. 

In allen Tonarten fangen jett bie Plebejer, 
an ihrer Spiße der Brabanter, das Lob des demo: 
kratiſchen Schultheißen und fchimpften auf ben 
Obervogt Bogler, der fih das Mißfallen der 
Burger ohnedies neulich zugezogen. Er hatte ver- 
langt, daß jeder Unterthan in Hasle alljährlich 
ein Dutzend Spaten ſchieße und an die Herrichaft 
abliefere oder pro Spaß einen Kreuzer in die Amts⸗ 
kaſſe bezahle. | 

Als der Spatzenvogt ging er deshalb im Stäbtle 
um. Der Spaten-Steuer unterwarfen ſich die von 
Hasle; aber fie fchoffen neben den Spaten bei 
diefer Gelegenheit auch Wild für fi; doch die 
Schulden anzugeben, das ging ihnen über das 
Spatzenſchießen. 

WVon den Städtlern abgewieſen, wandte ſich 
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ber Vogt an bie Bauern, dem landespäterlichen 
Herzen ihres Fürften doch ihre Schulden zu offen- 
baren. Aber auch fie wollten nicht. Die allezeit 
paradieſiſch friedlichen Hofftetter und die fonft 
Ichneidigen Mühlenbacher ausgenommen, weigerten 
ſich alle Vogteien rings um Hasle, ihre Schulden 
anzugeben, ehe die Haslacher dies auch gethan. 

Bon diefen aufgeftiftet, beriefen ſich die Buren 
Hüglich auf die Urheber ihrer Weigerung. Auf 
den 26. Oktober 1719 hatte man alle Buren vor 
den Obervogt nad) Hasle gerufen. 

Man drohte ihnen mit je 100 Reichsthalern 
Strafe, wenn fie auf ihrer Weigerung beharrten. 
Umfonft. Die Bauern der Dörfer am rechten 
Kinzigufer kamen in Steinach beim „unteren Wirt” 
zulammen und beichloffen, nicht eher nachzugeben, 
als big die Haslacher ſich auch gefügt hätten. 

Ihre Anführer, Komplottiſten nennt fie der 
Dbervogt, waren meift die Vögte und Stabhalter 
felber. Der Mathis Gihr und der Urban Schwende: 
‚mann von Steine, der Mathis Kienaft von Bollen- 
bah, der Michel Fentſch von Schnellingen, der 
Michel Krieger und der Michel Kraemer von 
Weiler waren bie tapferen Burenführer, 
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Sie wurden ihrer Aemter entſetzt und in Hasle 
eingetürmt. Scharen von Buren kamen täglich 
ins Städtle, um deren Entlaſſung zu verlangen. 
Die Eingeſperrten wollten aber gar nicht frei wer⸗ 
den gegen das Verſprechen, ihren Buren ein Nach⸗ 
geben zu empfehlen. Man würde ſie totſchlagen, 
ſagten die Braven, wenn fie in ihre Dörfer mit 
fol einer Empfehlung. kämen. 

Die Haslacher hatten während bdiefer Revo⸗ 
Intion ihr Stammquartier im Ochſen am Marlt- 
plat. Der Ochfenwirt Hand Meier war in ber 
Stadt der Hauptrebner, während in ber Vorftadt 
ber Weber Hansjakob feine revolutionären Sprüche 
tbat. Der wadere Schultheiß konnte nicht fo 
agitieren, wie er es gerne gewollt hätte. Seine 
amtliche Stellung hinberte ihn. 

Aber der Briemel hatte feine Rüdficht auf 
feinen Beruf als Weber und Krempler zu nehmen. 
Er Tonnte nichts riskieren als feine perſönliche 
Freiheit. 

Sein halbes Haus war der Art defekt, daß 
bei der letzten Schätzung, wo jedes Haus auf ſechs 
Kreuzer ſtädtiſcher Umlage tariert wurde, ber 
Brabanter es beim Rat durchſetzte, daß nach ge⸗ 
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nommenem Augenfchein das Palais des Webers 
nur mit drei Kreuzern Steuer belegt wurde. 

Seine Schnit- und Bohnentröge, fein Eier- 
und Butter-VBorrat und fein Webftuhl vepräfen- 
tierten ebenfall3 fein Kapital. 

Drum waren feine Schulden zweifellos nicht 
groß, weil ihm niemand auf feine Habe etwas ge= 
liehen hätte. Aber es empörte fein Brabanter 
Freiheitägefühl, daß die Herrichaft verlangte, jeder 
Unterthan folle fein Gewiſſen erforfchen und ihr 
melden, ob er viel oder wenig Schulden: habe. 

Mitten im Tumult ftarb ihm 1720 fein erſtes 
Weib, die Margareth $008, von einigen Kindern 
weg. Aber was jchert ihn Weib und Kind, wenn 
die Freiheit gefährdet iſt. Er prebigt unentwegt 
gegen bie Angabe der Schulden. 

Mein Bater, fein Urenkel, hat mir oft ge: 
fagt, fein Urgroßvater, der Weber Johann Georg 
Hansjakob, habe einmal die ganze Vorftadt in Re- 
volte verjeßt. 

Diefe Revolte war die Auflehnung gegen das 
Schuldenkataſter. 

Der Freiheitsruf von Hasle drang in die 
ganze Herrichaft Kinzigthal. Die Städtchen Wolfe 
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und Hufen und die Buren vom Scippenwalb 
unterhalb Hasle bi8 hinauf zum Kniebis wollten 
eben ihre Schulden nicht angeben. 

Gute, alte Zeit! Die Menſchen ſchämten fich 
damals ihrer Schulden und wollten nicht, daß die 
Welt wilfe, daß und wie viel fie ſchuldig wären. 

Heutzutag machen Staaten, Städte, Bürger 
und Bauern Schulden auf Schulden. Es fällt 
aber niemanden ein, ſich ihrer zu ſchämen. Sa, 
die Menſchen unferer Tage geben bem Staat viel 
lieber ihre Schulden als ihr Vermögen an. 

Die fürftenbergiiche Landesregierung wagte 
angeſichts des allgemeinen Widerſpruchs Feine 
energiſchen Schritte. Ihre Obervögte verſuchten 
mit Belehrung und Unterhandlung zum Ziele zu 
kommen. 

Endlich im Mai 1721 bringen ſie die zwei 
Amtsburgermeiſter von Hasle zum Nachgeben. 
Der Schultheiß Engler iſt krank und ſein Freund 
und Geſinnungsgenoſſe, der Ratsherr und Gerber 
Andreas Kleyle, eben geſtorben. 

War ein kreuzbraver Familienvater geweſen, 
dieſer Kleyſe. Er hat ind Ratsprotokollbuch noch 
kurz vor dem Tod ſein Teſtament eingetragen. 
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Darin vermadt er feiner Frau zum voraus „Die 
befte Ruh famt einem Kalbele, weil fie allzeit mit 
Mühe und Fleiß viel Vieh auferzogen während 
der Ehe.” 

Geine Rinder bittet er, „im Frieden zu teilen 
und nicht zu vergeffen, Gott den Allmächtigen um 
das Heil feiner Seele anzurufen — umd den Vater 
zu entichuldigen, daß er nicht mehr hinterlaffen 
babe wegen ber Kriegsjahre.“ 

Diefer brave Mann fehlt famt bem Schult- 
beißen im Rat. Der Stadtichreiber und Apothefer 
Schönbein „laicht“ mit der gnäbdigften Herrfchaft 
und überredet auch die zwei Amtöburgermeifter, 
den Bäder Johannes Bohl und den Hutmacher 
Jakob Frey, dem Spatenvogt die Bereitwilligfeit 
der Stadt in Sachen ber Schulden Fund zu geben. 

Der Bäder Bohl ift ein alter, gewandter 
Fuchs, ber überall in Feld und Wald feinen Vor: 
teil fuht. Er war darum auch imftande, umzu⸗ 
fallen und den Meiſter Filz mit fich zu ziehen. 

Kaum wirb bieje Verräterei ruchbar, als ber 
kranke Schultheiß nächtlicherweile fein Kranken: 
lager verläßt und die Burger der hinteren Gaſſen 
‚und ber Vorftabt aufruft zum jofortigen Tumult. 
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Die zwei Burgermeifter werben überfallen und miß⸗ 
bandelt. Ste flüchten, ihres Lebens nicht mehr 
fiher, zum Obervogt. 

Unter ben Anführern aus der Borftabt ftebt 
im Vordergrund der Brabanter Weber. Er meint 
fogar, man folle die zwei Verräter famt dem Stadt: 
fohreiber aufhängen. 

Der Schuitheiß wirb fufpenbiert, ber Apo⸗ 
theker Schönbein befommt den Stab und wird Stab- 
halter; aber die zwei Burgermeifter bebalten ihre 
Prügel und die gnädigfte Landesregierung läßt 
klugerweiſe ihre Forderung fallen. Die Revolution 
hatte geftegt. Der Brabanter frohlodte. 

Es gelüftet die Regierung fpäter aber doch 
noch, die Stimmung ber Haslacher Burger zu er: 
fahren, und fie beruft am 81. Januar 1722 ſämtliche 
auf die Ranzlei des Obervogts, wo ein jeber ein 
eparates, doppelte Votum abgeben follte, einmal, 
ob er, nachdem die Herrfchaft zur Zeit auf eine 
Ungabe der Schulden verzichte, geneigt wäre, eine 
zufünftige diesbezügliche Anfrage zu beantworten, 
und zweitens, ob er feine Klage habe über den 
Schultheißen Engler. 

Die allermeiften Spießbürger, glüdlih über 
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die Nachgiebigkeit der Regierung, bejahen die erfte 
Frage und „Ichiden fich in Zukunft zu allem Ge: 
horſam“ oder „wollen fi gnäbdigfter Herrihaft 
allzeit gehorſam ermeifen.“ 

Zu ben ſehr wenigen, die mannhaft ſich and) 
für die Zukunft weigerten, ihre Schulden anzu: 
geben, gehörte der Weber Hansjakob. Er erllärte: 
Ich bin weder jest, nody in Zukunft gefinnt, auf 
herrichaftlichen Befehl meine Schulden anzugeben.” 
Und den Schultheißen betreffend, meinte der Bra- 
banter, „es fer noch nie ein bräverer Mann an 
diefer Stelle geweſen.“ 

Die ſechs oder acht Burger, welche ſich all: 
zeit weigern wollten, die Herrichaft in ihren Ver- 
mögensſtand fchauen zu laffen, gingen aber noch 
weiter. Unter Anführung des Ochjenwirts Meier 
begaben fie fih am andern Tage zum Obervogt 
in feine Brivatwohnung und verlangten ihn zu 
ſprechen. 

Sein Sohn meldete, der Vater liege im Bett. 
Mit Ungeſtüm verlangen die Burger, er ſolle auf⸗ 
ftehen. Und er ftund auf, ber Spatenvogt, und 
erichtien vor den Männern von Hasle, die ihm 
unter dräuenden Worten fagten, er jei ſchuld an 
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dem ganzen Spektakel, ber feit Fahren Stabt und 
Land in Unrube balte, 

Der Obervogt mußte — nad feinem eigenen 
Geſtändnis — den Burgern bie beften Worte geben, 
um nicht mißhandelt zu werden. Nachdent diefe 
ihrem Unmut Luft gemacht, zogen fie ab. Der Be- 
amte fchrieb den Vorgang alsbald feiner Herr: 
Ihaft nah Donaueſchingen, wo aber alle Wälder 
ſchwiegen. 

In unſern Tagen würbgn ſolche Burger wegen 
Hansfriedensbrud und wegen Beamtenbeletdigung 
erfter Klaſſe aufs fchmwerfte beftraft. In der guten, 
alten Zeit durfte ein Burgerömann ben Herren 
gegenüber fein Maul viel ungeftrafter gebrauchen 
als heutzutag, wo Ehrenkränkungen und Beamten: 
beleidigungen zu ben Todſünden unferer blafierten 
Rulturgejellihaft gehören. 

Beleidigungen ber Art wurden in jenen — 
viel poeſievoller geſühnt. Ich habe oben erzählt, 
wie Schultheiß und Rat von Hasle an dem Zim⸗ 
mermann Patrul ihre Ehre rächten. Solcher 
Racheakte weiß ich noch mehr aus jener guten, 
alten Zeit. Ste wurden alle in meines Urgroß- 
vaters Backſtube erzählt.. 
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Der ſchon genannte Burgermeiſter und Bäcker 
Bohl wurde von dem Burger und Glaſer Hans⸗ 
mann beſchimpft, indem dieſer ihm ſagte, „er, 
der Bohl, ſei keinen Batzen wert.“ Der Schimpf 
wird ruchbar bei ſeinen Ratskollegen. In der 
nächſten Sitzung erklären ſie, „ſo lange nicht zur 
Beratung ſich niederzuſetzen, bis der Ratsfreund 
Bohl ſich von dem Schimpf purgiert habe“. 

Worin beſtund aber dieſe Reinwaſchung? 
Der beleidigte Burgermeiſter ſoll dem geſamten 
Rat eine Ohm Wein bezahlen — was auch ge⸗ 
ſchieht. 

Der Fuhrmann Valentin Ruf hat den Rats⸗ 
herrn Battier einen Tiederlichen Mann und Spib: 
buben geheiken, ihn an den Haaren geriffen und 
mit einem Prügel verfolgt, fo daß erin die „Mühlen: 
kapelle“ flüchten mußte. 

Der Rat läßt den Beichimpften nicht mehr 
an feinen Situngen teilnehmen, bi3 die Sache 
von ihm gerichtet if. Der Fuhrmann wird bei 
diefem Gericht zu einem Dukaten Strafe verurteilt 
und „muß den Ratsherren den Tifch deden,” wo⸗ 
bei ber Frevler natürlich auch mitaß und mittranf, 

Der Ratsherr und Apotheler Schönbein hat 
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ſchon 1710 einmal den Schultheißen Engler in der 
Sonne einen Dieb genannt, weil er in bie Rats⸗ 
büchfe gelangt babe. 

Der gefamte Rat ertlärt in der Situng vom 
1. Oktober, fich nicht zu ſetzen, ehe der Frevel ge⸗ 
fühnt fei. Der Schönbein muß abbitten und abends 
7 Uhr den Tiſch deden nach Belieben des Rates. 

Der Ratsfreund Philipp Mehl will vom 
Engelwirt befhimpft worden fein. Der Engelwirt 
beweift, daß dies nicht der Fall geweien jet, der 
Ratsherr vielmehr „einen ftarten Rauſch“ ge 
habt habe. 

Zur Strafe muß deshalb der Kollege u 
dem Rat den Tiſch deden. 

Aber auch die Beleidigungen anderer Sterb: 
lichen als ihresgleichen benüten die Ratsherren zu 
ihrem eigenen Vergnügen. Der Bauer Franz Klaus: 
mann von Filherbady hat im Rauſch zwei Wirte 
von Hasle, den Sonnenwirt und den Rappenmirt, 
beihimpft. Urteil: „Bon Stadt wegen wird er: 
fannt, daß der Bur dem Rat zur Satisfaltion 
den Tiſch dede und zur Straf ihm eine Mahlzeit 
geben foll.“ 

Sind die Parteien arm, fo geht es gnädiger 
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her. Der Ehefrau des Burgers Philipp Kleyle 
ift eine Henne verlaufen. Ihre Nachbarin, des 
Hand Michel Rüttenauerd Weib, hat die Henne 
an fi genommen. Die Kleylin entdedt und holt 
fie. Die Rüttenauerin will Futtergeld; jene ver- 
weigert ed. Da nennt fie der Hand Michel „den 
lebendigen Totentanz” und „eine Garont.“ Sie 
Hagt. Der Rüttenauer wird vorgerufen und er: 
flärt, die Kleylin habe „auch feinem Weib ſchand⸗ 
lich zugeredet und gejagt, er, der Hand Michel 
Rüttenauer, und fein Weib feien nicht wert, den 
Sonnenſchein zu genießen.” 

Der Rat beichließt: „Alle drei follten Ruh⸗ 
ftand halten und anſehnlich ber gegenwärtigen 
Allerfeelenzeit Frieden machen.” Sie folgen dem 
Urteil, geben fi die Hand und bekennen, in Zu: 
funft „nur Chr, Lieb und Guts von einander 
zu jagen”, und damit folle alles „tot und ab fein.” 

So einfah lüften fich die Beleidigungen in 
früheren Zeiten. Während die Leute heutzutag 
fih ſchlagen und fchießen, um ihre Ehre wieder 
berzuftellen, oder in grimmiger Feindichaft vor 
den Schöffengerihten erjcheinen, jaßen damals 
Richter, Ankläger und Verurteilte friedlih am 
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gleichen Tiſch und aßen und tranken auf Koſten 
der letzteren. Oder die Feinde gaben ſich die Hand, 
und einer verſprach dem andern nichts als „Ehr, 
Liebs und Guts.“ — Waren dieſe Menſchen nicht 
vernünftiger!? — 

Noch ehe die Haslacher in ihrer Mehrheit er⸗ 
klärten, in Zukunft der gnädigſten Herrſchaft gehor⸗ 
ſam zu ſein, hatten ſich auch die Bauern eines andern 
belehren laſſen und glaubten an die landesväter⸗ 
liche Liebe, die in der Forderung, die Schulden 
zu offenbaren, ſich kund geben wollte. Die ebe- 
dem mit Turm beftraften und ohne Verſprechen 
wieder freigegebenen Vögte und Stabhalter gaben 
fpäter im Namen aller ihrer Mitburen eine Er- 
Märung ab, worin fie bedauerten, dieſe landes⸗ 
väterfiche Liebe fo lange verfannt zu haben. 

Kindlich liebenswürdig geben dabei die braven 
Bauern ald Grund ihrer Weigerung das folgende 
an: „Weil Krieg, Brand und Plünderung fie rui— 
niert und in große Schulden geftürzt, hätten bei 
Offenbarung derſelben ihre lieben KRinderlein bie 
Unfraft ihrer Eltern mit betrübten Augen aulehen 
und bemweinen müſſen.“ 

Kann man poefievoller und reizender und 
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berzlicher ſich entſchuldigen, als es hier gejchah ? 
Wahrlich, ein Volk, das jo dachte und fchrieb, muß 
ein gutes in alleweg gewefen fein! 

Ohne ihre Schuld, lediglich durch die Herrſch⸗ 
ſucht und Brutalität einzelner Fürftenhäufer, bie 
fih im orleanischen und im ſpaniſchen Erbfolgelrieg 
darum ftritten, wer die betreffenden Unterthanen 
beberrfchen und ausfaugen dürfe, — waren die 
guten Buren im Rinzigthal um Hab und Gut 
gekommen. Trotzdem fchämen fie ſich ihrer Un- 
fraft vor ihren Kindern und möchten diejen Be: 
trübnis und Thränen fparen. 

Es Tiegt in diefen rührenden Worten eines 
ſchuldlos beraubten Volkes eine furdhtbare Anklage 
gegen die Fürften und Gewalthaber jener Tage. — 

Die Revolte wegen der Schulden war die 
einzige, bie meinem Ur-Urgroßvater, dem Weber 
in der Vorftadt, mitzumachen vergönnt war. Er 
ftarb zwanzig Jahre vor der nächſten Revolution. 
Aber vor Rat und Gericht ftund er noch mehr 
denn einmal in feinem kurzen Leben. 

Zunächft zitierte ihn fein eigener Bruder, der 
Schwarzfärber, vor den Rat, weil er ihm bie 


Reben, jo er von ihm gekauft, nicht bezahlt. Ein 
Hansjakob, Meine Madonna. 7 
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andermal hatte er feine Schafe in des Nachbars 
Baumgärtele weiden laffen und wird mit einem 
halben Pfund Heller gebüßt. 

Zum dritten hat fein Badofen ſolche Köcher, 
daß er feuerögefährlih iſt. Der Brabanter foll 
ihn machen laſſen, oder er wird ihm eingeichlagen. 
In der gleihen Ratsſitzung wirb feinem Bruber, 
dem Färber, befohlen,, feine Küche „beſetzen“ 
zu laſſen. 

Beide müffen demnach ſchöne Paläfte bewohnt 
haben! 

Der Hansjörg ift aber dem Natöbefehl gegen: 
über ftandhaft; er läßt den Ofen nicht machen, und 
nah Jahr und Tag wird bderielbe von Rats 
wegen niedergerijlen. 

Zu guterlegt wird der freiheitlihe Weber 
noch geftraft, weil er feinen „Telbftgezügelten“ Wein 
ausichenkt ohne Erlaubnis des Rats. 

Das war feine legte Strafe. Bald hernad) 
verließ er dieje ſchöne Welt, in der arme Leute 
um der Schulden willen geplagt und ihnen die 
Badöfen der Löcher wegen niedergeriffen werben. 

Daß aber dem armen Weber und Kremp: 
ler ein mächtiger Drang nah Unabhängigfeit 
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und Freiheit innegewohnt, darob bewahre ich ihm 
ein dankbares Andenken. Denn ic) meine, daß 
von diefem Drang nad) Unabhängigkeit auch etwas 
auf feinen direften Sprofien in der vierten Gene: 
ration, auf mich, gefommen jet. 

Reider wird mir diefe Unabhängigkeit ebenfo 
wenig zu teil wie meinem Urahnen, dem Brabanter, 
weil auch ein Teil jeiner Armut ſich auf mich vererbt 
hat und arme Leute nie unabhängig werden fünnen. 

Ein abhängiger Mann aber ift und bleibt 
ein armer Teufel, felbft wenn er Taufende von 
Mark an Beloldung hätte. 

Doch ſchon das Gefühl, frei fein zu wollen 
und fein Knecht zu fein, tft viel wert. Drum danke 
ich nicht bloß dem Schriner-Mathis von Gengen⸗ 
bad, fondern auch dem Weber in der Vorftadt 
zu Hasle für diefes ihr Erbteil. — 

Der tapfere Schultheiß Engler kam nicht 
mehr and Ruder, aber an feiner Statt boch wie⸗ 
ber einer feines Namens und Stammes, und zwar 
fein eigener Sohn, Franz Engler der jüngere. 
Er befommt von der Herrichaft die Weifung, „der 
Burgerfhaft das QTumultuieren und jchändliche 
Geſchrei anf dem Rathaus zu verbieten.” 
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Die fiegreihe Revolution hatte die Männer 
von Hasle zuchtlos gemadht. 

Uber ber neue Schultheiß iſt ebenfo demo⸗ 
fratifch wie fein Vater und wird darım 1734 ab⸗ 
geſetzt. Sein Nachfolger ift der Pofthalter Jakob 
Gtelfer. Er erhielt eine Mahnung, die von allen 
Regierungen nach Revolten gerne gegeben wird, 
„ih allvorberft eines gotteöfürdhtigen, tugend- 
haften, nüchternen, untadelhaften und gottgefälligen 
Lebenswandels zu befleißen unb fo der Burger: 
Ihaft mit gutem Beifpiel voranzugehen. Auch foll 
er den Obft-, Holz: und Feldfrevlern und den 
nächtlichen Gaſſentretern ‚auf die Soden gehen.“ 

„Die Berabjäumung des fonntäglichen Gottes⸗ 
dienftes und das Sitzen in den Wirtöhäufern fei 
ebenfall3 zu verbieten und zu ftrafen.” 

„Auch fol der neue Schultheiß eine beſſere 
Schule einführen, weil in der Stadt fehr wenige, 
auf dem Lande aber unter Hunderten faum einer 
des Leſens und Schreibens kundig fei.“ 








6. 


An einem ſchönen Septemberabend des Jah: 
red 1752 bot der Stabtfnecht Joſef Leift dreizehn 
Burgern zun Frondienfte an einem Wegbau beim 
„geihmigen Koch“. Die „Gebotenen“ follten am 
fommenden Morgen, wenn dad Glödlein auf 
dem Rathaus das Zeichen gebe, daſelbſt an 
treten mit Schaufeln, Piden und Karren, um 
dann den Bauern von Mühlenbah, Eihad und 
Weiler an der neuen Straße nach Haufach weiter 
bauen zu helfen. 

So hatte der Obervogt Hornftein Tomman- 
diert und der Schultheiß Schönbein, ehedem Nat: 
ichreiber, dad Kommando durch den Stadtknecht 
weitergegeben. 

Die alfo Rommandierten liefen aber jofort 
aus ihren Häufern zufammen und fpradhen: „Was, 
wir ehrfame, freie Burger von Hasle jollen mit 
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Buren und leibeigenen Leuten fronen und außer⸗ 
halb unſeres Stadtbannes Herrendienſte leiſten? 
Seit alten Zeiten haben die von Hasle nur inner: 
balb ihres Bannes gefront und weber je Buren 
auf ihrem Gebiet arbeiten fehen, noch viel weniger 
felbft außerhalb besjelben am Wafler oder an 
Straßen öffentliche Arbeiten verrichtet!” 


— 


„Wirbleiben 
bei unfern alten 
Freiheiten und 
Rechten, und bie 
Rathausglode 
mag morgenläus 
ten jo lang und 
jo früh fie will, 

wir fronen 
nicht !” 

Wie ein Lauf: 
feuer ging die 
Runde von dem 
Attentat auf die 
burgerliche Frei⸗ 
heit und von dem 
mannbaften Be: 
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IHluß der Gebotenen am Abend noch durchs 
ganze Städtle. 

In der „Stube“ auf dem Rathaus, im 
Rappen und im Ochſen ging’3 am gleichen Abend 
lebhaft zu. Die drei Wirte, voran der Stuben 
wirt Dirbold, lärmten am ſchärfſten mit, troßdem 
der Rappenwirt Kleyle Amtöburgermeifter und 
einer der erjten im Ratskollegium war, 

„Das kommt wieder von dem Paſcha im Schloß 
ber,” meinte der Rappenwirt, „und unfer Schultheiß, 
ber Herrenwedler, hat ben Mut nicht gehabt, ihm 
gleich den Fronzettel zurückzuſchicken und zu erflären: 
‚Die Haslacher fronen nicht mit den Buren und 
leiſten keine Fronen außerhalb ihres Bannes.“ 

Beim Stubenwirt ſaß auch der alte Schultheiß 
Jakob Stelker, fein Schwiegervater, und erklärte: 
„Ich war faſt zwanzig Jahre Schultheiß, aber ſo 
wär' mir kein Obervogt gekommen mit ſolchen 
Fuchſereien. Das kann ſich die Burgerſchaft nicht 
gefallen laſſen.“ 

Damit war der Krieg definitiv erklärt, und 
als am andern Morgen um ſieben Uhr das Glöd- 
lein rief, kamen allerlei neugierige Leute vor das 
Rathaus, aber Feine Froner. 
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Beftürzt eilt ber Schultheiß, ein alter Herren: 
Inecht, zum Obervogt und meldet, was in der 
Burgerjhaft vorgegangen und warum fich die 
Froner weigerten. 

„Die laufen wollen wir ihnen aus dem 
Kopf bringen,” meinte der Obervogt. „Die Has: 
lacher Erafehlen gern von ihren alten Rechten, aber 
wenn's ans Strafen geht, werden fie zahm. hr, 
Schultheiß, Taßt ihnen heute in meinem Namen 
nochmals bieten bei einem Reichsthaler Strafe; 
fie fommen dann ſicher!“ 

Der Schultheiß ging, und der Stadtknecht 
fam bald darauf mit bem neuen Befehl zu den 
Burgern. Der Stubenwirt Dirhold berät fidh 
mit feinem Schwiegervater, dem alten Schulzen, 
und giebt am Abend noch die Parole aus, wie 
morgen gehandelt werden follte. 

Abermals ruft am andern Morgen das Rat: 
hausglödlein. Die Froner brechen auf, aber 
nicht dem Rathaus zu, fondern hinauf zum ge: 
Ihmwigen Loch. Hinter ihnen drein zieht eine 
Schar Burger, mehr als doppelt jo größ, denn 
die Zahl der Froner. 

An Ort und Stelle angefommen, erklären fie 
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dem berrichaftlichen „Fourter” Bauer, der die Ar: 
beiten leitet: „So lange ein Bur auf ſtädtiſchem 
Bann fei, würden fie nicht fronen. Burger von 
Hasle lüden Feine Burenkarren. Sie würben ſich aud) 
wegen Beeinträchtigung alten Herkommens an den 
Fürften wenden.” Nach diefer Erklärung zogen 
fie ab, unter ihnen abermals einer vom Stamme 
Hansjafob, der Färber Tobias, der Neffe des 
Webers in der lesten „Revolution“. 

Der Obervogt berichtet an die Landesregie— 
rung nad) Donaueſchingen, und die Burger machen 
eine Bittjehrift an den Fürften Joſef Wilhelm Ernft. 

Faft drei Wochen vergehen; dann lädt am 
11. Oftober 1752 der Obervogt die gefamte Bur⸗ 
gerfchaft auf das Rathaus und publiziert ihnen 
ben Beſcheid der gnädigften Herrſchaft. Darnach 
wurde den Haslachern befohlen, bei Strafe von 
fünfzehn Reichsthalern für jeden widerfpenftigen 
Froner mit ben Bauern an der Straße beim 
gefchwigen Noch zu arbeiten. 

Raum hat der Obervogt geendet, fo tritt der 
Mebger Philipp Armbrufter vor, der Großvater 
bes Nagler-Wendel in meinen „Wilden Kirfchen“ , 
und erklärt feierlih: „Des nemme mir (mir) 
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Burger nit a; wir appellieren nochmals an den 
Fürften!” 

„Es fei ftrifter Befehl der gnädigften Herr- 
fchaft,“ erwibert ber Beamte, „dagegen gebe es 
feine Appellation. Morgen erwarte er zwanzig 
Burger beim Fronen, und bamit bafta!“ 

Der Mebger verlangt Abftimmung der Bur⸗ 
gerfchaft, und fiehe ba, alle bis auf drei erflären, 
nicht gehorfamen zu wollen. Empört und mit 
Drohungen verläßt der Obervogt den Schanplak 
feiner Niederlage. 

Die drei Willfährigen find ber Chirurg und 
Barbier Battier, der Ochſenwirt und Mebger 
GSartori und der Bäder Boſch. Der erftere, von 
einem Savoyarben ftammenb, ber zu Anfang bes 
18. Jahrhunderts nach langem PVerfagen endlich als 
Burger aufgenommen worden war, hieß nur der 
„wälſch Raſierer“. Der Ochlenwirt war eben erft 
aus Herbolzheim im Breisgau eingewandert und 
hatte bereit3 den Spignamen „ber Brisgäuer“. Daß 
ein Wäljcher und ein Fremder, alfo zwei „Herge- 
laufene”, fie verraten, bringt die Haslacher ebenfo 
jehr auf al8 der Abfall eines Sippen aus einer 
alten Burgersfamilie, bes Bäders Michel Bold. 
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Alle drei wurden al3bald mit „Hundsſeelen“ 
und „Lumpenkerle“ tituliert. Der Mebger-Bhilipp 
meinte, fie follten „ab dem Rathaus” geworfen, 
während der Yärber Tobiad Hansjakob bean: 
tragte, ſie müßten gefteinigt werden. Und wer weiß, 
was geſchehen wäre, wenn der Schultheiß nicht 
mit ber „Itarfen Strafe des Landfriedensbruches“ 
gedroht hätte. 

Die drei Verräter gaben jchleunigft Ferſen— 
geld. Die Burger aber bejchloffen, fie zu boyfot- 
tieren. Rein ehrlicher Burger läßt fich nıehr vom 
Wälſchen barbieren, feiner trinkt mehr einen Schop⸗ 
pen bei dem „falſchen Brisgäuer”, und feine ehr: 
Iihe Burgersfrau holt mehr Brot, Mehl oder 
Gries beim Bede-Michel. 

Ein rechter Haslacher ift Sanguiniker. Drum, 
als der Sturm vom Morgen fich gelegt hatte, 
dachten die Verſchworenen an bie fünfzehn Reichs⸗ 
thaler Strafe, und ihr Blut wurde ruhiger. 

Der alte Schultheiß Stelfer wurde abermals 
zu Nat gezogen. Infolge deſſen gehen in der 
Nacht noch drei Burger, der Kreuzmwirt Filcher, 
der Saffenwirt Rafpar Sandhas und der Schufter 
Hafer, mit einer Schrift ab an den Fürften nad) 


108 Sechſtes Kapitel. 





Schloß Heiligenberg im Linzgau; ein weiter Weg, 
der aber dem Freiheitsdurſt nicht zu weit ift. 

Am andern Morgen treten die zwanzig 
Froner beim geſchwigen Tod an, doch mit eigenen 
Karren, weil Haslacher Burger keine Burenlarren 
laden. Sie arbeiten auch nicht neben den fron⸗ 
enden Bauern und Xeibeigenen, fondern gejondert 
für ſich. | 

Das leidet aber der Fourier nicht, und als— 
bald ziehen die Mannen von Hasle, ſchimpfend 
und von alten Freiheiten redend, ab. Schon am 
Mittag werden ſie vor den Obervogt geladen, 
jeder zu fünfzehn Reichsthalern verurteilt und big 
zu deren Zahlung eingetürmt. Doch bie Tapfern 
find nicht hilflos; eine große Schar Burger, unter 
ihnen der Färber Toweis, drängt fich ind Schloß 
und verlangt, weil gleicher Gefinnung mit den 
Berurteilten, mit ihnen die „Beturmung“ zu teilen. 

Unter dieſen Burgern ift auch eine Heldin, 
die Witwe des Mebgerd Michel Köbele, Luitgard 
Fiſchinger. Sie ift am meiften cmpört über bie 
Antaftung burgerlicher Freiheit und best und 
ſchimpft, was Zeug hält. 

Der Obervogt hat faum Platz für die Froner 
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in fenem Turm; er muß von ihnen noch einige 
in dem fürftlichen Haberkaften unterbringen. Der 
Wunſch der Gefinnungsgenoffen, ebenfall3 einge- 
fperrt zu werden, bleibt aljo unerfüllt. 

Der Schneider Jakob Hils „im Winkel”, 
deffen Enkel mein Nachbar war in meiner Knaben: 
zeit, und der einft in Paris gearbeitet Hatte, war 
auch unter denen, die eingefperrt werben wollten, 
aber nicht Tonnten. Er gab beim Abzug aus dem 
Schloß der braven Mebgerin aus der Vorftadt 
den Titel „Jungfrau von Orleans”, weil fie als 
einzige unter den Wibern fich auf Seiten der Män- 
ner geftellt in Tagen, da die Freiheit in Gefahr war. 

Die Heldin treibt da8 Gefchäft ihres Mannes 
und hat eine ber acht Mebgerbänfe. Sie wohnt 
in ber Vorftadt, wo auch in diefer Revolte die 
fenrigften Volksredner leben, ber Färber Tobias 
Hansjakob und der Mebger Philipp Armbrufter. 

Die acht Mebger mußten jedes halbe Jahr 
Iofen, welche von ihnen Rindfleifh und melde 
„Bratis“ verkaufen durften. Zur Beit der Revolte 
war die Jungfrau von Orleand am Bratid und 
fie verſprach jedem Burger der Vorftadt, wenn 
er feft ftünde, einen Gratisbraten. 
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Nah acht Tagen kamen die drei Depu- 
tierten mit wunbgelaufenen Füßen von Hetligen- 
berg zurüd. Sie hatten die Petition dem Fürſten 
überreicht und erhielten den Hoftroft, die Antwort 
werde nachkommen. 

Sie fam und zeigte, wie fehr der fürftliche 
Abſolutismus gewachlen war in ben dreißig Jahren, 
die feit der lebten Haslacher Revolte verfloffen. 
Sie lautete fchauerlic für die Abgejandten und 
für alles Bolt von Hasle. Die drei braven Män- 
ner, fo fi) die Füße wund gelaufen, follten ein: 
getürmt werben, weil fie dem Fürften eine Gegen 
fchrift abzugeben gewagt hätten! 

Alle jonftigen Rädelsführer follten ebenfalls 
eingejperrt und die andern „manu militari“, d. i. 
mit militärifcher Gewalt zum Arbeiten angehalten 
werden. 

Die ganze Friedensarmee des Fürften, eine 
Kompagnie Grenadiere unter einem Oberleutnant 
von Solati, rüdte alsbald in Hasle ein. 

Jetzt fiel der ganze Stadtrat, der Burgermeifter 
Kleyle audgenommen, von der Sache der Burger 
ab und der gnäbdigften Herrihaft zu Füßen. 
Unter den abgefallenen Ratsfreunden war auch der 
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Schwarzfärber Johannes Hansjakob, der Bruder 
des Tobiad, was diefen und die andern fo auf: 
brachte, daß fie ihn alsbald zu den drei Berrätern, 
dem wälſchen Rafierer, dem Brisgäuer und dem 
Bede-Michel, warfen. ‚ 

Daß ein Vorftädtler der Volksſache untreu 
wurde, war noch nie dageweſen und der Schwarf® 
färber der erfte, der diefer Schandthat ſich ſchuldig 
gemacht. 

Der Obervogt Hornftein hatte Kirchweih, 
nachdem die Grenadiere eingerüdt, und fomman- 
dierte am gleichen Nachmittag noch zwanzig Froner. 
Und fiehe da! Ste kommen und arbeiten, wie 
Lämmer, worauf die drei Sendboten nach Hei— 
ligenberg aus dem Gefängnis entlaffen werden. 

Alles wankt und ſchwankt im Mute, nur die 
Jungfrau von Orleans nicht. Wenn die Männer 
zu Schneidersgefellen werden, kommt der Helden: 
finn in die Weiber. Die Ruitgard ruft aus ihrer 
Mebig dem Leutnant Solati, der mit einer Pa: 
trouille an ihrem Haus vorüberzieht, zu: „Die 
Kerle fürchten wir nicht!” 

Sie predigt und agitiert, bis achtzehn Burger 
fich entfchließen, nochmals den Fürften aufzufuchen. 
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Unter ihnen find der Stubenwirt Dirhold, der 
Gerber Iſenmann, die Metzger Deder und Geiger, 
der Färber Tobias Hansjatob, der Schufter Gott⸗ 
erbarm, der Schloffer Herrmann u. a. 

Sie marjhieren am Nachmittag des 25. Ok—⸗ 
tober ab. Der Schultheiß Schönbein eilt ihnen 
Mach, trifft fie bei der Stadtmühle, am Ende der 
Stadt, und beſchwört fie zu bleiben; ed nüße 
alles nichts. Aber die Jungfrau von Orleans 
iſt auch da, und ihr Zureden gilt mehr als die 
Worte des alten Verräters und Schultheißen. Die 
achtzehn Tapfern ziehen thalaufwärts, um den 
Fürften zu fuchen, wo immer er wäre. 

Sie fommen am Abend noch bis „Rrummen- 
Schiltach“, wo fie übernadten und lange beim 
Trunk und bei freiheitlichen Reden figen bleiben. Um 
Mitternacht hören fie einen Reiter vorbeiſprengen 
und erkennen in ihm einen Rontingentöreiter des 
Obervogt3, der ihnen in Donauefchingen zuvor: 
fommen und vor ihnen warnen follte. 

Die zweimal neun Bürger brechen deshalb 
alsbald ungeſchlafen auf, damit der Reiter nicht 
zu viel VBorfprung befomme. 

- Beim „Brog“ kommt ihnen der Fuhrmann 
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Hans Michel Armbrufter von Hagle nachgeritten. 
Die Frau des Stubenwirt3 hat ihn gefandt mit 
der Meldung, daß und warum der Slontingents- 
reiter abgegangen Sei; die Mannen jollten nicht nach 
Donauefhingen gehen, jonft würden fie verhaftet. 

In der gleichen Nacht noch läßt der Wächter 
von Billingen die Burger von Hasle in feine 
Stadt ein. Sie nehmen im „wilden Mann“ 


Herberge, und der Stubenwirt und der Schloffer 
Hanzjafob, Meine Madonna. 8 
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Herrmanı fuchen mit bem Färber Tobiad Hans: 
jakob einen „Studenten“ auf, der ihnen das „Me: 
morial“ an ben Fürften auflegen foll. 

Am Beliß dieſes Schriftftüdes ſetzen fie ihren 
Weg fort, umkreifen vorfichtig Donaueſchingen und 
landen in Geifingen, wo fie erfahren, daß der 
Fürft im benachbarten Kirchthal jage. 

Um andern Morgen geht die Yahrt weiter. 
Im Dorfe Kirchen treffen fie den gnädigften Lan⸗ 
besherrn. Sie werden vorgelaffen, ſinken auf die 
Kniee und übergeben fußfällig ihr Memortal, 
in welchem fie unterthänigft bitten, die Burger von 
Hasle bei den alten Rechten und Freiheiten zu 
belaflen. 

Daß die braven Yärber, Gerber, Schloffer, 
Schneider und Mebger von Hasle Iniefällig, wie 
es höfiſche Sitte war in jener Beit, ihre Bitte 
überreichen und auf den Knieen bleiben mußten, 
bi3 man fie aufftehen hieß, thut mir heute noch 
in der Seele weh für die achtzehn Tapfern. 

Doch zeitlich, fittlih. Wenn die franzöfifche 
Revolution nicht gelommen wäre, müßten die ehr⸗ 
jamen Burger heute noch Iniefällig bei fürftlichen 
Audienzen erjcheinen. — 
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auf Beſcheid warten, den der Oberjägermeifter von 
Laßberg gleich darauf mit den Worten brachte, „Ste 
jollten fofort heimgehen und dem Befehl des Ober: 
vogt3 nachkommen, anfonft würden fie eingeiperrt.“ 

Betrübten Herzens zogen die Armen ab, 
übernadhteten abermald in Gerlingen und kamen 
am andern Abend ingrimmsvoll heim. Sie hatten 
unterwegs ſchwere Beichlüffe gefaßt: „Rache an 
ben vier Abtrünnigen, dem Wälfchen, dem Bris- 
gäuer, dem Becke-Michel und am Schwarzfärber 
und Abfesung des gefamten Rats, weil er die 
Sache der Burger ebenfall3 verraten.” 

In der Nacht der Rückkehr wurden den Ab- 
trünnigen bie Fenfter eingeworfen und dem Schwarz: 
färber noch außerdem ein Wadenftein ang Fenfter: 
kreuz gefchleudert. 

Am Verdacht der Thäterjchaft ftehen der Raben— 
wirt, der Stubenwirt, der Mebger Geiger und 
der Schloffer Herrmann. Der lettere, von Offen 
burg eingewandert, hat den Freiheitsdrang ber 
Haslacher in fich vertieft und ift der Wütigften einer. 

Er iſt am Abend ſpät beim Stubenwirt ge- 
wefen und glei nach der That auf ber Gafle 
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gejehen worben. Ihn holen am andern Tage die 
Häfcher und Grenadiere Solatid, und fie patrouil⸗ 
lieren fortan allnädhtlih in den Gaſſen. 

Da erhebt fih die Jungfrau von Orleans 
abermalg und erfcheint mit einer Rotte Vorftadt- 
weiber, unter denen die Frau des Schufterd Mel: 
hior Näf am meiften räfonniert, ım Rathaus, 
und alle erflären, fie wollten ihren Männern helfen, 
die Freiheit zu wahren. 

Das Nefultat war, daß die tapfere Mebgerin 
einftweilen „vier Tage lang beturmt“ wird. 

Indes fronen die Burger ruhig, und die 
Grenadiere ziehen wieder ab. 

Am November werben nochmals alle Rädels— 
führer vom Obervogt verhört. Die Männer, 
unter ihnen der Färber Tobias, geftehen unum— 
wunden alle®, was fie gejagt und getban. Die 
Sungfrau von Orleans aber verlegt fich auf bie 
Hauptmwaffe der Wibervöflfer ; fie Teugnet und weiß 
von all ihren Reden und Thaten nicht3 mehr, 
als daß fie über die drei Verräter gefchimpft habe, 
wie andere auh. Im übrigen fer fie nur auf 
gefeglichem Boden geftanden und habe die Burger 
an den Fürften gewielen. 
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Mit diefem Protokoll endigte die zweite Re— 
volution in Hasle. Der verhaftete Schloffer wurde 
nach langer Beturmung entlaffen, weil ihm nichts 
bewiejen werden konnte. — 

Dieje zweite Revolte ift vor allem merkwür⸗ 
dig duch den zarten und empfindfamen Frei- 
heitsfinn der Burger, die Feine Knechtsdienſte 
leiften wollten auf fremdem Boden und fich da- 
gegen erhoben, daß andere auf ihrem Gebiet folche 
verrichten follten. 

Daß auch die Weiber von Hasle für bie 
Freiheit ihrer Männer eintraten, ehrt fie; fie 
wollten keine Knechte zu Männern haben. Und 
baß eine alte Witwe, die Feines Mannes Rechte 
zu wahren hatte, ihre Führerin war, macht ber 
Sungfrau von Orleans in der Vorftadt zu Hasle 
doppelte Ehre. Daß fie zum Schluß ihren Haupt: 
feind, den Obervogt, angelogen hat, tft weiblich 
und menfchlich, wenn aud) nicht chriftlich. 

Die heutigen Weiber in Stadt und Städtle 
find in alleweg zahmer. Sie ahmen die Männer 
höchſtens im Rauchen und im Trinken und in allerlei 
dummem Männerfport nad). In Nevolten madjen 
fie nicht mit; fie find zu Eultiviert dazu. Mir ift 
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e3 aber lieber, wenn die Weiber zu Hyänen wer: 
den als zu Univerfitätsprofefloren! — 

Ich frage zum Schluß: Was würden jene 
Männer und Frauen von Hasle erſt erduldet und 
wie würden fie gefämpft haben, wenn höhere 
Güter auf dem Spiel geftanden und größere Frei- 
heiten gefährdet gemwejen wären, wenn fie ſchon 
über ſolche Lappalien rebelliſch wurden? 

Aber auch die fürſtliche Regierung verdient 
Lob, denn ſie nahm keine weitern Repreſſalien 
und begnügte ſich mit dem einfachen Gehorſam. 

Wer die Folgen am längſten ſpürte, das 
waren die drei erſten Verräter. Der wälſche Ra⸗ 
ſierer hatte Jahr und Tag nur noch Buren zum 
Balbieren, Schröpfen und Aderlaſſen, der Bris⸗ 
gäuer nur ſolche zum Schoppentrinken, und dem 
Becke-Michel blieb ſein Brot noch lange Zeit 
liegen. 

Doch einer dieſer drei wurde im Laufe der 
Zeit trotzdem der erſte in der Burgerſchaft. Und 
das war der — Brisgäuer Sartori. Er trieb ſpäter 
einen ſchwunghaften Weinhandel, verſorgte ganz 
Hasle und die Umgegend mit dem beſten Wein und 
1760 wird er für ein Vierteljahrhundert Herr: 
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Ichaftlicher Schultheiß von Hasle. Seine Taug⸗ 
lichkeit zu einem folchen hatte er in der zweiten 
Revolution erftmal3 gezeigt, und er bewährte das 
Vertrauen der gnädigften Herrfchaft in ber dritten 
Revolte. 


HERR 





Die dritte Nevolte brach anno 1777 aus und 
verlief ebenſo unblutig, wie ihre Vorgängerinnen. 
Der Toweis hat feinen Buben oft davon erzählt 
in der Baditube. Denn er hat fie jelber mitge- 
macht als einfacher Burger, nachden er furz zu— 
vor, weiler für die Freiheit eintrat, feines Amtes 
als Ratsfreund und Senator von Hasle verluftig 
geworden war. 

Wir wollen aber zuerft hören, auf welchen 
Stufen er zu diefen Würden geftiegen ift und wie 
er ſie verlor. 

Sein erftes öffentliches Ant befam der To: 
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weis jchon anno 1757. Er wurde bei der Aemter⸗ 
bejegung dieſes Jahres zum Hirtenmeiſter ernannt. 

Man nahm zu diefem Amt gerne Bäder, die 
ihre Arbeit erft am Abend begannen und tagsüber 
noch Zeit fanden, den Hirten nachzugehen. Des 
Toweiſen Sohn und mein Großvater, der Ejels- 
bed, bekleidete diejen Dienft fpäter auch. Es war 
aber zu des Tomeifen Zeit mühevoller, die Hirten 
zu infpizieren. Es gab damals nicht bloß Ruh: 
und Schweinehirten; es eriftierte auch nod ein 
Roßhirt und ein Ochfenhirt und nad langer 
Pauſe wieder eine Geißenhirtin, deren Rohn die 
fämtlichen Bödlein waren, die von den ihrer Ob- 
hut anvertrauten Tieren geworfen wurden. 

Diefe Hirten waren meift blutarme Leute, 
die neben dem Hüten and Not auch allerlei 
Feld- und Waldfrevel verübten. Als der Tomeis 
Hirtenmeifter wurde, waren im Hirtenamt vor- 
zugsweiſe zwei Brüderpaare, Fuchs und Sundt- 
bofer. Sie hießen nah ihren Tieren der Ruh: 
Mathis, der Sau-Hang, der Roß-Michel und der 
Ochſen-Jörg. 

Die zwei letzteren waren Sundthofer und ge— 
hörten zu den gefährlicheren Burgern. Sie ver— 
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übten am meiften Feld» und Gartenfrevel. Doch 
wurden. fie dafür zu hart beitraft. 

So hat der Roß-Michel einmal dem Burger: 
meifter und Weißgerber Sandhas einen Rosmarin⸗ 
ftod aus dem Garten geftohlen. Der Burgermeifter 
führte Klage vor dem Rat ob diefes „Frevels“, und 
der Rosmarin Itebende Roßhirt wurde nicht nur 
feines Amtes entlafjen, fondern auch noch einen 
vollen Tag „beturmt.” — 

Bor allem galt e8 beim Hirtenmeifter, darüber 
zu wachen, baß die heiligen Eichenhaine von den 
Hirten nicht befahren wurden. Beſonders der 
Sau-Hans zog gerne mit feinen Tieren in dies 
Eicheln-Paradieg, wenn es unbejchrieen ge= 
ſchehen konnte. 

Das ganze Städtle ſprach davon, als einmal 
in jenen Tagen der Sauhändler Andreas Feder 
von Krumbach mit ſeinen Bayerſäuen in einen 
Eichenhain gefahren war und darin hatte weiden 
laſſen. Er wurde ſchwer beſtraft, und wenn Hasle 
damals noch heidniſch geweſen wäre, hätte ihn 
ſicher auch die Rache der Götter getroffen. 

Ein ganzes Jahrhundert ſpäter rief ich als 
Herold eines Nachfolgers des genannten Sau: 
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händler an den Straßeneden: „Wer will Bayer: 
ſäu Faufen, der fol in Engel laufen. Borgs bi3 
Martini!” 

Die bayeriihen Schweinehändler ftarben alfo 
nicht aus in Hasle troß des Frevels des Krum⸗ 
bacher im heiligen Hain. 

Der Toweis trug die Berichte über feine 
Gänge als Hirtenmeifter vor dem hohen Rat jo 
gut vor, daß fie ihm nad) Fahr und Tag gleid) 
zwei ftädtiiche Aemter übertrugen. 

Er wurde 1764 Für: oder Vorſprech und zu— 
gleich Einzieher der Schagung, d. i. der Grund: 
und Häuferftener, alfo Stadtrecdhner. 

Jetzt wurde es erft recht lebendig in jener Wohn- 
und Backſtube. Tagtäglich kamen Leute, die an 
des Bäder? Beredſamkeit beim Rat appellierten 
oder ihre Schatung bezahlten und dazu über Geld- 
mangel Hagten und über die Herren auf dem Rat: 
haus räfonnierten. 

AS Klienten Tamen zum Toweis alsbald 
zwei im ſpäteren Städtleleben hervorragende junge 
Männer und baten ihn, bei den Zmwölfern ihre 
Aufnahme in die Burgerfchaft zu vertreten. 

Der eine war der Chirurg Andreas Pfaff von 
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Triberg, ber die Tochter des Chirurgen Wüſt hei⸗ 
raten und deſſen Bader: und Balwiererei über- 
nehmen wollte. 

Der Bittfteller war „auf der hohen Schule“ 
zu Freiburg gewejen und hatte „Vorlefungen ge: 
noffen.” Er nannte und fehrieb fich deshalb nicht 
anders als „Andreas Pfaffius, Chirurgus,” und 
wer ihm, nachdem er auf die Fürfpracdhe des To⸗ 
weis Burger geworben, nicht mit „Herr Doktor“ 
oder „Herr Pfaffius“ begegnete, dem war er feind. 

Die Haslacher hatten von jenen Tagen an, 
ba der Pfaffius auftrat, überhaupt feine Raſierer 
und Pflafterfchmierer. Einer vom Patrizierge⸗ 
Schlechte der Gebele von Waldftein war um dieſe 
Zeit ebenfalls in diefe Zunft eingetreten, und der 
Pfaffins und er verdunfelten alle Vorgänger, vor⸗ 
ab den Hans Michel Iſemann. 

Der Pfaffius war der würdige Großvater 
ſeines Enteld, des „Phraftes,” des berühmten 
Balwierers meiner Knabenzeit, von dem ich in den 
„Wilden Kirſchen“ erzählt. — 

Der zweite, den der Toweis bei feinem Amts— 
antritt al3 Vorſprech vor dem Nat vertrat, war 
der Schuhmacher Hans Wachtler von Kollnau im 
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Elzthal. Diefer Wachtler-Hans, von dem id) noch 
als Knabe erzählen hörte, brachte die ganze ele- 
gante Zunft der ehrbaren Schulter in Aufruhr. 

Er war direft aus Paris gefommen und 
machte die erften Schuhe aus Safftanleder. Bald 
trugen alle Schuhknechte am Sonntag Safftan: 
Schuhe mit Silberfchnallen, und die befferen Bürger 
machten es nach. Und felbft der Toweis wäre beinahe 
feinem Freunde Schuh-Sepp untreu geworden und 
zum Wachtler-Hans in die Kundſchaft gegangen. 

Des Wachtler-Hanſen Sohn, Wachtler-Hans IIL., 
ging auch nach Paris und brachte von dort um 
die Jahrhundertwende die Stiefel A la Suworow, 
welche Facon die Sranzofen bei den Niederlagen, 
die der ruſſiſche General ihnen beigebracht, kennen 
gelernt hatten. 

Jetzt begann ein Kampf der Suworowſtiefel 
gegen die Schnallenfchuhe, und die Jugend von 
Hasle wandte fih Wactler-Hans IL. zu. 

Sein Sohn war der Wadhtler-Xaveri, der 
erfte Meifter der Zunft in meiner Knabenzeit. 
Auch er hatte in Paris ftudiert, aber von dort 
außer der franzöfifchen Facon des Schuhwerks nod) 
einen großen Durft mitgebracht. 
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Der Kavert zehrte zu meiner Zeit vom Ruhm 
feiner zwer Ahnen und ſaß mehr im Wirtshaus als 
auf feinem Schufterftuhl. Wenn er hoch hatte, 
ſprach er franzöſiſch, und aus feinen jchwarzen, 
ftechenden Augen bliste ein Jakobiner-Geiſt. Er 
hatte die Juli-Revolution miterlebt und mußte 
viel davon zu erzählen. 

Auf dem Heimweg aus dem Wirtshaus fiel 
er dann bisweilen in den Stadtbad), und bie Buben 
lachten darüber. Am andern Morgen wußte er 
es noch, kam in die Schule und verlangte die Be- 
ftrafung ber Spötter. 

Große Geſchlechter leben nicht ange, darum 
iſt das des Pfaffius und des Wachtler-Hans ſchon 
mit der zweiten Generation zu Grabe gegangen. 
Der „Phraftes" und der Wachtler-Xaveri waren 
die legten ihres originellen Stammes. — 

Als der Toweis Fürſprech wurde, war er der 
jüngfte unter den drei Bolkötribunen. Dem jüngften 
aber fiel nad altem Herkommen die Pflicht zu, 
dem Rat der Zwölfer bei Prozeffionen, mit einem 
roten Mantel angethan, das Kreuz porauszutragen. 

Das erftemal, ba der Toweis das Kreuz 
tragen mußte, geſchah es bei einem merkwürdigen 
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Alt. In Hasle befand fi von alter her ein 
Reprofen- Haus, im Volke „Gottlüthus” genannt. 
Seit Jahren war aber fein Ausjäßiger mehr in 
Stadt und Land geweien. Da ftellte anno 1764 
der Landphyſikus Edel von Wolfach feft, daß der 
Weber Hand Georg Handmann von Hofftetten 
mit dem „Ausfat behaftet“ und in das Leprofen- 
haus zu verbringen fet. 

Allgemeiner Schreden und allgemeines Mit- 
leid erfaßte bie Burgerſchaft. Der Rat verſam⸗ 
melt fih, und alle Anordnungen werden getroffen 
zum Empfang des Unglüdlichen. 

Es wurde am Nachmittag des 12. März 
genannten Jahres auf einem Karren bahergeführt. 
Vor dem „untern Thor” wurde Halt gemadt. 
Sebt fingen alle Gloden zu läuten an. Der Rat, 
die Schullinder und viele Burgersleute verjam- 
melten fih am Thor. An Stelle des erkrankten 
alten Pfarrerd Planer übernahm der Rapnziner- 
Pater Antonius die geiftliche Begleitung. 

Nun fette fich die Prozeffion in Bewegung. 
Voraus der Karren mit dem Ausfäsigen, dann 
in einiger Entfernung die Schulfinder, nad) ihnen 
der Rapuziner, der Rat und die Burgersleute. . 
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"Alle fangen da3 „Magnificat” und riefen 
„den allmächtigen und barmberzigen Gott an, daß 
er Rat und Burgerichaft und alle Menfchen be: 
wahre vor foldher Krankheit.” 

Bald darauf fam die gleiche Krankheit an den 
Maurer Pfundftein in Hasle. Er wurde „gutleu- 
-ttg“, d.h. ausſätzig, und unter der gleichen Feier: 
lichkeit ind Leprofenhaus gebradyt, wo er „fein 
Leben bejchließen und die göttliche Heimfuchung fei- 
ner unfterblichen Seele zu Nuten machen ſoll.“ — 

Der rote Rod, mit dem der Toweis al3 Kreuz⸗ 
träger des Rats geziert war, hatte es ihm angethan. 
Auch nachdem er nicht mehr jüngfter Vorſprech war, 
trug er gegen alle Bäderregel eine rote Weite. 
Mit diefer Tieß er ſich auch in feinen alten Tagen 
porträtieren. 

Faſt zu gleicher Zeit, da er zum Fürſprech 
ernannt worden, ſchied fein Vetter Johannes, der 
Färber, Wald und Burgermeifter, aus dem Leben. 

Schon im Auguft des Jahres 1763 war er 
vor dem Rat erjchienen und hatte angegeben, „daß 
er aus unterjchtedlichen Urſachen, beſonders aber 
wegen feinem podagraifchen und jehr fchmerzhaften 
gliederfüchtigen Zuftand feiner Burgermeifterei-Ver- 
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richtung nicht mehr vorftehen fünne. Man möge 
ihn feine Amtes gänzlich befreien und hinfüro 
gleid) einem andern ehrlichen Mann und Burger 
halten.“ 

Der Nat beichließt, „obmwaltender wahrer 
Umftände halber dem Anfuchen nicht nur zu will: 
fahren, fondern auch, trogdem er feit Weihnachten 
feinen Dienst ald Burger: und Waldmeifter gethan, 
dem Scheidenden fein Halbjähriges Gehalt mit 
12 Gulden zu bezahlen und ihn, Hansjakob, als 
einen Ehrenburger zu halten.” 

So trat der Färber Johannes vom Schauplak 
als ein armer, aber ehrliher Mann, und am 
7. Februar des folgenden Jahres nahm ihm der 
Tod auch fein armjeliges , breithaftes Leben ab. 

Der Toweis aber jchritt auf dem Weg feiner 
burgerlihen Wemter rüftig weiter. Er wurde 
neben feinem Fürfprecher-Amt auch einer der vier 
Fleiſchbeſchauer. Dieſe waren die ſtädtiſchen Ge— 
ſundheitsbeamten den Metzgern gegenüber. Ehe 
zwei von ihnen das Fleiſch der geſchlachteten Tiere 
beſchaut hatten, durfte kein Metzger etwas davon 
verkaufen. 


Es war dies ein undankbares und gefähr⸗ 
Hansjakob, Meine Madonna. 9 
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liches Amt. Die Haslacher Mebger der Stämme 
Kröpple, Köbele, Armbrufter und Franz waren feine 
KRomplimentenmader. Und wehe dem leifchbe- 
fhauer, der etwas zu tadeln wagte an der Ware 
ber Männer des Blutes! 

Man nahm deshalb nur die tapferften Bur⸗ 
ger zu diefem Amt, und da der Toweis es Jahre 
lang befleidete, jchließe ich daraus auf feine per: 
fünlihe Tapferkeit. 

Sein Freund, der Schuhmacher Heim, wurde 
zu gleicher Zeit Brotwäger, d. h. er gehörte zu 
den vier Männern, welche den Bädern da3 Ge- 
wiffen vifitieren mußten. Da der Schuh-Sepp 
oft beim Toweis in der Baditube jaß, mochten 
die Ratsherren glauben, er eigne fih gut zur 
Brotfontrolle. 

Die Bäder waren friedlichere Leute als die 
Mebger; darum wurden fie zehn: und zwanzig: 
mal beitraft, bis nur ein Mebger daran kam. — 

Nachdem der Toweis drei Jahre lang ben 
Fürſprech gemacht, wurde er in die Reihe der 
Bmölfer, der eigentlichen Stadtherren, aufgenom: 
men, deren amtlicher Titel „Herr“ war. 

Die Zwölfer ergänzten ſich in altariftofrati- 
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icher Art felber, d. h. fie fehlugen aus der Zahl 
der Burger dem fürftlichen Obervogt zwei oder 
vier Kandidaten vor, von denen er dann einen 
oder zwei ausmwählte und beftätigte. Der Schult⸗ 
heiß wurde aus der Zahl der Zwölfer von der 
Herrihaft ernannt. 

Die Burger hatten nur das Recht, den Aus⸗ 
ſchuß oder die Vierundzwanziger zu wählen. 

Jetzt befam der Toweis ftatt des roten den 
ſchwarzen, feierlichen Rats- und Gerichtsmantel, 
und fein Amt als Vorfpredy ging zu Ende. Aus 
dem Verteidiger wurde jet ein Richter. 

Aber die guten Zeiten, in denen die Richter 
die Angellagten verurteilten, ihnen in der Rathaus 
MWirtichaft den Tiſch zu deden, waren vorüber. 

Sein Better, der Färber Johannes, hat in 
der Baditube manchmal erzählt von den guten 
Zrünfen, die ſich die Ratsherren zu feiner Zeit 
verfchafft hätten auf ihren Richterftühlen. 

Seitdem die demofratifchen Schultheißen aus 
dem Stamme Engler nicht mehr regierten, war 
die Poefie fortgegangen aus dem Rathaus. 

Unter dem Schultheiß Stelfer ging’3 nodh; 
aber jeine Nachfolger, der Stadtjchreiber und 
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Bureaufrat Schönbein und der Brisgäuer Sartori 
waren „Herrenwedler.“ Sie ließen fi) von den 
Obervögten fagen, die alte Mode jet unpaflend 
und jhuld an der Unbotmäßigkeit der Burger, 
weil fie ihre böjen Mäuler nicht mit Geld oder 
Turm büßen müßten, fondern mit Efjen und 
Trinken abmaden fönnten. 

Einige PBoefie in die neue Strenge bradte 
der Schreiner Thomas Knöpfler, der erfte, der 
fih nicht mehr mit „dem Tiſchdecken“ frei machen 
fonnte. Er wurde wegen Beſchimpfung des Rats 
in offener Wirtsſtube mit drei Stunden Beturmung 
angefehen. Da weilt er die Blide der Stadtpäter 
hinüber auf das Bildnis bes hl. Sebaftian, das 
fo ziemlich verwahrloft auf dem Brunnen vor dem 
Rathaus ftund, und ſprach: „hr Herren, ich will 
den heiligen Sebaftian nen und fauber faffen laſſen, 
wenn Ihr mir die Beturmung ſchenkt.“ Und Bei- 
fall nickten die beleidigten Stadt-Väter. 

Auch ſonſt wurde die „Sittenpolizei“ un— 
nötigerweiſe ſtrenger geübt unter den bureau— 
kratiſchen, von der Obervogtei beeinflußten Schult⸗ 
heißen. Die „Morgenſuppen“ bei den Hochzeiten 
wurden abgeſchafft, weil einzelne ſich bisweilen zu 
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viel thaten, „ehe der göttliche Segen in der Kirche 
erfleht war.” | 

Und mit den Kindstaufen durften bei Strafe 
von 24 Rreuzern pro Berfon nicht mehr als ſechs 
Weiber gehen, weil fie nachher dem Kindsvater zu 
große Koften machten und lärmten und Frafehlten. 

In den Bäderftuben wurde viel geichimpft 
über diefe Pladereien, und die Morgenfuppe blieb 
nicht Tange außer Uebung. — 

Die Ratsherren als Richter waren ziemlich 
praktiſch. Sie alle hörten die Straffälle au, Red 
und Gegenred, Anklage und Verteidigung; aber 
dad Urteil fprah der Reihe nad), vom älteften 
Burgermeifter angefangen, jedesmal ein anderer. 

Der Schultheiß pielte den Unpartetiichen, 
d. h. er wollte abfichtlich außerhalb der Schuß- 
weite der Verurteilten bleiben. 

Der Toweis war ein milder Richter; er ſprach 
in Erwartung zukünftiger Befjerung gerne fret. 
Die meilten Fälle hätte audy ich fo behandelt; 
denn Buben, die Nüffe und Aepfel rätjeln, Birnen 
auflejen oder eine alte Tanne ftümmeln, und alte 
Weiber, die bad neue Gewächs, die Erdäpfel, aud) 
einmal verfuchen wollen und bisweilen einen Stod 
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„lupfen“, find keine Verbrecher, die Strafe ver: 
dienen. 

Beleidigungen eined Ratsmitgliedd wurden 
gegen früher jchon ftrenger gefaßt. Der Sohn des 
Burgermeifterd und Hufſchmieds Sandhas hat 
dem Weib des Schneiders Künſtle zwei Hennen, 
die in feines Vaters Garten „Ihädlich erfunden 
worden,” erſchoſſen. Der Burgermeifter bezahlt 
die Tiere und will fie der Schneiderin ſchenken. 
Diefe aber meint: „Er foll fie in des Teufels 
Namen felber frefjen.” 

Diefen Frevel muß die fohlagfertige Dame mit 
einem Tag „Häusle“ und einer Abbitte büßen. 

Die Damen und die Buben hatten in Hagle 
das Vorrecht, nicht in den Turm, fondern in das 
Sprigenhäugle beim unteren Thor, zu meiner Beit 
auch Narrenhäusle genannt, verbracht zu werden. 

Bor diefem „Häusle“ hatten die Wiberpölfer 
jener Tage einen Mordsreſpekt. 

Eines Tages bejchwerte fih der Demokrat 
und Stubenwirt Dirhold über die Mägde einzelner 
Bäder, die unter dem Rathaus jeden Morgen 
Brot feil hielten. Sie hatten zwei Bauernweibern, 
welche durch die Hallen gezogen und beim Stuben- 





Meine Madonna. 135 


wirt ald Gäſte geweſen waren, der einen, der 
Vögtin von Bollenbach, ein „Geißen⸗-Wedelin“ 
an den Rod gehängt, der andern ein „Weiden- 
Kränzlin.“ 

Die Mägde werden vor den hohen Rat ge— 
zogen und leugnen nach Weiberart ſtandhaft. Ein 
Lehrbub des uns bekannten Michel Boſch, der auch 
Brot feil hielt, geſteht, das Weiden-Kränzlin ge: 
macht zu haben; doch angehängt worden fer es und 
das Geißen-Wedelin von der Magd des Bäders 
Fiſchinger. 

Dieſe fehlt. Der Stadtknecht ſoll ſie holen. 
Sie iſt aber ſchon in der gleichen Stunde, da ſie 
hörte, die Sache ſei beim Rat anhängig, mit Sack 
und Pack flüchtig gegangen hinüber über den 
„Schwabenberg“ in ihre Heimat Schweighuſen. 

Dieſes Dorf lag in einem anderen Territo⸗ 
rium, in bem bed Abtes von Ettenheim-Münfter, 
der Verbrecher nicht auslieferte, die Bauernweibern 
ein Geißen-Wedelin und ein Weiden -Kränzlein 
angehängt hatten. 

Der Wahrfprudy des Rats von Hasle aber 
lautete über die Frevler, jo vor Gericht erjchienen 
waren: „Weil überhaupt viel Bosheit und Ge: 
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ichrei in der Laube des Rathauſes verübt würde 
von den Bedenbuben und Bedenmaiblen, jo jollten 
die drei an jenem Rränzline und Wedelin-Tag 
anweſenden Mägde von abends 5 Uhr bis morgen? 
6 Uhr ind Häusle gefperrt, der Kränzlin-Fabrikant 
aber andern Tags von miorgend 6 Uhr bis nad): 
mittags 4 Uhr ebendbahin befohlen werden.“ 

Salomon, der Weife, würde fi im Grab 
umgedreht haben über diefen Urteilsſpruch der Has⸗ 
lacher Stadtrichter. — 

Den Toweis erwarteten ald Ratöfreund od; 
andere Aemter, die für feine Vielſeitigkeit ſprechen. 
Er wurde Baumeifter der Stadt und Weinane 
ichneider. Der leßtere öffentliche Dienſt war fait 
ebenfo gefährlich alS der bei den Mebgern. Die 
zwei Weinanfchneider follten e8 übernehmen, daß 
die Wirte den Maßpfennig nicht defraudierten. Es 
follte deshalb fein Wirt ein Faß anfchneiden, d. t. 
anftehen, ohne daß die Weinanfchneider dabei ge- 
weſen wären und fich über die Zahlung des Maß- 
pfennig3 vergewiflert hätten. 

Für einen Bäder, deſſen befte Runden bie 
Wirte waren, taugte died Amt nicht; darum be- 
Heidete e8 der Toweis auch nur ein Jahr und 
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ließ fih dann von feinen Ratskollegen desfelben 
wieder entbinden. 

Die Wirte in den fürftenbergifchen Landen 
waren ohnedied etwas kurz gehalten. Sie mußten 
der gnädigften Herrichaft den Zehnt-, Trott- und 
Eigenwein um beftimmten Preis ablaufen und 
durften, jo lange Wein im eigenen Lande feil 
war, feinen fremden holen. Aud) die Unterthanen 
mußten fürſtenbergiſches Gewächs trinken, und nur 
Fremde hatten Anjpruch an allenfallfigen augwär: 
tigen Wein. 

Der Bakmuldenmann war, wie wir fehen, 
reich mit Aemtern gejegnet, da die Zeit kam, wo 
er alt jeiner Dienfte mit einem Federſtrich entjett 
wurbe. Das geichah aber alſo: Die Stadtväter hatten 
im Herbit 1775 befchloffen, ein neued Spital zu 
bauen, draußen vor dem „neuen Thor.” Zu die= 
ſem Neubau wollten fie von dem Neprofenfond 
einen Beitrag von 800 Gulden. Hiezu war die 
Genehmigung des Fürften erforberlid). 

Eine Deputation des Rats, beftehend aus dem 
Schultheißen Sartori, den Burgermeiftern Battier 
und Klausmann und dem KRatsfreund Tobias 
Hansijakob, begab fi hinüber aufs Schloß zum 
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Obervogt Schurer und erbat deſſen Mitwirkung. 
Der verlangt zuerft Einfiht in die Rechnungen 
des Leproſenfonds. 

Sartori, der Bridgäuer, und Battier, der 
Wälſche, alte Herrenmwedler, fagten jofort zu. 
Toweis, der Bäder, aber meinte, die Stiftung fet 
eine ftädtiiche, ihre Abhör habe von jeher lediglich 
der Senat ber Stadt beforgt, und die Burger, jo 
Schulden hätten beim Leprofenfond, würden es 
fiher nicht gerne haben, wenn unberufene Leute, 
wie der herrichaftliche Obervogt, ſolche erführen. 

Wir jehen, der Toweis war erblich belaftet 
von feinem Vater, dem Hansjörg, her, der auch 
tapfer dagegen Tämpfte, als die Herrichaft bie Schul: 
ben der Untertbanen willen wollte. 

Der Burgermeifter Klausmann ſchloß fich der 
Meinung des Toweis an, worauf der Oberpogt 
die Herren ungnädig entließ und die „reipelts- 
widrige” Aeußerung des Bäder alsbald dem 
Fürften vermeldete, da „ja undiſputierlich Die 
suprema inspectio aller Verwaltungen und 
Stiftungen feiner hochfürftlichen Durchlaucht zu- 
ftehe.” 

Nichts ertrugen die Fürften jener Tage we: 
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niger als einen Angriff auf ihre Oberhoheit, aud) 
wenn diefer nur von einem Bäder ausging. 

Umgehend Tam deshalb aus der Refidenz der 
Befehl, daß die beiden Attentäter fofort all ihrer 
Aemter zu entjeßen feien. 

Gebt fiel dem Krämer und Burgermeifter 
Klausmann das Herz in die Hofen. Er ſetzte ſich 
fofort hin und fchrieb an die reichsfürftliche Durd;- 
laucht eine demütige Abbitte und wie ſchädlich es 
ihm wäre in feiner Krämerei, wenn bekannt würde, 
daß er in die allerhödjfte Ungnade gefallen ſei. 
Er wedelte deshalb unterthänigft, ihm die Strafe 
der Amtsentjegung allergnädigft zu erlaſſen. 

Der Stadtrat bittet und wedelt auch für den 
unglüdlichen Krämer, und die Durchlaucht Joſef 
Menzel, von Gottes Gnaden Fürft zu Fürften- 
berg, erhört die Flehenden. Der Krämer joll 
Ratsherr bleiben, jedoch auf ein halbes Jahr vom 
Amte ald Burgermeifter fufpendiert fein. 

Der Toweid aber litt für feine Ueberzeugung, 
daß die Stiftungen und die Schulden Sache der 
Stadt und ihrer Burger feien, den Tod feiner 
lämtlichen Aemter, ohne um Gnade und Wieder: 
einfegung zu bitten. Er meinte, jein Brot und 
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feinen Schnaps bringe er auh an den Mann 
ohne die allerhöchſte Gnade. 

Ihm genügte die Burgerfrone, die ihm, wo 
er fich blicken Tieß, die verjchuldeten Mitburger auf: 
legten; vorab aber flocht ihm LXorbeeren der Rech⸗ 
ner des Leprojenfonds, Herr Andread Pfaffiug, 
Chirurgus, der in dem Anfınnen des Obervogts 
ein Attentat auf feine Rechnertreue erblidt hatte. 

Wo und wann immer er. in jenen Tagen 
einen Burger rafierte oder einem Bauersmann 
Ichröpfte, jang er das Rob des Bede-Tomweid als 
eined Mannes, der für die Freiheit der Burger 
zu reden und zu leiden wiſſe. 

Und die Baditube wimmelte im Winter 1775 
von Sleichgefinnten, die nächtlichermweile zum Bäder 
famen, ihn priefen und mit ihm fchimpften über die 
großen und die Heinen Herren. 

Was den Freiheitäfinn des Toweis in noch 
höherem Lichte zeigt, war der Umſtand, daß er 
zur Zeit ſeines Widerſtandes ſchon ſechzehn Jahre 
lang fürſtlich fürſtenbergiſcher Beamter war. 

Sein Schwiegervater, der alte Bäcker und Vor⸗ 
ſprech Lienhard, "war lange Zeit fürſtlicher Kaſten⸗ 
knecht oder Kaſtenvogt geweſen, d. h. er hatte die 
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Zehntfrüdhte zu jammeln, auf den fürftlichen 
„KRäften“ zu verforgen und zu verkaufen. Ebenfo 
hatte er den Zehntwein und den Wein aus den 
fürftlichen Weinbergen im unteren Rinzigthale bei: 
zuführen und einzufellern. 

Als der alte Lienhard 1759 ftarb, wurde der 
Toweis fein Nachfolger. Aber aud) diefe Raften- 
Inechtichaft, die mit jährlichen 45 Gulden bezahlt 
war und noch Diäten trug, hatte der Toweis in die 
Schanze gefhlagen, ald er für die Schulden der 
Burger eintrat. — 

Sein Vetter, der Freiheitgmann aus ber Zeit 
der Straßenbau-Revolte, Tobias, der Färber, er: 
lebte das Helden: und Martyrertum des Bäders 
nimmer. Er hätte ſich fonft ficher gefreut, daß der 
Bäder-Vetter nicht and der Art geichlagen. Schon 
1771 war diefer dem alten Färber zum Vormunde 
geſetzt worden, weil „jein Verftand allbereit3 völlig 
entwichen war”. Ein Jahr darauf entwich aud) 
fein Geift diefer dunklen Erde. — 

Den Krämer Klausmann überfam aber der 
Geiſt des Widerſpruchs nie mehr. Er wußte die 
Gnade feines Fürften fo zu ſchätzen, daß in der 
bald daranf folgenden, nun zu befprechenden dritten 
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Haslacher Revolution er und der Briögäuer die 
einzigen vom Rat waren, die nicht mitmachten. 

Im September des Jahres 1777 jchrieb der 
Fürft Wenzel, ein Mann, der höchſt vergnüglich 
lebte und viel Geld brauchte, eine neue Steuer 
aus auf Karten und Papier. 

Da die Haslacher allzeit, weil meist mit 
Schulden beladen, Feinde vom Zahlen waren, jo 
kam ihnen diefe neue Steuer ganz überzwerch. Sie 
widerjprach aber auch ſchnurſtracks dem Freiheits- 
brief, den ihnen die erften Fürftenberger ſchon 
vor bald einem halben Jahrtauſend ausgeſtellt. 

Darin hieß es, die Stadt Hafela follte jährlich 
ihrem Grafen zahlen „zehn Mark lötigen Silber? 
und nit mehr, weder Weberfteuern noch Bürg⸗ 
ſchaften“. 

Nun kommt der Fürſt Wenzel mit einer 
Ueberſteuer. Das ſpricht direkt gegen den alten 
Brief. Rat und Burgerſchaft verſammeln ſich. 
Mit Ausnahme des Brisgäuers und des be— 
gnadigten Krämers ſind alle einhellig gegen die 
Steuer. Gut und Blut wollten ſie einſetzen, ehe ſie 
ſich dieſen Bruch ihres alten Freiheitsbriefes ge= 
fallen ließen. 
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Sie Tennen die Geſchichte ihrer Verfaffung 
und ihrer Herrichaft gut, die alten Haslacher. Sie 
willen, daß ihr eigentlicher Oberlehensherr der 
Bilhof von Straßburg und nicht der Fürft von 
Fürftenberg tft. 

Sie wiſſen und ſelbſt in der Badftube wurde 
es oft erzählt, daß, als der letzte Graf von Für- 
ſtenberg-Haslach in der Schlacht bei Sempad) g& 
fallen war, die Herrihaft Hafela dem Reiche 
heimfiel. 

Des Reiches und Böhmens König, der faule 
Menzel, verlieh die Herrihaft feinem. Rammer- 
herren, dem Baron Beneſch von Chauftnif. Diefer 
trat fie 1388 gegen guteö Geld dem Biſchof von 
Straßburg ab, welcher fie der alten Linie der 
Fürftenberger als Unterlehen gab. 

Das willen die von Hasle noch vier Jahrhun—⸗ 
derte jpäter; drum beantragen in einer Verſamm⸗ 
lung die Burger Pfaffius und Toweis, eine Depu— 
tation an den bifchöflichen Lehenshof nad) Zabern 
zu Schicken, den Angriff auf den Freiheitäbrief dort 
zu vermelden und den Oberlehendherrn zum Ein: 
Ichreiten gegen den Afterlehensmann, den Fürften 
Joſef Wenzel von Fürftenberg, zu veranlaffen. 
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Unter ſtürmiſchem Beifall ward diefe Depu- 
tation alsbald beichloffen und der Toweis und 
der Pfaffius nebft zwei Ratsherren dazu erwählt. 

Vergeblich warnte ber fchlaue, fürftenbergifch 
gefinnte Ratjchreiber Fernbach vor diefem Schritte, 
weil er in Donauefchingen ficher das böjefte Blut 
machen würde. 
ea „Das wollen wir!” riefen die Burger. „Die 
Fürſtenberger jollen ſehen, daß fie nicht unfere 
oberften Herren find, jondern daß der Biſchof von 
Straßburg über ihnen ftebt. Site find nur Lehens⸗ 
leute und nicht unfere Herren von Reichs wegen.” 

Jetzt verlangte der Mephifto Ratſchreiber, die 
Burger follten diefen Beichluß zu Protokoll geben. 
Sie hießen ihn denjelben niederfchreiben, und er 
ichrieb alles, auch die bijfigen Redensarten hinein 
und ließ die Rebellen alle unterzeichnen. Ste thaten 
dies, ohne den Uriasbrief zu lefen, und die Depu- 
tation reiſte ab. 

Der Brisgäuer und der Ratfchreiber aber 
haben nicht3 eiligere3 zu thun, al3 mit dem Pro: 
tofoll auf die Obervogtei zu gehen und es dem 
Amtsverweſer Merlet zu übergeben. Der jchidt’3 
alsbald dem Fürften zu, den die Anrufung des 
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Biſchofs von Straßburg ind Innerſte feiner ſou— 
veränen Seele trifft. 

Dreißig Mann des ftehenden Heere3 unter 
dem Leutnant Baron von Freyberg werden alsbald 
nad) Hasle beordert. Mehr Mannſchaft hält wohl 

der Rammerdireftor Schurer, vor 
furzem noch Obervogt dajelbft, 
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nicht für nötig. Er kennt die Haslacher und weiß, 
daß fie lieber in Worten als in Thaten Revoln— 
tion machen. 

Das Militär rückt ein. Der Stadtrat wird 
abgeſetzt, der Brisgäuer, der Ratſchreiber und der 
begnadigte Krämer Klausmann ausgenommen. 

Die andern Ratsfreunde, unter ihnen der 


Färber Schättgen, der Metzger Armbruſter und 
Hansjakob, Meine Madonna. 10 
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diesmal ausnahmsweiſe auch der Burgermeifter 
Battier, werden gefangen genommen, gefefjelt, nach 
Donaueſchingen geführt und dafelbft zum Holz: 
jägen verurteilt. 

Die Burger, die furz vorher auf dem Rathaus 
und in den Wirtshäufern Trafehlt und erflärt 
hatten, Gut und Blut an die Sadje zu jeßen und 
fih mit Weib und Kindern abführen zu laffen, 
wurden jest fehr Fleinlaut. E3 war fein Winfelried 
und Feine Jungfrau von Orleans unter ihnen, die 
fie angefeuert hätten zum Sturm gegen die breißig 
Soldaten. Lautlos fahen die Tapfern zu, wie die 
Stadtväter fortgeichleppt wurden zu ſchmählichem 
Holzſägen. 

Die Soldaten warteten nun noch auf die 
Deputation von Zabern. Und als dieſe mit dem 
Poſtwagen eingetroffen, wurden ihre ſämtlichen 
Mitglieder, wie ſie gingen und ſtunden, in ihrer 
Dreiſpitz-Gala eingetürmt. 

Und für alle dieſe Frevel der Soldaten muß: 
ten die guten Unterthanen noch täglich dem Leut— 
nant einen Gulden, dem Feldwebel 50 Kreuzer, 
dem Unteroffizier 40 und jedem gemeinen Örena= 
dier 30 Kreuzer Extras Douceur verabreichen, ab: 
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gejehen davon, daß fie in den Wirtöhäufern auf 
Stadtloften Fampterten. 

Was wären die Fürften alle ohne die Sol- 
daten? Schwankende Rohre, die beim erſten Wind- 
ftoß zerbrädhen. Die Fälle in der Geſchichte, in 
denen eine Revolution gelang gegen die Soldaten, 
find nicht fehr häufig. Die Waffengewalt hat 
meistens obgefiegt. Das handwerksmäßige Volk 
in Waffen warf in der Regel das im Kriegshand— 
wert ungefchulte Volk nieder zu Gunften der 
Fürften. 

In Hasle genügte das Erſcheinen einer mili— 
tärischen Miniaturmacht, um den Widerftand zu 
brechen und die Rädelsführer gefangen abzuführen. 

Es ift Schön, für die Freiheit zu reden, aber 
für fie zu leiden, dazu find Spießbütger und 
kleinere Geifter zu Teiner Zeit veranlagt gemwelen. 
Drum behagte den abgeführten Ratsfreunden das 
Holzfägen in der Reſidenz ebenſo wenig lange, 
al3 den Deputierten das Eingefperrtfein. 

Die lettern hatten zudem in Zabern jchledh: . 
ten Befcheid befommen. Dort hatte man wohl 
längft vergeſſen, daß die Herrihaft Hasle vor 
bald vier Sahrhunderten als Unterlehen von dem 
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Biſchof Friedrich von Blankenheim dem Grafen 
Heinrich von Fürftenberg übertragen worden war, 
und fümmerte fi) um die Bedrängnid der Bür- 
ger von Hagle blutwenig. Alte Freiheitöbriefe und 
ewige Friedensſchlüſſe haben ja bei den gnädigſten 
Herrichaften aller Zeiten Feine lange Geltung ge= 
habt, während die Völker ftetS dumm und gut- 
mütig genug waren, an eine foldye zu glauben. 

Bon Kerkerbanden ungeben und dem Schel- 
lenwerken in der Reſidenz abhold, brady der 
MWiderftand der Haslacher Senatoren und Depu— 
tierten bald. Sie erflärten, mit fid) reden laſſen 
zu wollen in Bezug auf die neue Steuer, und 
wurden daraufhin freigegeben. 

Aber der ganze Groll der Burgerichaft ging 
jest auf den Ratjchreiber über; denn es kam nad) 
und nad) heraus, daß er das Protokoll „verböjert” 
hatte. Er fol nun auch nicht geſchont werden, und 
alsbald geht ein Schreiben an den Fürften ab. 
Rat und Burgerfhaft öffnen darin dem Fürften 
ihr „wehmutsvolles Herz, weil gegen beide fo 
ftreng eingejchritten worden fer und man fie mit 
dem entehrenden Namen Rebellen belegt habe.” 

„Es war,” jo heißt es weiter, „allen ein 
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Ihanervoller Anblid, als die Stadträte ihrer 
Ehrenftellen entjett und durch die entehrende Hand 
des Schergen in Feſſeln gelegt und geſchloſſen auf 
öffentlichen Wagen fortgeführt wurden.“ 

„Schuld an allem fer der Katfchreiber, der die 
Ihlimmen Stellen ind Protokoll gejchrieben. Er fei 
aber auch font ein Schlehter Mann und habe von 
der Totentapelle-Pflegichaft auf den Namen eines 
anderen Geld aufgenommen und für ſich verbraucht.” 

„Der Fürft möge nun aud) gegen dieſen 
Frevler vorgehen,” jo jchloß der Rachebrief, dem 
eine Urkunde des Pfaffind beigelegt war, worin 
er al3 Rechner obiger Pflegfchaft die Echtheit des 
Frevels bezeugte. 

Jubel ging durch Trojas Hallen und aud) durd) 
des Toweiſen Badftube, als der Brief fort war. 
Ueberall hörte man die Burger ſich zurufen: „Jetzt 
goht’3 dem Lump an Krage!“ Aber gnädigfte 
Herrihaften laſſen bekanntlich gehorfame Diener 
und Kronzengen nicht gern im Stich. Die Unter: 
fuhung gegen den Malefiz.Ratjchreiber ging aus 
wie das Hornberger Schießen, und der Proto- 
follführer blieb nad) wie vor in feinem Amte als 
die rechte Hand des Brisgäuers. 
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In jenen Tagen aber foll der Sohn des 
Toweis, Philipp Jakob, der fpätere Eſelsbeck 
von Hasle und mein Großvater, obwohl er erſt 
fünfzehn Jahre alt war, gejchworen haben, nie 
im Leben ein Freund der Herren zu werden. Und 
er hat, wir wiffen es aus feiner Gefchichte*), den 
Schmwur gehalten. — 

Die Revolution war zu Ende, aber Friede 
zwiſchen SHerrfhaft und Burgerichaft gab es 
noch lange nicht. In der Back- und Wohnſtube 
des Toweis wurde noch recht oft und viel debat— 
tiert über die alten Freiheiten und ihre Unter— 
drückung. Am meiſten räſonnierte der Doktor Pfaf— 
fius, der ſeine Beturmung weniger verſchmerzte 
als der Toweis, weil er ſich für einen akademiſch 
gebildeten Mann und darum für doppelt be— 
ſchimpft hielt. 

Das Anſehen des Toweis muß nicht gelit— 
ten haben durch ſeine Einkerkerung und die darauf 
erfolgte Nachgiebigkeit; denn die Burger wählten 
ihn bald hernach zu einem der drei Rottmeiſter. 

Die Burgerſchaft zerfiel in drei Rotten oder 


*) Schneeballen zweite Reihe. 
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Kompagnien für die Feuerwehr und für die Yandes- 
verteidigung. Jede hatte eine Yahne, die eine 
weiß, die andere rot, die dritie gelb. 

Die weiße Rompagnie befam der Toweis, 
die rote der Hufihmied Jörg Mayer. Diefer 
hatte zwar kurz vor feiner Wahl im „raufchigen 
Zultand” im Engelwirtshaufe zum Wirt, ber 
auch Ratsherr war, in Gegenwart von Burgern 
und Bergknappen geäußert: „Alle Ratsherren 
hätten frumme Finger vom falſchen Schwören ; 
es ſei einer jo liederlich als der andere.” 

Daß er troß dieſer Frevelrede zum Rottmeifter 
erforen wurde, ſpricht dafür, daß die Burger den 
Mann ehren wollten wie den Tobias, der um 
ihrer Schulden willen abgefeßt worden war. 

Der Rat konnte fh am Hufihmied nicht 
mehr ſelbſt rächen, weil ihm nach der letzten Revolte 
auch die Kompetenz für Ehrenfränfungen genom= 
men worden war. Aber dem Toweis wiberfuhr 
ipäter volle Geredhtigfeit. Die Senatoren wählten 
ihn 1780 wieder zum Ratsfreund, und der Ober: 
vogt beftätigte ihn. Er war nad) faft fünfjährtger 
Abſetzung wieder — ein Herr geworden. — 

Daß die Revolution in Hasle fo leicht unter- 
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drüdt worden war, fam wohl aud daher, daß 
die Unterthanen damals noch feine Mufter hatten, 
wie man Revolutionen macht und fieghaft durch— 
führt. Die große Revolution in Franfreid) war 
ja noch nicht im Zuge, ald die Haslacher zum 
drittenmal unterlagen. 

Sie gaben aber troßdem nicht nach, ihre 
alten Freiheiten zu verteidigen, und holten nod) 
Sabre lang nad) der lebten Niederlage Nat bei 
Advokaten und Gutachten bei Untverfttätöprofeffo- 
ren in Freiburg. 

Wie fehr fie an ihren Freiheiten hingen, das 
zeigt der folgende Vorgang, der fih nad) dem 
1783 erfolgten Tod des Fürften Joſef Wenzel 
abjpielte: 

Die „Empfindfamkeit” dieſes Fürften gegen 
die Wibervölfer und fein flotteg Leben hatten 
feinem Sohn und Nachfolger, Maria Benebilt, 
eine ftarfe Schuldenlaft Hinterlaffen. 

Heutzutag wenden ſich die Fürften, fo die 
Schulden fie drüden, an dad Haus Israel, das 
niemanden lieber Geld leiht, al3 hohen Herren. 
Es weiß, daß e3 ficher wieder zu Kapital und 
Zins kommt, wenn auch nicht innmer beim Schuld: 
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ter, jo doch bei feinem Volke, wenn e3 mit diefent 
ungeftört Geſchäfte machen kann. 

In der guten, alten Zeit wandte ſich der Fürft 
an jeine getreuen Unterthanen. So nahm aud der 
junge Fürft Marta Benedikt jeine Zuflucht zu „ihrer 
Treue und Devotion“ und ſuchte in feiner „trau: 
rigen Lage, die mit dem gänzlichen Umfturz des 
hochfürſtlichen Haufes drohte, Hilfe bei denſelben.“ 
Er bittet um einen außerordentlichen Beitrag für 
25 Fahre und veripridht, deilen Zuſage „mit 
wahrer landesväterlicher Huld bei allen Anläffen 
huldreichft zu vergelten und aus diefer ungezwun— 
genen Beifteuer feinen Mißbrauch und feine Schul— 
digkeit zu machen.” 

In Hasle trug diefe Bitte der Geheime Rat 
von Lens zunächſt dem Schultheigen und allen 
Vögten der Dorfgemeinden vor und zwar „unter 
Thränen”, worauf auch der Brisgäuer Sartori 
und fein Ratjchreiber Fernbach „zu Thränen ge- 
rührt wurden”, wie der Ießtere ſelbſt erzählt in 
feinem Protofollbudh. 

Sm Städtle war es al3bald ruchbar gewor— 
den, wa3 der Geheime Rat des Fürſten wolle, und 
in der Baditube des Towers verfammelten fich 
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einzelne tonangebende Burger, wie der Dr. Pfaf: 
fius, der Mebger Köbele, der Schufter Heim, einige 
vom Stamme Sandhas u. a., und beipraden 
die Tage. Und als der Stadtrat die Burger aufs 
Rathaus Tud zur Entiherdung, war ihr Beſchluß 
ſchon gefaßt. 

Der Fernbach las die Bitte des Fürften vor, 
und dann traten die Burger ab zur Beratung. 
Bald erfchien eine Deputattion derfelben vor dem 
Rat und erklärte dur) den Mund des Pfaffius, 
„die traurige Lage des Landesherrn habe ihre, 
der Burger Seele, durdydrungen und fie feien be— 
reit, mit Aufopferung des Shrigen dent Landes— 
vater zu helfen. Ste wollten den Betreff für Hasle, 
der in 25 Jahren 2483 Gulden 20 Kreuzer aud- 
mache, in ſechs Jahren bezahlen. Doch müſſe der 
gnädigfte Randesvater geruhen, vorher alle Frei— 
heitöbriefe gnädigſt zu beftätigen und zu ratifizieren 
und alle bisher zur Drüdung der Burger einge- 
führten Neuerungen (Stempelfteuer) gnädigft ab- 
thbun. Dadurch würde ihnen die vorige Liebe zu 
ihrem huldreichften Landesvater wieder eingeflößt.“ 

Wir fehen, die Männer in der Badftube hatten 
die Revolte von anno 77 nod) nicht vergeſſen. Sie 
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juchten fich jet zu rächen, und die Burger zeigten, 
daß ihnen die Freiheit Iteber fer al3 Geld. Das 
ehrt die Männer von Hasle, die fonft allzeit be- 
reit waren, ihren Grafen und Fürften eine Freude 
zu machen. 

MWie naiv und familiär Unterthanen und 
Herrichaft hundert Jahre zuvor mit einander ge- 
lebt hatten, zeigt das Präfent der Landſchaft Has— 
lach an die Landgräfin Anna Magdalena von 
Bernhaulen, des regierenden Grafen Marimilian 
Franz Gemahlin, bet ihrer erften Niederkunft in 
GStühlingen. 

Die braven Unterthanen gratulierten der 
Gräfin alfo: „Nachdem der almädhtig Gott Eure 
landgräflihe Gnaden kurz vermwichener Zeit Ihrer 
erit getragenen Leibesbürdin durch fröhliche ge— 
burt glüdlic) entbunden, mit einer Fröulin väter- 
[ich gejegnet und begabt, wünſchen Euere Unter: 
thanen Euer landgräfliden Gnaden, dero herz- 
Tiebftem Gemahl und dem jungen Fröule viel glück, 
gejundheit, langes Leben und zur Bezeigung ihres 
unterthänigen Gemüt3 und empfangener unter- 
thäniger Fröuden überfchiden fie Euer landgräf: 
lihen Gnaden und dem jungen Fröule gegen 


156 Siebentes Kapitel. 








wärtige8 Geſchürrle und Scüffele, unterthänig 
bittend, bei dieſer ihrer jegigen Beichaffenheit ein 
gnädiges Gefallen darob zu tragen und dabei 
ihre gnädige Landgräfin zu verbleiben.“ 

Der Graf bedankt fid) Ihön dafür. Später 
wurden aber die Unterthanen auch angegangen, 
zum Reifegeld für die jungen Grafen und Grä- 
finnen beizuftenern. — 

Erſt anno 1792, als die franzöftfche Revolution 
ihre Lichter auch über den Rhein herüberwarf, 
fam es zu einer Vereinbarung zwifchen denen von 
Hasle und ihrer Herrichaft. 

Unter dem Protofoll, dad den Frieden mit 
der gnädigften Herrichaft enthält, fteht als einer 
der Bevollmächtigten der Burgerſchaft auch ber 
Toweis, und er fest fühn neben feinen Namen 
jein — Siegel. 

Sm Wappenbild dieſes Siegels befinden 
ih eine Brezel und zwei Weden, von einer 
Krone überjchattet und von einem Xorbeerzmeig 
umrahmt. 

Wer auf fein armjeliges Handwerk fo ftolz ift, 
daß er deſſen Sinnbilder mit Lorbeer befränzt 
und Frönt, vor dem muß man Reſpekt haben! 
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Die alten Handwerksmeiſter führten zu meiner 
Knabenzeit noch ale ihr Petihaft mit den 
Eniblemen des Handwerks. Jetzt hat der fade 
Blauftenpel all das verdrängt, aber auch der Stolz 
auf das ehrfame Handwerk iſt längft fort. 

In obigem, dem lebten Friedensſchluß, den 
die Haslacher mit dem Haufe YFürftenberg ab— 
Ichlofjen und der anhielt bis zum Aufhören der 
fürftenbergifchen Souveränität — forgte jeder Teil 
möglichſt für feine Intereſſen; jeder verliert und 
jeder gewinnt dabei. 

Der Fürft verjpricht, Feine Bannmühle zu er- 
richten und der Stadtmühle von Hasle da3 „Mo: 
nopolium” zu überlafien. 

Die Haslaher Burger, welche Lachſe ftechen in 
ber Rinzig, dürfen die eine Hälfte behalten, die 
andere gehört dem Fürften. 

Die Stadt verzichtet auf das Aiylredht. 
Diefer Punkt mag dem Toweis, wie wir bald 
jehen werden, um feiner Runden willen jchwer 
gefallen jein. 

Die Stadt behält, wie von alterd her, die 
niedere Gerichtsbarkeit. 

Sie nimmt den Karten und Papierftempel 
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an.*) Dagegen zalt die Herrſchaft von ihren 
Häuſern und Gütern die Schatzung und Grund— 
ſteuer an die Stadt; was ſie ſeit mehr als einem 
halben Jahrhundert nicht mehr gethan. 

Sie verſpricht endlich zu Gunſten der Hand— 
werker im Städtle, möglichſt wenige Handwerker 
auf dem Land zu dulden; denn nichts empörte die 
Gevattern vom Handwerk mehr, als wenn ſie 
hörten, es wolle ſich da oder dort in einem Dorfe 
ein Bäcker oder ein Schmied niederlaſſen. 

Nachdem dieſer Friedensſchluß ratifiziert war, 
ſchwur die ganze Burgerſchaft dem Fürſten aufs 
neue, ſchwur beim — Stabe. 

Wie heute noch beim engliſchen Parlament 
der Stock mit der Krone auf dem Tiſch des 
Sprechers das Zeichen der königlichen Majeſtät 
iſt und lächerlicherweiſe die „freiheitlichen“ Eng— 
länder feine Sitzung beginnen, ehe der Stock er— 
Iheint und auf dem Tifche liegt, fo galt auch in 
den alten Bauern= und Burgergemeinden der Stab 


*) Wer die erite Strafe mit zehn Gulden bezahlen follte 
für ungeftempelte Karten, das war meine Urgroßmutter väter- 
Iicherjeit3, die Kreuzmwirtin Luitgarde Zachmann. Sie wandte 
fih) an den Fürften und murde begnadigt. 
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ald das Sinnbild der Herrichergewalt. Wer den 
Stab befam und hatte, war der Vertreter des 
Fürften, und der Stabhalter amtete in deſſen 
Namen. 

Alſo beim Stab jchwuren die Burger von 
Hasle damals, „dem gnädigiten Fürften und der 
Stadt Haslach getreu, hold, gehorfam und gemär- 
tig zu fein als ehrliche Burger; die heilige katho— 
fiiche Religion bi an ihr Ende Hand zu haben 
und ſich ſolcher gemäß allzeit zu verhalten; ftet3 
mit Schieß= und Seitengewehr und einem Feuer: 
eimer verjehen zu fein und auf Kochen und Marf- 
ftein fleißig Acht zu haben.” — 

Bald nah diefem Friedensſchluß drang die 
Runde von den Thaten der franzöfiichen Revo— 
Iuttion ind Kinzigthal und nad) Hasle. Jede 
Woche kamen Burger und Burgerinnen nad) Straß: 
burg, wo fie kauften und verfauften, und jedesmal 
brachten fie ftaunenöwerte Neuigkeiten heim. 

In der Baditube des Toweis wurde nädt- 
Ticherweile vom Schufter Heim, vom Glaſer-Hans, 
von dem MWeißgerber Balthafar Sandhas und 
vom Dr. Pfaffius ſtark in Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichfeit gemacht. 
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Am meiſten radifal war der Glafer-Hans; 
denn ihm hatte der Rat, im Widerſpruch mit dem 
Ratsfreund Tobias Hansjakob, feinen Vermögen?- 
ftand unterfudhen laffen und ihn wegen einer 
Veberjhuldung von 24 Gulden und 18 Kreuzern 
für banferott und mundtot erflärt. — 

Die Schmad ihrer frühern Niederlagen er: 
wachte immer wieder auf neue bei den Burgern 
von Hasle, jo oft fie von einem neuen Sieg der 
franzöfifchen Revolutionäre hörten. 

Sicher hätten fie dem Fürften den Gehorſam 
aufgefagt und um einen Freiheitsbaum getanzt, 
wenn nicht ſtets öfterreichifche Heere thalauf- und 
thbalab gezogen wären und wenn die Mannen 
nicht erfahren hätten, daß der Firft Karl Joachim 
jelbft ein guter Freund der Nevolution jet. 


SIE 





Nachdem der Toweis das erſtemal Ratsherr 
geworden war, bekam er mit Leichtigkeit von der 
gnädigſten Herrſchaft die Erlaubnis, in ſeiner 
Bäckerſtube auch Schnaps ausſchenken zu dürfen. 
Von da an hatte er an Sonn- und Montagen 
Bauersleute genug in ſeiner Stube, und wenn 
dieſe voll war, auch in ſeiner Werkſtätte, in der 
die Mulde ſtund. 

Die Wibervölker vom Land aßen ihre Milch— 
juppe, und die Knechte, Taglöhner (Söldner) 


und Bauern tranfen ihren Schnaps, wenn fie am 
Hansjakob, Meine Madonna. 11 
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Sonntag in Hasle die Kirche und am Montag 
ben Markt bejuchten. 

Der Toweis hatte ald Zwölfer und Rats— 
freund noch ein ganz bejonderes Privilegium, bas 
feinen Gäften nicht unangenehm war. Das Haus 
eines jeden Zmölferd war ein Zufluchtsort für 
alle, die gegen Geſetz und Sitte ſich verfehlt, aus— 
genommen Diebe, Mörder, Straßenräuber, Ver: 
räter, Reber, Rirchenbrecher und Meineidige. 

Wer fonft was pecciert hatte und in das 
Haus eined Zmölfers floh, den durfte man, jo 
lange er barın war, nicht greifen. 

Die Ortspolizei, db. i. der Schultheiß Tonnte 
zwar den Verbrecher im Haufe belagern oder, 
wie der Ausdrud lautete, abhüten laffen, wozu 
die andern Burger ihm belfen mußten; aber gar 
oft gelang es dem Delinquenten doch, unbefchrieen 
aus dem Haufe und aus der Stadt zu entlommen. 

Dies Ehrenrecht der Zmwölfer hatte noch 1496 
der Oberlehenöherr der Herrichaft Hasle, der Bifchof 
Albrecht von Straßburg, Pfalzgraf bei Rhein und 
Herzog zu Bayern, den Burgern aufs nene beftätigt. 

Drum waren die Buren in des Toweiſen 
Haus auch geſprächiger, al3 in einer Wirtsftube 
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die fein Aiylrecht befaß. Und da zudem der To- 
weis nicht aus der Art feiner Ahnen fchlug und 
auch Fein Blatt vor den Mund nahm, wurde in 
feiner Stube von der Leber weg geredet. 

Die Dorfvögte Holten ſich bei der Gelegenheit 
Nat beim Toweis, und die Buren und Taglöhner 
und Rechte beiprachen ihre Lage und ihre Sorgen. 

Was die Buren und Burger jener Tage am 
meiften drüdte, waren die immer wiederkehrenden 
Biehfeuchen , die den Beftand des Rindviehs in 
der Herrichaft oft bezimierten. 

Die alten Buren erzählten noch von der 
Seuche ded Jahres 1715, infolge deren felbft die 
Tiere des Waldes wütend wurden. Im März 

dieſes Jahres kamen „wütige” Füchfe, Ruchfe 
Wölfe und wilde Raben in Dörfer und Städtchen 
und padten die Leute an. Selbft durch die Fenfter 
einfamer Höfe drangen fie ein. 

Dean jchrieb diefe allgemeine Wut dem Um: 
ftande zu, daß die Tiere das verendete Rindvieh 
ausgeſcharrt und verzehrt hatten. 

Bald war e3 die Milz-, bald die Rungenfucht, 
bald die Blatternfrankheit, welche das Rindvieh 
wegraffte. 
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Wunderdoktoren wurden gerufen, Prozeffionen 
gehalten und Gelübde gemacht und die Viehmärfte 
in Hasle verboten. 

Die Haslacher holten einmal ben Weber und 
Volksarzt Hilberer von Hufe und legten ihn wochen 
lang um ſchweres Gelb ind Städtle, ohne daß er 
der Seuche Herr wurde. Ein andermal follte der 
Sohn des Scharfrichter® von Griesheim helfen. 

Ein drittesmal ſchickte der Fürſt feinen eigenen 
Reibarzt nad) Hasle. Diefer empfahl, den Stadt: 
phyſikus Bed vom nahen Gengenbah fommen zu 
laffen, und verwarf alle Naturdökter, weil fie nicht3 
von Phyſiologie verſtünden. 

Die Regierung ſandte auch Rezepte an alle 
Schultheißen und Vögte. Der alte Vogt Jörg 
Gißler von Hofſtetten las einmal den beim Toweis 
verſammelten Buren eines derſelben vor. Der 
Obervogt hatte es ihm eben eingehändigt. 

Dasſelbe iſt intereſſant genug, um hier einen 
Platz zu finden. Es ift gegen die Milzkrankheit 
gerichtet und lautet: 

E3 wird ein Mäßle Hammerſchlag mit frifchem 
Wafler angerührt und zwölf Stunden ftehen ge- 
laffen. Dann werden Knoblauch und Wacholder: 
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beeren verftoßen und mit obigem Waſſer ange- 
macht und dem Ganzen ein Bierling Schießpulver 
beigegeben. 

Bon diefem Trank wird jedem Franken Tier 
des Tags dreimal eingefchüttet, nachdem ihm 
zuvor noch ein Löffel Steinöl, drei Löffel Leinöl, 
ein Löffel voll Honig und ein nußgroßes Stüd 
Sped beigebracht worden ift. 

Die Buren fperrten Mund und Nafe auf, ald 
fie dies vielverfprechende Regierungsrezept gehört. 

Der Toweis aber bemerkte dazu: „Wenn 
unjere Kühe und Ochſen diefe Rur aushalten, fo 
überftehen fie auch die Milzfucht.“ 

„Wenn's aber von der gnädigiten Herrichaft 
fommt, wird man’3 doch probieren ſollen,“ meinte 
der Vogt von Hofftetten. 

Bei diefen Worten öffnete ſich die Stuben- 
thüre, und herein trat der Herr Pfaffius, um den 
Toweis zu rafteren. 

„Da kommt der rechte Mann,” rief der Bäder, 
„der kann euch Buren das gnädigfte Rezept erklären.” 

Der Pfaffins las dasjelbe und verkündete 
alsdann: „Dieſes Rezept ift probatum. Mein 
Kollege, der Herr Arbogaft von Gebele, und ich 
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haben ſchon mehr als eines der gefallenen Tiere 
feztert, und der chirurgiſch-anatomiſche Befund war, 
daß der böje Geift der Krankheit in der Milz 
ftede. Von da muß er vertrieben werben durd) 
Knoblauch, Wacholder und Schießpulver. Ich 
bin bereit, jedem von euch dad ganze Rurmittel 
berzuftellen, auch das Stein: und Leinöl zu liefern 
für einen Gulden und vierundamanzig Kreuzer.“ 

Jetzt beftellten die Buren beim Pfaffius, denn 
jeder jah ein, daß der da3 Rezept beffer machen 
fönnte als fie, und eine Apotheke gab es noch Feine 
in Haßle. 

Der alte Ratjchreiber Schönbein war ber 
erite Apotheker geweſen; aber da jeder Chirurg 
und Raſierer eine Hausapothefe hatte und die 
durchziehenden Soldaten ihm feine Medizinal- 
waren geftohlen hatten, fo ward er bankerott und 
wurde Ratjchreiber. | 

Heilmittel und Hetlfunft, auch die Geburt3- 
hilfe, Tagen in den Händen der Balwierer, die eine 
gefchloffene Zunft bildeten und gegen jeden, der 
in diefelbe eindringen wollte oder irgendwie Kon- 
furrenz machte, direft beim Fürften Sturm liefen. 

Die Kreuzwirtin hatte ein vortreffliches Pflafter 
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gegen Rheumatismus von einem Fremden er- 
halten und, weil e8 ihr von langertragenen Leiden 
geholfen, das Gelübde gemacht, jedem, der das 
gleiche Leiden habe, unentgeltlich zu helfen. Die 
Raſierer Gebele, Pfaffiu und Battier wenden ſich 
dagegen an ben Fürften; die Frau wird geftraft 
und ihr verboten, fich fernerhin mit Hetlfunft zu 
befaffen, weil dieſe nur den „chirurgifch geprüften 
Subjekten“ geftattet ſei. — 

In der Stube des Toweis Hagten die Buren 
auch über die Laſten, welche die Herrichaft ihnen 
neben Steuern und andern Abgaben auferlegte, 
bejonder3 über die Fronen, welche fie in und 
außerhalb ihres Dorfes verrichten mußten. Ja 
jelbft nad) Donaueſchingen hinauf hatten fie Fron— 
dienfte zu leiften, wenn der Fürft ein öffentliches 
Gebäude oder auch nur einen Reitſtall anlegen 
lafjen wollte. | 

Sie mußten ferner Meder und Wiefen, welche 
die Herrichaft felbft im Betrieb hatte, pflügen, 
jäen, mähen und ernten. 

Auch Jagdfronen gab ed. Wenn der Fürft 
zur Jagd erfchien in den Wäldern der Herridhaft, 
hatten die Dörfer fronweiſe die Treiber zu ftellen 
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und bie Buren auf ihren Karren das Wild ab- 
zuführen. 

Dody wurden für einen Handfroner zwei 
Kreuzer und für einen Karren, der einen Hirſch 
transportierte, vier Kreuzer vergütet. 

Ja noch mehr, die Burger und Buren mußten 
auch das erlegte Wild Taufen um beftimmiten Preis. 
Sie machten aber dabei die praftifche Bedingung, 
daß Hirfche und Rehe mit den Geweihen und mit 
ben Rüdenftüden verabfolgt würden. 

In Hasle gab es, bejonders unter dem jagd- 
freundlichen Fürften Wenzel (1762—83), oft Hirſch⸗ 
und Rehfleiſch im Ueberfluß zu effen um billigen 
Preis. 

Was aber ben Unterthbanen oft nod) wider: 
wärtiger war als die Fronen, das waren die 
fürftlich privilegterten Salpeter-Suderund -Sieder. 

Diefe hatten das Recht, in Stadt und Land ben 
Boden der Viehftälle aufzureißen und nad) Salpeter 
zu graben. Irgend ein Kaufmann hatte die Salpeter: 
gewinnung von der Herrichaft um billiges Geld ge- 
pachtet und fandte dann feine Sucher in jedes Haug 
und in jede Hütte in der Stadt und auf dem Land. 

Vergeblich fhimpften die Buren, und umjonft 
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trafehlten die Haslacher gegen dieſen Eingriff in 
ihren Hausfrieden und in ihre alten Gerechtfame. 
Die gnädigfte Herrichaft fah den Salpeter und 
die Lumpen und die Aiche ala ihr Monopol und 
ihr Regal an. An niemand durften Lumpen und 
Aſche verkauft werden außer an die fürftlich 
privilegierten Sammler. 

Die Papierer von Zell und Waldkirch be- 
famen abwechjelnd dag Recht des Lumpenſammelns 
gegen eine jährliche Gebühr von 30 big 40 Gulden, 
mußten aber dazu noch das Kanzleipapier um 
billigen Preis an die Obervogtei liefern. — 

Noch Hagten die Buren über die Haslacher 
Stadtherren, weil fie jo ftreng mit Strafen vor⸗ 
gingen, wenn die Hirten der an dag Stadtgebiet 
angrenzenden Buren und Taglöhner im Stadtbann 
weideten, was fehr oft vorfam. 

Wie zart aber die Empfindungsweile der 
Ratsherren von Hasle war bei diefen Strafen, 
die an jedem Gerichtstag vielfach ausgeſprochen 
wurden, zeigt die Thatſache, daß der Stadtfchreiber 
die Worte Schweine, Kühe, Ochfen nie jchrieb, 
ohne ein s. v. (salva venia, d. ti. mit Erlaubnis) 
vor diefe Worte zu jeßen. 
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Diefe Zartheit muß auch bei den Buren jener 
Tage ſich eingebürgert haben, denn noch zu meiner 
Knabenzeit hörte ich alte Landleute im Geſpräch 
oft das Wort gebrauchen — „mit Salvenie.” — 

Das waren fo bie Klagen und Beichwerden 
der Buren im 18. Jahrhundert zu Hasle, wenn 
fie beit Schnaps und Brezeln beim Toweis faßen. 

Und ih muß auch diefen Klagen gegenüber 
fagen: „Gute, alte Zeit!" Man frage unfere 
heutigen Bauern, ob fie nicht größere Klagen 
haben und ob nicht Militarismus, Induſtrie und 
Steuerſchraube jchwerer auf ihnen laften, als auf 
den Buren de3 18. Jahrhunderts der Zehnten, die 
Fronen, die Salpeterfieder und die Xumpen: 
fammler! 

Aber — jo jagt man — jene Buren waren 
vielfach Teibeigene Leute, während unfer Bauer 
ein freier Mann iſt! Sch antworte: Wer den 
echten Bauer Tennt, weiß, baß er auf diefe per- 
ſönliche Freiheit pfeift, wenn ihn neben ihr der 
Schuh viel härter drüdt als feine leibeigenen 
Ahnen. 

Treiheit und Wahrheit im höhern, idealen 
Sinn find feine Genien, für die der gemeine 
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Mann Shwärmt; er verfteht fie nicht in ihrem 
höheren Fluge und braudt fie auh nidt. Er 
weiß mit ihnen fo wenig anzufangen, als mit 
einer Einladung, auf dem hohen Seil eines Akro⸗ 
baten fpazieren zu geben. 

Wo der Bauer ſchöne Neder und Matten 
bat, wo er feine Frucht und fein Vieh um gut 
Geld verfaufen kann, wo er nicht zu viel bares 
Geld auslegen muß für öffentliche Zmede und 
wo jeine Buben nicht zu lange Soldaten fein 
müflen, da tft da3 Rand feiner Freiheit. 

Und für all die Ehrenämter eines Schöffen 
und eines Gefchworenen, die der Bauer im mo— 
dernen Staat ausüben darf und die al3 fretheit- 
liche Errungenschaften gelten, giebt ein rechter Bauer 
feinen Pfifferling. Im Gegenteil, je weniger er 
mit den „Herren“ (Beamten) zu thun hat, um fo 
Iteber tft es ihm. 

Eines hat der heutige Bürger und Bauer 
vor jenen vergangenen Tagen voraus: er hat 
mehr perſönliches Recht und ift nicht der Will: 
für eines Fürften oder feiner Beamten überant- 
wortet. 

Diefes Recht und diefe perfünliche Freiheit ver- 
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danfen wir aber lediglich der franzöfifchen Re— 
volution, 

Dod die Bauern de3 18. Jahrhunderts waren 
trogdem feine Hafenfüße und feine Byzantiner. 
Hier nur ein Beifpiel aus den Tagen bes Toweis. 
Wenn die Beamten des Fürften ein auswärtiges 
Geſchäft, eine Teilung oder einen Kauf in einem 
Dorf urkundlich feftzuftellen hatten, jo beftimmten 
fte dazu ein Wirt3haus, in welches die Bauern 
vorgeladen wurden. Die Herren wählten dazu, wie 
heute noch, da befte im Dorf. 

Das ließen ſich aber die Mühlenbacher Bauern, 
die Nachbarn der Haslacher, nicht gefallen. Sie 
meinten, fie zahlten die Zeche und die Diäten ber 
Herren, und fie hätten darum das Recht, dag 
Wirtshaus zu beftimmen. So trugen fie es dem 
Fürften vor, und fie befamen Recht. 

Heute hätten in einem ähnlichen Falle die 
Bauern und felbft die Bürger der Städte nicht 
mehr fo vielen Mut. — 

Die Fronen jener Tage hatten auch ihre 
Annehmlichkeiten. Bei den Sagdfronen befamen 
die Bauern und Taglöhner um billiges Geld Reh- 
und Hirſchfleiſch, da fie in den Dorfichenten ge— 
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meinfam verzehrten, wobei ihnen die Wirte die 
Geweihe gut bezahlten. Noch in meiner Knabenzeit 
hingen in jedem Dorfwirtshaufe mächtige Hirſch— 
geweihe. Und die hirjchledernen Hofen, die Fuchs⸗ 
pelzfappen, die „Schlupfer” der Bäuerinnen, bie 
man in meiner Jugendzeit noch allgemein fah, 
ftammten aus den Tagen der Kagdfronen. 

Heute bringt e8 feine Bäuerin mehr zu einem 
Pelzſchlupfer, und ftatt der hirfchledernen Hofen, 
die drei Generationen dienten, tragen die Bauern 
jeßt folche von Lumpenzeug, da3 Fein Jahr aushält. 

Auf dem Landtag des Jahres 1777 Tieß der 
Fürft Wenzel, fonft ein Haupt-Nimrod, ben ver: 
jammelten Vögten der Herrihaft Hasle eröffnen, 
daß er allen Gemeinden gegen eine jährliche, von 
diefen zu beftimmende Summe die hohe und die 
niedere Jagd freigebe. Die Hochjagd follte von 
Schüten nad) Waidmanns Art ausgeübt, die 
niedere Jagd aber im Felde jedem Burger und 
Bauer erlaubt fein. Auch die fürftliche Wildparf- 
metzig überließ der Landesherr den Haslachern, 
die jet lebten wie die Vögel im Hanflamen; denn 
das Pfund Reh- und Hirjchfleifch Foftete nur zwei 
bis drei Kreuzer. 
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Das war ein Streih von einem abfoluten 
Fürften, wie er in unferen freiheitlichen Tagen 
undenkbar wäre! — 

Aber auch ſonſt waren die Bauern jener 
Tage andere „Kerle, ald die vom modernen 
Staat regierten und von der Kultur angehaudhten 
Landwirte unferer Zeit. 

Ich hab's ſchwarz auf weiß gelejen, daß noch 
nach den franzöfiichen Durchzügen der neunziger 
Jahre der RKetterer-Bur im Nunzengraben 200, 
ber Schloßbur auf der Heidburg 100 und der 
Witte-Jörg in Hofftetten 80 Ohm Wein im Reller 
liegen hatte. 

Heute haben alle Buren der ehemaligen fürſten⸗ 
bergifchen Herrihaft Hasle zufammen nicht fo viel 
Wein im Haus, wie jene drei — Leibeigenen. — 

Schwerer waren in ben Tagen des Toweis 
die Klagen ber Armen, der Knechte und der Mägde. 
Ihnen war vor allem das Heiraten faft unmög- 
lich gemadht. Wer nicht „eigen. Feuer und eigenen 
Rauch” bejaß, durfte nicht heiraten. Dispens — 
und diefen nicht immer — gab es nur, wenn ein 
Bauer oder Burger verſprach, dem jungen Baar 
die nächſten zehn Fahre Herberge zu ftellen. 
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Heiratete aber eine arme Magd oder ein 
Knecht in ein andered Dorf oder ind Gtädtle 
Hasle, fo mußten fie den fünften Teil ihres meift 
nur 50 bi3 100 Gulden betragenden Vermögens 
der gnädigſten Herrihaft als Abzugsſteuer ent- 
richten. 

Verfehlte fih ein armes Liebespaar gegen die 
Sitte, fo wurden beide an den Schandpfahl ge- 
ftellt, befamen aber gleichwohl Feine Heirat3erlaub- 
nis. Ließen fie fic) dennoch außerhalb der Herrichaft 
trauen, jo wurden fie des Landes verwielen, und 
gar Häglich bitten fie dann aus der Fremde, wieder 
heim zu dürfen; fie wollten ja arbeiten und nie= 
manden zur Laft fallen. 

Es ift rührend zu lefen, wie diefe armen Leute 
oft ihr Heimweh ſchildern und um die Erlaubnis 
zur Heimfehr flehen — ohne erhört zu werden. 

In den fechziger, fiebziger und achtziger Jah— 
ren fchien den Kuechten und Mägden ein Hoff- 
nungzitern zu leuchten. Ein öfterreichifcher Agent 
in Freiburg warb Auswanderer auf Taiferliche 
Domänengüter in Ungarn, im Bazer Romitat. 
Es wurde ihnen ſchenkweiſe Feld angeboten und. 
Geld zum Bauen eines Hauſes vorgeftredt. 
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Aus allen Zeilen ded Fürftentums meldeten 
ſich viele arme und heiratsluftige Leute, nachdem 
die öfterreichifche Regierung die Verſprechungen 
amtlich beglaubigt hatte. 

Handwerker, die nicht in die Zunft als 
Metiter zugelaflen wurden, weil das Handwerk über: 
legt war, Knechte und Mägde oder, wie ed damals 
hieß, Dirnen und Kerle — brotlofe Meifter und 
vergantete Buren mit ihren Familien zogen ba- 
mal3 nad Ungarn. 

Bon ihrer geringen Habe aber mußten alle 
der Herrihaft zehn Prozent für den „Abzug“ 
hinterlaffen. 

Bis Ulm ihre Habe auf Karren ziehend, 
fuhren fie von da auf der Donau dem gelobten 
Lande zu. Die wenigften ließen von fih mehr 
etwa3 hören. Meine eigene Großmutter zählte 
einen Bruder unter diefen Verfchollenen. 

Bald aber grollten die Bauern. Die Vögte 
Schwendemann von Steinad und Lorenz Burkert 
von SHofftetten verfündeten beim Toweis eines 
Sonntag Morgens: „Das Auswandern müßte 
aufhören, die Bauern hätten fonft bald Feine 
Rechte und Feine Mägde mehr!“ 
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Das Wort des Vogts von Steinad) galt was 
beim Fürften, denn der Schwendemann war ein 
Held. Bet der legten Ueberfchhwemmung durd) die 
Rinzig war die Familie des Jakob Herr famt 
dem Haus fortgeſchwemmt worden und hatte ſich 
mitten in den Wafjern auf einen Nußbaum ge— 
rettet. Der Pfarrer gab ihnen von weiten die 
Abſolution, aber rat: und hilflos ftund alles vor 
dem tojenden Waſſer. 

Da beftieg der Vogt einen Kahn, wagte 
ih in die Fluten und rettete in mehrmaliger 
lebenögefährlicher Fahrt die ganze Familie Da 
ed Teine fürjtenbergiihen Orden gab, fo erhielt 
der Tapfere vom Fürften als „Douceur” zwei 
Karolin. — 

Die PVögte ——— alſo gegen die Aus—⸗ 
wanderung der Bauernkerle und ihrer Dirnen, und 
die gnädigſte Herrſchaft verbot ſie. 

Es war am Weihnachtsmarkt des Jahres 
1770. Beim Toweis ſaßen einige Knechte und 
ſpielten, wie üblich an dieſem Tag, un um u 
Brezeln”. 

„Das nächſte Fahr fpielen wir in Ungarn,” 


meinte der Knecht des Vogts von Hofitetten. 
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„Wir Tommen doch fort, wenn's die Buren und 
unfere Herren in Donauefchingen auch nicht er: 
lauben.“ 

Am gleihen Abend — ſich zwölf 
Bauernſöhne und Knechte auf der Matte bei der 
Linde zu Hofſtetten und beſchloſſen, eine Deputation 
an die öſterreichiſche Regierung zu ſenden, um ihre 
Unterſtützung beim Fürſten zu erbitten, auswan⸗ 
dern zu dürfen, weil ſie arm ſeien und in der 
Heimat weder zu einem Haus noch zu einem Weib 
kommen könnten. 

Der Beſchluß wurde ausgeführt, kam den 
armen Kerlen aber teuer zu ſtehen. Weil ſie es 
gewagt hatten, eine andere Regierung anzurufen, 
wurden zur Strafe die Tauglichen in das fürſten⸗ 
bergiſche Militär geſteckt, die andern in das Zucht⸗ 
haus zu Hüfingen eingeſperrt. 

So war's damals mit der Freizügigkeit und 
mit der Humanität beſtellt. Heute haben wir beide 
im Uebermaß, und die Landflucht und die Roheit 
nehmen überhand. Ich weiß alſo trotzdem an der 
neuen Zeit ſelbſt in der Richtung ae zu 
loben. — 

Uber auch andere Bäfte als die Buren und 


——— 
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ihre Knechte hatte der Toweis an Sonntag: 
morgen in feiner Stube; das waren die Berg: 
knappen, die Dorffchulmeifter und in der Woche 
gar oft die Juden jener Tage. Auch von ihnen 
weiß die Badmulde mir zu erzählen. 


9, 


In den Tagen des Toweis wachte die Luſt 
am Bergbau wieder neu auf, nachdem die langen 
Kriegsjahre denjelben brach gelegt hatten. In all 
den vielen Gruben des Kinzigthales wurde wieder 
im „alten Mann” gemutet, d. i. in den alten 
Erzgängen aufs neue gegraben und nad) neuen 
Lagerſtätten geſchürft. 

Die Bergleute waren meiſt Tiroler, und der 
Unternehmer und Sucher nach Silber und Gold 
war kein anderer als der thatkräftige und findige 
Brisgäuer, der Metzger, Weinhändler, Ochſenwirt 
und Schultheiß Franz Anton Sartori von Hasle. 

In alten und neuen Gängen rings um das 
Städtle, im „Segen Gottes“, im „heilig Grab“, 
in der „Dreifaltigkeit“ zu Schnellingen, in „St. 
Anton” und „St. Anna” anmı Herrenberg, in 
„St. Urfula” in Welichenfteinah, im „Prinz 
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Karl“ in Sarach — überall Tieß der thätige Mann 
graben und fchürfen. 

Er verſprach, „Witwen und Waiſen“ zu unter: 
jtüßen, wenn er Glüd habe, und bat namentlich 
auch die Kapuziner um ihr Gebet. Diefe fonnten 
es ihm um fo weniger verfagen, als er längft — 
ihr „geiftlicher Water“ war, d. h. all ihre irdiſchen 
Geſchäfte außerhalb des Kloſters bejorgte. 

Warum diefe Reute bei den Rapuzinern getft- 
Iihe Väter heißen, während fie weltliche genannt 
werden follten, hab’ ich nie begriffen. 

Biel leichter begreife ih, mwarım die Has: 
lacher Rapuziner den Brisgäuer zu ihrem welt: 
lichen Vater und trdiichen Bertreter ernannten. 
Ein Mann, der für fich felbit jo gut wußte, wo 
die Hafen liefen, konnte ficher den armen Kapu— 
zinern Fein fchlechter Berater fein. 

Aber nicht bloß fromme Gelübde machte der 
Franze⸗-Toni, und nicht nur die Kapuziner ließ er 
beten für feinen Bergbau, er ging auch mit der 
Wünjchelrute in unbefchrieenen Stunden über die 
Erzgänge. 

Das hatte ihn ſein Oberſteiger, der Tiroler 
Matthäus Haſelberger, gelehrt, und ſelbſt die fürft- 
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lich fürftenbergifchen Bergmeifter jener Tage ver: 
ſchmähten die Hafelrute nicht. 

Das Rezept, eine foldye Rute zu gewinnen, 
verdient es, hier wiedergegeben zu werden: 

„Geh' an einem Sonntag oder Montag des 
Neumonds zu einer Hafelftaude, ehe daß die 
Sonne aufgeht, fhaue um ein Jahrsgewächs und 
ſprich: Im Namen Gott des Baterd, da fucdh’ ich 
dih; im Namen Gott des Sohnes, ba find’ id 
dich; im Namen Gott des hl. Beiftes, da fchneid’ 
ich dich.‘ Und wenn du das Holz abgefchnitten, fo 
vergrab’ das Mefler, daß ed an dad Taglicht 
nicht mehr fommt; dann bete drei Vater unfer, 
drei Ave Maria und den Glauben. Darnadı lege 
die Aute vor dir nieder und ſprich darüber bie 
Beſchwörung: 

D Herr, allmächtiger Gott, vor deinem Auge find 
alle Dinge bloß und offen. Du haft und armen 
Menſchen erzeigt deine Hilfe und Troft. Du haft 
ung gejandt deinen lieben Sohn Chriftum Jeſum. 
Diejer nämlich geſegne dich Ruten, auf daß du mir 
fönneft zeigen alle fämtliche Ding, es feie Silber, 
Gold oder ander Gut ohne alle Anfechtung und 
Betrug. 


Br 
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Ich beſchwöre did) Nuten bei der HI. Ruten 
Aarons, die immer grünet und Frucht bringet. 

Ich gebiete dir Ruten wohl bei der Ruten, 
womit berufen ward der Urjprung des heilfamen 
Waffers, fo aus einem Felfen durch die Ruten 
Moſes getrieben worden. 

Sch beſchwöre dich Ruten wohl bei derjelbi- 
gen Ruten, mit welcher Mofe3, der iSraelitifche 
Heerführer, das rote Meer zerteilet hat, daß e3 ge- 
ftanden hat wie eine Mauer vor dem Volk des 
Königs Pharaonig. 

Sch beichwöre dich Ruten wohl bei der HI. 
Nuten, mit welcher Joſua den Jordan beſchwur, 
und ging dardurh mit trudiamem Fuß ſamt 
den Rindern Israels, da er fie aus Wegypten 
führte. 

Ich beſchwöre dich Ruten, auf daß du die 
Kraft habeft, warum ich dich fragen werde, daß 
du mir bie ganze Wahrheit anzeigeft ohne alle 
Falichheit und Betrug. 

Ich gebiete dir Ruten wohl bei dem hl. Hola 
und Stamme des hi. Kreuzes und bei dem blu— 
tigen Speer, fo Chrifto an dem HI. Kreuz fein 
hl. Herz und Seiten eröffnet. 
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Ich beſchwöre dich Nuten, daß bu mir wun- 
derfame Kraft und Wirkung erzeigeft. Amen.“ 

Der Oberfteiger Matthä und feine Genoffen, 
die an Sonntagen oft beim Toweis ihren Schnaps 
tranfen, haben mehr als einmal mit Andacht vom 
„Shriftoffeln” und von der „heiligen Rute“ ge= 
iprohen und von ben „Berggeiftern”, denen fie 
unter der Erde begegnet. 

Sie famen, obwohl im Dienfte des Ochfen- 
wirts, oft zum Toweis; denn der war nicht bloß 
ein heiterer, unterhaltender Mann, fondern auch 
ihr Brot: und Schnapslieferant. 

Täglich erſchien die Schaffnerin der verſchie— 
denen Gruben, das „Erzknappen-Kätherle“, im 
Städtle und holte für die Kappen die Lebens— 
und Genußmittel. 

Die wenigften Bergleute wohnten im Städtle, 
die meiften bei den Bauern auf einfamen Gehöf- 
ten. Das Kätherle brachte nun allerlei Mund: 
vorrat zu den Gruben und hatte deshalb den obigen 
Namen erhalten. 

Es Hagte oft beim Toweis, daß die Leute 
es für eine Here verzollten und die Kinder 
ihm den Spottnamen „Hexe⸗-Kätherle“ nachriefen. 
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Aber dagegen konnte dem armen Maidle nicht 
einmal ber Ratsfreund Toweis helfen; denn 
nicht bloß der ganze Stadtrat, aud) die Obervögte 
jener Tage glaubten noch an Herenfünfte. 

Dem Erzfnappen-Rätherle jagte man gar 
nach, e3 könne Mäufe und Nebel machen. Hundert 
Jahre früher wäre ed zweifellos als Here ver- 
brannt worden, obwohl es das Mäuſe-Machen 
und das Nebel-Fabrizieren jo wenig verftund als 
der Stadtrat von Hasle oder ſelbſt ein fürftlicher 
Obervogt. 

In ſeinen jungen Jahren hatte das Kätherle 
ſicher manch einen Bergknappen verhext, aber jetzt 
war es ſo unſchuldig, wie das Brot, das es vom 
Toweis aus dem Städtle trug. 

Gleichwohl duldete der hohe Rat weder das 
Erzknappen-, noch feine Freundin, das „Raben 
Kätherle“ als Schirmgenoſſinnen in Hasle. So 
oft er hörte, daß eine oder die andere dieſer Hexen 
bei einem Burger Unterſchlauf habe, ſo wurde 
dieſer aufs Rathaus gerufen und ihm bei Strafe 
geboten, alsbald die Unholdin aus dem Hauſe zu 
weiſen. 

Das alles verurſachte der Nebel in den Köpfen 


186 Neuntes Kapitel. 





der bamaligen beffern Burger und Rat3herren, 
und auch von der gnädigiten Herrichaft wurde 
damals noch nad) Zauberei und Magie Icharf 
gefahndet und all die vielen Bücher mit den Be- 
ſchwörungen konfisziert. 

Gleichwohl gingen aber der Schultheiß von 
Hasle und die fürſtlichen Bergräte mit der be- 
ſchworenen Hafelftaude über die Berge und fuchten 
Chäte Nur die Hagel-, Nebel:, Mänfe- und 
Raupen: Fabrikation alter Weiber war verboten. 

Wenn die Erzfnappen bes Sartori an Sonn 
tagen in den WirtShäufern oder beim Toweis faßen, 
wurben fie von den Burgern fleißig ausgefragt, 
ob fie viel Blei und Silber und rotgültiges Erz 
für ihren Schultheißen fänden. 

Gerne hörten die Haslacher, daß der Segen 
nicht befonders fei; denn fie gönnten dem Bris— 
gäuer e3 nicht, daß er, der über der Erde fo eifrig 
Schätze jammelte, auh unter derfelben noch 
welche fände. 

Als er eine Grube am Herrenberg feinem 
Namendpatron zu Ehren „St. Anton” taufte, fie 
aber, weil unergiebig, wieder ins Freie fallen laſſen 
mußte, meinten die Burger, felbft der heilige An- 
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toniu3 habe Teine Freude am geiftlichen Vater 
der Rapuziner und an ihrem Schultheißen. 

Daß da3 rotgültige Erz, d. t. das ebelfte 
aller Silbererze, ſich nicht jo oft zeigte, als der 
dide Schultheiß wünjchte, daran waren viel die 
Haslacher felbft ſchuld. 

Sie hatten durch die Bergknappen und ihr 
Kätherle längſt erfahren, daß der Franze-Toni 
mit der Wünſchelrute über ſeine Gruben gehe, um 
die Adern edler Erze zu „verſpüren“. 

Dies mußte aber „unbeſchrieen“ geſchehen, 
d. h. es durfte der Mann mit der Wünfchelrute 
von niemanden angeiprochen werden auf feinem 
Gang zu den verborgenen Schäßen. 

Die Mannen ins Toweiſen Badjtube, vorab 
der Dr. Pfaffius und der Vetter des Bäders, der 
Färber-Tont, der Sohn des Färberd Tobias, 
ein ernfter und trodener Satiriker, jorgten nun 
dafür, daß der unbeliebte Schultheiß und Herren 
wedler bejchrieen wurde, jo oft er abends bei Monde 
licht oder morgens in aller Frühe zu einem der 
drei Stadtthore hinausging. 

Bald war es ein früharbeitender Handwerker, 
bald ein ſpätheimkehrender Mebger, bald einer 
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der Thorwächter, die dem Franze-Toni neben dem 
üblichen Gruße zuriefen: „Ihr werdet gewiß ins 
Bergwerk wollen?“ — womit dann das Beſchreien 
ſchon geſchehen und die Kraftder Rute, die der Schult— 
heiß unter ſeinem langen Rock trug, gebrochen war. 


aD. 
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Wütend kehrte der Beichrieene jeweils heim. 
Wenn er ungeftört fein wollte, mußte er draußen 
in den Bergen bei einem Bauer nächtigen und 
von dort aus feine Rute wirken laſſen. — 

Das gehört zur Lichtfeite der Naturwiffen- 
Ihaften, daß man in unfern Tagen nicht mehr 
an Wünfchelruten glaubt und feine alten Wiber: 
völfer mehr im Verdacht hat, Maifäfer, Mäufe, 
Raupen, Nebel und Hagel machen zu können. 

Sicher ift aber trogbem, daß Damen, wie das 
Raten: Kätherle und das Erzknappen-Kätherle, ſelbſt 
wenn fie Mäuſe und Nebel hätten fabrizieren kön— 
nen, der menſchlichen Geſellſchaft weniger gejchadet 
hätten, als unfere radfahrenden, zigarrenrauchen- 
den und ftudierenden Wibervölker. — 

Daß der Schultheiß mit der Wünſchelrute 
geiftlicher Vater der Rapuziner war, ſchadete dieſen 
bei den Ratsherren, welche dem Oberhaupt jo 
wenig hold waren al3 die gemeinen Burger, mehr 
als es ihnen nützte. 

Als der geistliche Vater in einem ftrengen 
Winter in der Ratsfisung im Namen der Ka: 
puziner „bei der unerhörten Kälte” um ein Holz- 
almofen nachfuchte, wurde dieſes noch „nie gefchehene 
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Geſuch des Breitern überlegt und dann refolviert, 
den Rapuzinern drei Klafter Eichenholz als Al- 
mojen zufommen zu laflen. Site follen aber dies 
Almofen auf ihre Köften aus dem Wald führen 
und in Hinkunft mit derlei Geſuchen abgemiejen 
werden.“ 

Der Franze- Toni war tief beleidigt und ſann 
auf Rache. Sn der nächſten Situng erklärte er, 
„der Pater Guardian habe das Holzalmojen nicht 
angenommen, fondern wolle fich hiefür demütigft 
bedankt haben.“ 

Der Rat nahm den Hieb gleihmütigen Sin—⸗ 
nes entgegen, und ber geiftliche Vater ftellte das 
Holz wahrjheinlich aus feinen Bergwerfärenten. — 

Zu ben regelmäßigen Kunden einzelner Bäder 
gehörten noch in meiner Knabenzeit die Juden. 
Ein fparjames Volk, war e3 ihnen in den Wirts⸗ 
häufern zu teuer; drum fchlugen fie ihr Quartier 
in den Bäderftuben auf, wo fie Wärme batten 
und Brot und Mil und fpäter aud) Kaffee um 
billigen Preis befamen. 

Zu den Zeiten des Toweis, d. i. in ber 
ganzen zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts hatten 
viele Juden ihre Einkehr bei ihm. 


Meine Madonna. 191 


Sie durchzogen handelnd und jchmufend das 
ganze Fürftentum von Hasle bis Stühlingen und 
von da bis Meßkirch und Hetligenberg. 

Die „berühmteften” Firmen waren die Ge— 
brüder David und Emanuel Rufel von Mühringen 
im heutigen Württemberg und die Jüdin Kaula 
von Hechingen. Die „Knechte“ diejer Häufer, lauter 
Juden, zogen von Stadt zu Stadt, von Dorf zu 
Dorf. Ste handelten vorzugsweiſe mit Barchent, 
Kattun, Kölſch und Federn. Ein Jakob Weil von 
Worblingen betrieb aber ſchon 1770 mit zwei 
Rechten die Einfuhr und den Verfchleiß von 
Zuder und Kaffee in der Baar und im Rinzigthal. 

Des Toweiſen Gäfte waren vorab die LXeder- 
und Viehjuden, die aus dem Breisgau auf bie 
Märkte nad) Hasle kamen. An ihrer Spite ftun- 
den der Lazarus Weil von Kippenheim und der 
Moſes Levi von Ettenheim. Der Ießtere und fein 
Knecht Simon Bertus verfahen die Schufter und 
Gerber in Hasle und Umgegend mit Leder. 

In der Hauptitadt des Landes aber, in 
Donaueſchingen, ſaß von lange ber eine ganze 
Kolonie der Rinder Israels; felbft eine Synagoge 
war dort. 


192 Neuntes Kapitel. 


Und als daſelbſt einft ein Jude mit feiner 
Familie fih taufen ließ, war große Freude am 
Hof. Prinzen, Prinzeffinnen und Fürftäbte waren 
Paten, und der getaufte Vater wurde in die Zahl 
der fürftlihen Beamten aufgenommen. Als ich 
anno 1864 in Donauefchingen Lehramtspraktikant 
war, lebten noch chriftlihe Nachkommen dieſes 
Juden. 

Aber auch die Antiſemiten wuchſen wie Pilze 
in Stadt und Land. Die Krämer, die Kaufleute, 
die Gerber, ſoweit ſie nicht Schuldner der Juden 
waren, liefen Sturm gegen Israel. Und als gar 
die Firma Kuſel um 1770 auf zehn Jahre hinaus 
das Monopol des Hauſierhandels in den fürften- 
bergifchen Landen erhielt gegen 100 Gulden jähr- 
licher Rekognition und als jo alle chriftlichen 
„Budel- und Hedenfrämer” brach gelegt waren, 
ging ein Sturm ber Entrüftung vorab durchs 
Rinzigthal. 

Gelbit in der Badftube des Toweis wurde 
für und gegen die Juden Stellung genommen. 
Der Freund Schuh-Sepp und der Safflan-Wachtler 
waren Runden des Levi, ber ihnen borgte und 
beſſeres Leder lieferte al3 die Haslacher Gerber. 
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Nur der Levi konnte dem Wadhtler- Hans Saffian 
beforgen. Die beiden Schufter zählten darum zu 
den feltenen Judenfreunden. | 

Ein Hauptantifemit war der Färber-Toni, 
der an Winterabenden ſich oft in der Baditube 
feines Vetters wärmte. Ihn jchädigten die Juden 
durch den Verkauf bereit gefärbter Zeuge, und er 
rief deshalb Feuer und Schwefel gegen fie vom 
Himmel. 

Der Bäder Tower? nahm fidh jeiner Gäſte, 
der Viehjuden und der Schmufer, an; dies waren 
allermeift ärmere, beicheidene Leute. Cr tadelte 
aber die Zuder:, Kaffees und Kleiderjuden, weil 
die erftern die Burgeröfrauen zum Raffeetrinfen, 
die letztern alle Wibervölfer in Stadt und Land 
zum Luxus verführten. 

Uber außerhalb der Baditube des Toweis 
gab e8 wenig Freunde der Israeliten. Die Firma 
Kufel machte deshalb mit ihrem Monopol fo 
ſchlechte Geſchäfte, daß fie im Kinzigthal den 
Handel ganz aufgab. 

Aus allen Teilen feines Landes wird der 
Fürft beftürmt und im Namen der „Bauern, Tag: 


löhner, Hinterfaßen, Witwen und Watfen gebeten, 
Hansjakob, Meine Madonna. 13 
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die Juden auszufperren, weil fie Land und Leute 
verderben, Krankheiten einfchleppten, namentlid) da3 
‚Hauptmweh‘, an dem fchon viele geftorben ſeien.“ 

Die Burger ber Reſidenz Donauelchingen 
beichweren fi, baß der Juden „zu viel im Ort 
feten; Burgeröfinder befämen feine Herberge mehr; 
die Juden machten die Leute irre, indem fie 
fagten, der wahre Meffias käme noch; auch gäben 
fie den Chriftenfindern am Freitag Fleifch zu 
eſſen.“ 

Der Fürſt Maria Benedikt befiehlt aus wahrer, 
landesväterlicher Liebe zu ſeinen gehorſamſten Un— 
terthanen „die Ausrottung und Abſchaffung“ der 
Juden in den hochfürſtlichen Landen. 

Sie bekommen eine halbjährige Friſt zur 
Eintreibung ihrer Forderungen, bleiben aber nad) 
wie vorher da. — 

Alle zehn Fahre feit einem Kahrhundert haben 
die Burger und Bauern im Fürftenbergifchen 
petitiontert um Abſchaffung und Vertreibung der 
Juden. Diefe wurden dann im Handel bejchränft, 
mit hoben Zöllen befchmwekt, auch für kürzere oder 
längere Zeit ganz ausgeſperrt. Aber immer kamen 
fie wieder. Ste hatten eben unter ihren Runden 
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den Hof ſelbſt und unter ihren Schuldnern viele 
höhere Beamten. Die Gebrüder Kuſel und die 
Dame Kaula waren Hoflieferanten. 

Jubel herrichte unter Burgern und Bauern, 
al8 in den fünfziger Jahren der Markgraf Karl 
Friedrih von Baden-Durlah feine Verordnung 
gegen die Juden herausgab und diejelbe der fürften: 
bergijchen Regierung zur Nahahmung mitteilte. 

Die fürftenbergifchen Unterthanen freuten ſich 
über diefes Edikt des Markgrafen; es zog aber 
in Donauelchingen nicht. 

Der Markgraf verbot allen fremden Juden 
ben Handel in feiner Markgrafſchaft; den ein- 
heimiſchen Säßjuben aber unterjagte er jedes Ge- 
Ihäft an Sonn und Feiertagen. 

Kein Jude ſollte mehr als ſechs Prozent Zins 
nehmen dürfen, fein Schuldichein eines Chriften 
an einen Juden Gültigkeit haben, wenn nicht das 
geliehene Geld vor dem Schultheißen bezw. Vogt 
des Ortes ausbezahlt worden war. 

Handel mit Vieh und Pferden durfte von 
einem Israeliten mit einem Chriften nur abge- 
Iichlofjen werden in Gegenwart des Schultheißen 
und zweier Zeugen. 
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Den Jüdinnen war verboten, in Seide und 
Samt, in Spitenkleidern und in Reifröden auf- 
zumarfchieren. 

Uebertretungen wurden mit Landesverweiſung 
beftraft. — 

Man kann angeliht3 biefer Beftimmungen 
über Handel und Wandel und über die Kleider: 
tracht auch wieder von der guten, praftiichen alten 
Zeit reden. 

Alle diefe Verordnungen wären auch in 
unjern Tagen mehr denn je am Plaß; aber es 
herricht ja bei uns ſchrankenloſe Freiheit, ſich von 
andern betrügen zu laffen, und jede Magd barf ſich 
tragen wie ihre Herrin. 

Das praftifhe Mittelalter kannte die über: 
triebene Pusfucht der Wibervölker; darum machte 
es von Beit zu Zeit eine Kleiderorbnung für 
Edelfrauen, für Bürgerinnen, Bäuerinnen und 
Mägde, damit feine mehr ausgeben Tonnte, als 
ihrem Stand und Einfommen gemäß war. 

Schöne Kleider und fpisige Schuh’ 

Rommen feiner Stallmagd zu — 
heißt es in einem alten Volkslied. 

Man fuht in unfern Tagen im deutichen 
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Reich nad neuen Steuern. An eine Kleider: und 
Zurusftener denkt man aber nidt. Man befteure 
die Dienftmäbchen, Kellnerinnen, Buffetdamen 
und Radenmamfellen und alle bürgerlichen Weib3- 
leute, die fi) wie Baroninnen kleiden, und lege 
ebenjo eine Taxe auf die fchönen Eylinder, auf 
die gelben Glacés und auf die Kaditiefel und 
aufgeftellten Schnurrbärte unferer Gigerl — und 
es wird Geld im Ueberfluß geben. Dieje Keutchen 
ſparen ja alle doch nicht3, und darum jollten fie 
auch etwas ans Vaterland wegwerfen müfjen. — 

Beliebt und ungeftört waren im Rinzigthal 
zur Zeit des Toweis nur zwei Juden, ein La— 
zarus Mayer von Frieſenheim, der mit eifernen 
Kochhäfen handelte, und ein Auerbach von Nord: 
ftetten, der alte Kleider Faufte. 

1783 wurden die Juden, wie fchon erwähnt, 
aus den fürftenbergiichen Landen vertrieben. Wer 
aber blieb und, wie die Leute jagten und jchrie= 
ben, auf3 neue „dad Monopolium des Wucherd” 
befam mit dem Sitz in Donauefchingen, war der 
David Kuſel von Mühringen. 

Seine Rnechte durchſtreiften das ganze Land. 

Doh als die Landſchaft Baar 1792 ſchwer 
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Hagte gegen den David, der jet zudem noch Tatfer- 
licher Milttärlieferant geworden war, wurde aud) er 
endlich ausgewieſen. Was thut der ſchlaue Dann ? 
Er verklagt den Fürften wegen diefer Ausweifung 
beim Reihölammergeriht in Weblar, beit dem 
jelten jemand den Ausgang eines Prozeſſes erlebte. 

Vor diefem David muß man eigentlich Re— 
ipeft haben. Er war ein Mann, ber die Welt 
fannte und wußte, wo die Hafen liefen. 

Er war 1771 ber erfte Jude geweſen, der 
nad) der Ausfperrung feines Volle anno 1743 
wieder in die fürftenbergifchen Lande fam. Kaum 
war er da, fo folgte ihm „eine ganze Synagoge 
nad”, und als diefe in den achtziger Jahren ver- 
trieben murde, wußte er’3 zu machen, daß er 
allein bleiben durfte. Und da man endlich gegen 
ihn vorging, drehte er den Spieß um und ging 
gegen den Yürften vor. 

Indes Tam der große Kladderadatih vom 
Rhein herüber. Es folgten lange Kriegsjahre, 
in denen Israel allzeit die beſten Gefchäfte ge— 
macht hat und in denen der Hoflieferant Kufel 
ficher nicht zu Grunde ging, wohl aber die Souve— 
ränität des Fürften von Fürftenberg. 
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Man muß die Tapferkeit der fürftenbergifchen 
Vögte, Schultheißen und Obervögte bewundern, 
die in jenen Zeiten des Abſolutismus vom Fürften 
immer wieder einftimmig die Augfperrung der 
Juden verlangten, troßdem dieſe, wie faft alle: 
zeit, in den oberen Regionen Lieb-Kind waren. 

Heutzutag wäre eine folcye amtliche Leber: 
einftimmung nicht mehr möglih; drum find bie 
Söhne und Töchter Israels auch fo wohlgemut 
in unferen Tagen, und fie können, weil fie oben 
und unten gute Freunde haben, ebenjo wohlgemut 
in die gefahrdrohende Zukunft Schauen. — 

Beim Towers hatten auch einzelne Dorfichul- 
meifter jener Tage ihre ftändige Einkehr, vorab 
der Schneider Denzlinger von Hofftetten und die 
zwei Weber, Wölfle von Weiler und Boll von 
Bollenbadh, die alle drei die Elemente des Willens 
in ihren Gemeinden Iehrten. 

Den Enkel des Wölfle, der auh Mathis 
hieß wie fein Großvater, aber nur noch Weber 
war, babe ih wohl gefannt. Er tranf an 
Sonn: und Montagen feinen Schnaps bei meinem 
Bädervater, wie ihn einft fein Großvater bei 
meinem Urgroßvater Towers genoſſen hatte. 
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Wölfle- Mathis der jüngere hat mir, dem 
Knaben, in fchnapsfeligen Augenbliden oft ge: 
fagt: „Büeble, mi Familie un dia Hansjakobiſch 
finn ſcho bald hundert Johr mit enander bikannt. 
Mi Großvater, der Lährer, ifch ſcho bim Groß- 
vater von dim Vater u3= un igange.“ 

Die zwei lehrenden Weber woben auch ihr 
meiftes Tuch für die Haslacher Wibervölfer. Im 
Winter, von November bis April, hielten fie Schule, 
und im Sommer, wo feine Schule war, faßen fie 
in ihren „Kellern” und fchlugen ben Weberbaum. 

Aber jo oft fie dies thaten, wurden fie von 
den andern armen Dorfwebern durchgehechelt, weil 
fie ihnen Konkurrenz machten. Sie fuchten deshalb 
gerne Arbeit auswärts, und die Tomeifin in Hasle 
ließ das, was fie und ihre Töchter ſpannen, bald 
beim Wölfle- Mathis, bald beim Lehrer Volk meben. 

Der ältefte der Dorfichulmeifter war der 
Mathis; er lehrte ſchon, als die Schulmeifter noch 
von den Bauern „umgeäzt” wurden und die zmölf 
Kreuzer Schulgeld jelber einziehen mußten. Erft 
der Fürft Joſef Wilhelm hob dies auf und entbot 
anno 1746 „allen Räten, Beamten, Schultheißen, 
Burgermeiftern, Vögten und allen Unterthanen 
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und Inwohnern Gruß und Gnad und that ihnen 
zu willen,” daß das Schulgeld in die „Gemeinde— 
lade“ zu zahlen fer und für arme Väter aus diefer 
genommen werde. Falls aber ein folder Vater 
anı Sonntag ind Wirtshaus gehe und zeche, 
müſſe er das Schulgeld der Gemeindelade wieder 
erſetzen. 

Trotzdem traf es dem Wölfle-Mathis und 
dem Weber in Bollenbach nur 40 Gulden Gehalt, 
dem Schneider in Hofſtetten ſogar nur 26. Außer⸗ 
dem erhielt noch jeder alljährlich von jedem Bauer 
zwei Laibe Brot, einen auf Weihnachten, den 
andern auf Sommer-Johanni. 

Dazu kamen noch die winzigen Einkünfte als 
Organiſten, die meiſt auch aus Brot beſtunden, ſo 
für das Singen bei einer Kindsleich einen Laib, 
bei Beerdigung einer erwachſenen Perſon mit 
nachherigem Orgelſchlagen drei Laibe. 

Am täglichen Brot im buchſtäblichen Sinn 
fehlte es demnach den Schulmeiſtern nicht. 

Der König derſelben ſaß damals im Städtle 
Hufen und hieß Bredelin. Er war ein „vers 
ftidter Student” und ſomit der einzige ftudierte 
Lehrer der Herrichaft. Drum ernannte ihn die 
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Regierung zum Prüfungstommiffär aller Dorf: 
Ichulen, und er machte auf dad Geburtäfeft des 
Fürſten ſchwungvolle Verſe. 

Mit wahrem Reſpekt erzählten die eben ge— 
nannten Handwerker und Schulmeifter von feiner 
Weisheit. Sch habe von feinen Prüfungsbejcheiden 
gelefen. Die würden heute noch jedem Kreisſchul⸗ 
rat Ehre machen. 

Der Meister Bredelin war fchon fo modern, 
daß er gar zu viel auf gutes Deutichiprechen hielt 
und gegen den Dialeft zu Felde zog. 

Und der Dorfweber und Lehrer in Bollenbad) 
Ihwang fich unter feinem Szepter jo weit hinauf, 
daß er — was Heute noch nicht erreicht iſt — 
anno 1786 den Prüfungskommiſſär und die Orts— 
porgefesten von einem Schüler im Namen aller 
Schulkinder alfo anreden ließ: „Dem mohlgelehr: 
ten, und von Seite hoher Stelle verordneten Bifi- 
tator Bredelin, dem hochgelehrten Herrn Pfarrer, 
den ortövorgejegten Vögten entbieten wir, unſeres 
beiten Fürften Kinder, den Willkommgruß. Wir 
ſchmeicheln ung zwar nicht, in allem Genugthuung 
zu leiften, bitten aber zum voraus um Vergebung 
und veriprechen Fünftighin ung zu beſſern.“ 
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Wer diefe kurze Rede nicht, wie ich, der 
Schreiber dieſes Büchleins, ſelbſt gelefen, würde 
faum glauben, daß ein Dorfweber des 18. Jahr: 
hundert3 diefe klaſſiſch kurze und doch alles be— 
lagende Rede gemacht und ein Bauernbüblein von 
Bollenbady an der Rinzig, Lorenz Neumaier be- 
namjet, fie gelprochen habe. 

Es ift eben die alte Gefchichte, daß die 
Menſchen früher im Verhältnis zum Grad ihrer 
Bildung viel vernünftiger waren als heutzutag, 
wo die Heberfultur den gefunden Menjchenverftand 
vielfach unterdrüdt. — 

Die Lorbeeren, welche der Schulmeifter von 
Hufen errang, ließen die Haslacher Senatoren 
nicht Schlafen. Ich glaub’, wenn der Bredelin an- 
gewiejen worden wäre, aud) in Hasle zu prüfen, 
eö hätte eine neue Revolte abgejebt. 

Den alten Franz Antoni Bechtiger, der die 
ganze Generation erzogen, wollten fie nicht ab- 
jeten, um einen Rivalen Bredelins zu befommen. 
Aber ein ftädtifcher Provifor (Unterlehrer) follte 
ihm an die Seite gegeben werden. Es war 
furze Zeit vor feiner eigenen Abſetzung, da der 
Toweis den obgenannten Dorfichulmeiftern den 
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Beihluß des Rates mitteilte, dem Bredelin Kon— 
furrenz zu machen. 

Direft von der hohen Schule in Freiburg, 
wo eben für die königlich kaiſerlichen Normal: 
ſchulen Studenten al3 Lehrer herangezogen wur= 
den, jollte ein Provifor beftellt werden. Ein ge: 
wiſſer Rieger von dort ift bereit, als folcher nad) 
Hasle zu fommen; aber er verlangt 300 Gulden 
Gehalt, alfo nicht viel weniger, als ein Ober: 
vogt hat. 

Un diefer Riefenfumme verfchlägt ſich feine 
Berufung. 

Ein Jakob Bruder von Röffingen meldet ſich 
an feiner Statt um billigere3 Geld und verſpricht 
„auh im Singen, Orgelihlagen und eigen 
Satisfaktion zu geben“. Aber der Senat traut 
feiner Wiffenfhaft nit, und auch der Jakob 
Bruder wird nicht Proviſor. 

Da empfiehlt der Erzpriefter Schmauz in 
Hofweter feinen Unterlehrer Nikolaus Blum aus 
Oberihwarzady im Würzburgifchen. Der will dem 
Bredelin die Wage halten um 190 Gulden Jahres— 
lohn und ſchickt als Schrift: und Wiffensprobe 
eine Abhandlung über den Römer Fabius Flaccus. 
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Das imponiert den Haslacher Ratsherren mit 
Macht, und fie erhoffen fich von diefem Römer: 
bejchreiber den Sieg über den Meifter Bredelin 
von Hufen. 

Ein Jahr jpäter heiratet der Provifor Niko— 
laus des alten Bechtigers Tochter und wird defien 
Nachfolger als Oberlehrer, muß aber dem Schwies 
gervater Koft und Wohnung geben für jährliche 
85 Gulden und deſſen Sohn als Provifor an: 
nehmen. 

So will und genehmigt e3 der Senat, obwohl 
der Nikolaus fein fürftenbergifcher Unterthan ift 
und die gnädigfte Herrfchaft deshalb Einfpradhe 
erhebt. Die Senatoren fagen dagegen, die Stadt 
hätte daS Recht, Hirten und Hirtenmeifter für ihre 
Kühe und Schweine zu ernennen und alle ihre 
Diener, alfo auch den Hirten ihrer Kinder. 

Der alte Franz Antoni Bedhtiger war, ab: 
gejehen von feiner zunehmenden Körper: und 
Geiſtesſchwäche, den Ratsherren, die vielfach noch 
ſeine Schüler geweſen, unliebſam geworden, weil 
er einen ihrer Beſchlüſſe mißachtet hatte, was ſeine 
Penſionierung beſchleunigte. 

Er hatte einen Taubenſchlag, deſſen Ausflug 
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in die Kirchgaffe hinabichaute. Die Tauben be— 
ſchmutzten wohl zufällig irgend ein Wibervolf, 
das zur Kirche ging oder aus derjelben fam. Es 
wurde die den Vätern der Stadt geflagt und 
daraufhin dem Schulmeifter der Taubenjchlag auf 
diefer Seite feines Schulhaufes abdefretiert. 

Der Alte achtet des Verbotes nicht. Da fommt 
ein zweiter Ukas, der ihn zu 1 Gulden 36 Kreuzer 
Strafe verurteilt, und wenn er bi3 morgen früh 
den Ausflug feiner Tauben nicht aus der Kirch: 
gaffe weg 
gethan, hat 
er für je 24 

Stunden 

der Der: 
zögerung 
die gleiche 
Strafe zu 
erlegen. 

Den 
Franz An- 
tont fiht das 
abermals nicht 
an, und jebt läßt der 
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Senat, empört über eines Schulmeifterd Frevel, 
von Stadt wegen den Ausflug wegnehmen; dem 
Frevler aber wird fein Dienft entzogen, doch in 
obiger milder Weife. 

Das geihah anno 1776. Nur zwei Jahre 
überlebte der Franz Antoni feine Zurüdjegung. 
Oft aber fam er in feinen lebten Tagen dann zum 
Toweis, der noch zu ihm in die Sonntagsjchule 
gegangen war, tranf bei ihm einen Frei⸗Schnaps 
und fchimpfte mit ihm über die Herren. 

Sein Schwiegerfohn Nikolaus aber, deflen 
Sohn noch mein Lehrer war, trat vollauf in 
Konkurrenz mit dem Bredelin. Er teilte fih mit 
ihm in die Prüfung der Dorfihulen und nahm 
mit demfelben dem Sohn des Wölfle-Mathis, der 
auch Weber war, das Staatderamen ab, damit 
er Nachfolger feines Vaters werden Tonnte. 

Sa, als der Bredelin das Zeitliche gejegnet 
hatte, war der Nikolaus der einzige Rreisichulrat 
in der Herrihaft Hasle, und auf Befehl der Res 
gierung mußten die Dorfjchulmeifter jede Woche 
einmal nad) Hasle, um von ihm weiter ausge: 
bildet zu werden. 

Mit der wachſenden Bildung ging aber nicht 
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auch Hand in Hand dad Anfehen der Schulmeifter 
und ihr Gehalt. 

Doh das follte ſich beſſern. Durdy die 
Schulordnung von 1790 wurde ber „Schullohn“ 
etwa3 erhöht, auch das Anfehen der Lehrer auf 
eine Höhe erhoben, die es jeitdem nie mehr er- 
reicht hat, noch je wieder erreichen wird. 

Die Schulmeifter in ben Städten wurden zu 
geborenen Ehren-Mitgliedern des Rats und bie 
auf den Dörfern zu folchen des Gerichts ernannt, 
jollten aber von den Sitzungen, wichtige Fälle aus⸗ 
genommen, dispenfiert fein. 

So ftund die Ehre nur auf dem Papier und 
blieb aud da ftehen; denn im Ernitfalle hätten 
die Rats- und Gerichtäherren proteftiert, und bie 
von Hasle hätten darin wieder einen Eingriff in 
ihre Freiheiten gefehen und „revoltiert“. 

Gleichwohl tft jene fürftenbergifche Schulord- 
nung das Mufter einer folhen und zeugt von 
dem ernten Beftreben, die Schule zu heben und 
vorab der Individualität der Schüler Rechnung zu 
tragen. 

Ste enthält Detailvorichriften über die Be- 
handlung „der guten Köpfe, der Mittelmäßigen, 
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der Furchtſamen, der Trägen, der Schläfrigen, 
der Ungelehrigen und der Blödfinnigen.“ 

Ihre Strafen zeugen von einer Humanität 
und fittlichen Feinheit, wie fie unfere Ueberkultur 
noch nicht erreicht hat. 

Die Strafen ftiegen auf von den liebreichen 
Ermahnungen zu Verweiſen, ernftlihen War: 
nungen, verjhärften Drohungen bis zur Autenftrafe 
auf die Hand. Sell aber ein Schliler auf der 
Nüdfeite gezüchtigt werden, fo darf das nicht 
Öffentlich gefchehen, fondern nur an einem abge- 
legenen Ort, und foll die Prozedur nie vor den. 
andern Kindern ftattfinden, um ba8 beiberjeitige 
Schamgefühl nicht zu verleten. 

Schulverſäumniſſe wurden von 1790 an ge— 
ftraft, und der Pfarrer des Orts joll alle 14 Tage, 
der Obervogt aber bei jeder Gelegenheit die Schule 
befuchen, um den Unterricht zu überwachen. — 

Zu tadeln habe ich an der Schulmeisheit 
jener Tage, daß fie das „Gregorifeſt“ abichaffen 
wollte, jenes uralte Schulfeft am Tage des Papites 
Gregor des Großen, des Vaters der Schulen. Es 
war ein Rinderfeft mit Prozeffion, Effen, Singen 


und Springen und dauerte oft drei Tage lang. 
Hansjakob, Meine Madonna. 14 
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Doch ließen ſich die Eltern und Rinder das 
Feſt nicht Tange verbieten; denn zu Anfang des 
19. Jahrhunderts, da mein Vater in die Schule 
ging, war es wieder gerade fo in Ehren, wie heute 
noch der Stordhentag in Hasle, den man fih aud) 
nicht hat nehmen laffen durch die Bureaufraten. 

Die franzöfifche Revolution fcheint dem Gre⸗ 
gorifeft in Hasle wieder Luft gemacht zu haben. 
Die neunziger Jahre waren dem Polizeiſtock 
allüberall nicht günftig. Auch die fürjtenber- 
gilchen Obervögte konnten davon erzählen und an 
die hochfürftliche Regierung darüber berichten. — 

Der Schneider Denzlinger und feine zwei 
Kollegen, die Weber, blieben dem Toweis und 
feinem Schnaps treu, ſelbſt nachdem fie Ehren 
mitglieder des Dorfgericht8 geworden und der 
Schullohn erhöht worden war. 

In der Herbitzeit gab es zudem aud) Wein 
beim Toweis. Aber da kamen dann die Burger 
von Hasle, und es ging hoch her; denn fo oft e3 
Neuen gab, war Hasle, wie der Obervogt Neuffer, 
der felbjt gern „ind Glas guckte“, einmal fchrieb, 
nur ein einzige Wirtshaus. 


ar 


us 





10. 


Jeder beſſere Burger in Hasle hatte in den 
Tagen des Toweis ein eigenes Stück Reben, ſei es 
am Herrenberg oder am Helgenberg oder auf dem 
Schänzle oder am Spitzenberg. Wer nun ſeinen Wein 
nicht gern allein trank, der durfte ihn gegen Erleg— 
ung des Maßpfennigs „vergäſſeln“, d. h. über die 
Gaſſe verkaufen oder in ſeiner Stube ausſchenken. 

Drum, wenn's einen guten Herbſt gegeben, 
war, wie der Obervogt richtig meinte, Hasle nur 
ein Wirtshaus. Zudem waren Trinken und 
Spielen Lieblingsbeichäftigungen der Burger 
und Bauern des 18. Jahrhunderts. — 


212 Behntes Kapitel. 


Auch der Toweis hatte Neben am Herren: 
berg, wo ber befte Wein an ber obern Rinzig 
wächſt, und wenn er feinen Neuen auöfchenfte, 
war noch die Badftube oft voll von Burgern. 

Da kamen dann felbft feine Nachbarn, die 
Wirte zum Rappen, zum Kreuz und zur Sonne. 

Der erfte unter ihnen war der Rappen= 
wirt, in jenen Tagen ein Michel Kleyle. Noch 
in der eriten Hälfte des 17. Kahrhunderts 
war die „LRabftatt zum fchwarzen Rappen“ die 
einzige Herberge in Hadle. Und als nah und 
nach andere erftunden, behielt der Rappenwirt 
das Monopol, daß alle Karren und Wagen 
und Rutichen bei ihm einftellen mußten. Jeder 
andere Wirt, der folhe aufnahm, jo lange der 
zum Rappen nicht alles bejett hatte, wurde ge- 
ftraft, und für jeden Wagen, ben ber Rappenmirt 
einem andern überließ, hatte diefer jenem vier 
Kreuzer, für einen Karren zwei Kreuzer zu zahlen. 

Ob der „Leutnant von Hasle“, welcher zur 
Zeit des dreißigjährigen Krieges Rappenwirt ge: 
weſen, dies Monopol durch feine Tapferkeit ſich 
errungen, davon wußten die Haslacher, ſo beim 
Toweis ſaßen, nichts mehr zu erzählen. Aber 
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noch zu ihrer Zeit mußten beim Rappenwirt 
alle Weinwagen halten; die andern Wagen batte 
er durch einen Vertrag mit feinen Wirtskollegen 
freigegeben. 

Die ſchwäbiſchen Weinfuhrleute, die von Frei- 
burg und Offenburg ber jahraus jahrein im 
Städtle Halt machten, waren ihm wohl lieber 
als die Straßburger, die in Kutſchen ind Bad 
Rippoldsau fuhren, oder ald die Bauern, die vom 
obern Thal mit ihren zweiräderigen Karren ein- 
zogen. 

Die Kleyle waren die direkten Nachfolger des 
Leutnants und ſaßen fchon über hundert Jahre 
auf der Laditatt, als der Michel Kleyle beim To⸗ 
weis ſeine Schoppen trank. 

Dies that in der Herbſtzeit auch der frühere 
Stadtſchultheiß, Poſthalter und Poſtexpeditor 
Stelker. Er war in jeder Geſellſchaft gerne ge: 
jehen, weil er alle Neuigkeiten zuerft erfuhr. Er 
hatte in feiner Wirtöftube zum „roten Adler” das 
Recht, den Fremden, die mit dem Boftwagen an 
famen, Speife und Trank zu reichen, und fie 
brachten ihm die erften Neuigkeiten. 

Defterd wußte er auch zu erzählen von räu- 
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berifchen Leberfällen, die der Poſtwagen oder die 
Ordinaripoft erlitten. Danu mußten einige Zeit 
die zwei Kontingentsreiter, fo vom ſchwäbiſchen 
Kreisregiment im Städtle lagen, die Poſtwagen 
und die Poftreiter begleiten. 

Einmal in der Woche 309 der Boftwagen 
landabwärt und ebenjo oft landaufmwärts; die 
Orbinari= oder Felleifenpoft aber beförderte zwei⸗ 
mal wöchentlich ein reitender Knecht. 

Faſt ein PVierteljahrhundert hatte der Boft- 
halter Stelker die Poftwagen um jährliche 520 
Gulden und den reitenden Knecht um 173 Gulden 
nah Offenburg geihidt und Pferde und Leute 
auf dem jehsftündigen fchlechten Weg ohne Um— 
Ipannen gejchunden zu Ehren und zum Gewinn 
des ReichBpoftinhabers, des Fürften von Thurn 
und Taxis. 

Er wußte viel zu erzählen, der alte Stelfer, 
aus dieſem langen, bejchwerlichen Poftdienft, der 
ihn nicht zum reichen Manne gemacht hatte. 

Da faßen fie dann beim Toweis um ihn herum, 
die Burger von Althasle, alle in kurzen Hofen mit 
Schnallenſchuhen, ein geftridteg Wams an und 
die Bipfelfappe auf dem Haupt. Die Bäder, 
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Franz, ber das Städtle Hasle befonderd liebte 
und fogar vorhatte, ein neues Schloß allda zu 
bauen. Er war der Stifter der Loretto-Rapelle 
bei dem Kapuzinerkloſter. Auf einer Reife mit 
feinem Hofmeifter war er in Rom 1653 lebens: 
gefährlich erkrankt und hatte die Kapelle gelobt. 
Er jeßte fie neben das von feinem Vater Friedrich 
zu Hasle geftiftete Klofter. 

Diefer Graf Marimilian war ein großer 
Liebhaber des Trompetenblaſens und foll den 
Unterthanen von Hasle oft eines vom Schloß aus 
geblafen haben. 

Er endigte tragifh. Als Ludwig XIV. am 
24. Oltober 1681 in das ihm von einem Fürften- 
berger ber Heiligenberger Linie, dem Bischof Franz 
Egon, in die. Hand gejpielte Straßburg einzog, 
befand fih auch der Graf Marimilian in ber 
Stadt. Im Begriffe, zum Empfang des neuen 
Herrichers feine Wohnung zu verlaflen, verwidelte 
er fi) in feine Sporen, fiel die Treppe hinunter 
und brach das Beni d. 

Seine Leiche brachten fie nach Hasle, wo die 
Burger den guten Herrn und Trompetenbläfer in 
Zrauer der Gruft in ber Kapuzinerfirche übergaben, 
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Als fie 23 Fahre fpäter feinen Sohn und 
Nachfolger, Proſper Ferdinand, ebenfalls als toten 
Mann nad) Hadle bradıten, fah der Pofthalter 
als Knabe dem Leichenzug zu. 

Proſper Ferdinand hatte feine Zeit zum Trom⸗ 
petenblafen; er fpielte lieber mit und um Geld als 
auf der Trompete. Auch liebte er das GStädtle 
Wolfe mehr als Hasle. Seiner Frau, einer Gräfin 
von Königsegg, verjchrieb er den Witwenfis im 
Schloß zu Wolfe. 

Er diente unter den berühmten Heerführern 
Eugen von Savoyen und Ludwig von Baden 
und lebte in kriegsfreien Zeiten am liebften in Wien. 

Bei der zweiten Belagerung von Landau traf 
den fchon verwundeten tapfern Mann am 21. Wo: 
vember 1704 ein Vierundzwanzigpfünder und zer- 
ichmetterte ihm den Kopf. Sie begruben ihn, erft 
42 Jahre alt, neben feinem Bater und Großvater 
ebenfall3 bei den Rapuzinern zu Hagle. 

Schon fünfzehn Fahre vorher hatte fein äl- 
terer Bruder, Leopold Marquard, der ald Adjutant 
des Herzogs Karl von Lothringen vor Mainz 
fein junges Leben im Kampfe gegen die Franzoſen 
gelaffen, feine Ruheftätte in Hasle gefunden. 
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Bon ihm ging nody lange die Sage, er habe 
fih nad) feinem Tode öfters bei den Soldaten er- 
zeigt. — 

Die dem Landgrafen Proſper folgenden Ran 
desherren fielen für dad ganze 18. Jahrhundert 
in die Tage des Toweis, und er hat alle perſön— 
lih gefannt. Wenn fie auch nur felten in Hasle 
einen oder den andern Tag refidierten, fo Tamen 
fie doch der Jagd halber öfters dahin. Von allen 
aber wurde viel geredet vor den Obren der Bad: 
mulde. 

Es war feine Heine Freude für die fürften- 
bergifchen Unterthbanen, als der Kaiſer 1716 ben 
kaum fiebzehnjährigen Sohn und Nadjfolger Profper 
Ferdinands, Joſef Wilhelm Ernft, zum Reichs⸗ 
fürften erhob. Mit Kirchgang und Tedeum feierten 
auch in Hagle der Rat und die Zünfte die Standes: 
erhöhung ihres gnädigften Herrn. 

Und ald bald darauf der junge Fürft von 
jetnen Studien in Straßburg und Utrecht über Hasle 
in die Heimat zurüdfehrte, jubelte ihm alles zu. 

Der alte Pofthalter wußte viel davon zu er: 
zählen. Auch das trug er den ftaumenden Ge: 
vattern vom Handwerk vor, daß diefem gnädigften 
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Landesherrn der Franzoſenkönig Ludwig XV., 
die erſte Braut, ſo der junge Fürſtenberger ſich 
erkoren hatte, die Tochter des Polenkönigs 
Stanislaus Leszinsky, weggeſchnappt habe. 

Er machte aber doch noch eine Partie, die 
den Unterthanen imponierte. Er bekam eine 
böhmiſche Gräfin aus dem Geſchlechte des Generals 
Wallenſtein, der vom dreißigjährigen Kriege her 
noch überall im Volksmund lebte. 

Als das junge Baar am 31. Oktober 1723 
in jeine Refidenz Donauefchingen *), die der Bräu- 
tigam nad) dem Auöfterben der Heiligenberger 
Linie fürzlich geerbt hatte, einzog, marjchierten am 
Abend auch die Bergfnappen aus dem Rinzigthal 
mit ihren Grubenlichtern huldigend am Schloſſe 
vorüber. 

Joſef Wilhelm förderte in feinem eigenen In—⸗ 
tereffe den Bergbau im Kinzigthal und ließ nicht 
bloß auf Silber, fondern auch auf Kobalt bauen. 

Er errichtete auch die herrfchaftliche Brauerei 
in Donaueſchingen, die feine Unterthanen im Kin— 
zigthal mit gutem Bier verjorgte, bis 1770 der 





*) Die Refidenz feiner unmittelbaren Ahnen war Stüh- 
fingen gewejen. 
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Küfer Neumayer den erften Bierkefjel in Hasle 
aufſchlug. Vorher wurde das Bier aus Lahr und 
Straßburg importiert; ein Beweis, daß die alte 
Zeit felbft in diefem Artikel nicht hinter der neuften 
zurüditeht. 

Fürft Kofef Wilhelm lehrte feine Unterthanen 
auch Nütliches. Einmal führte er das Torfſtechen 
ein, und dann ließ er in allen größeren Orten 
feiner Herrfchaft Spinnfchulen einrichten, zu deren 
Beſuch bejonders die Armen angehalten wurden. 

Ueberhbaupt war er feinen Unterthanen ein 
guter Fürft, obwohl er, durdy Reichsdienſt und 
Hofämter abgehalten, felten in feinen Stamm 
landen lebte. 

Er hatte es von feinen Heiligenberger Vettern, 
den Biſchöfen von Straßburg, wohl geerbt, den 
Mantel nah dem Wind zu hängen, weil jene 
dabei nicht jchlecht gefahren waren. So fiel auch er 
vom Haufe Habsburg ab, nachdem der Kurfürft 
von Bayern ald Karl VII. Kaiſer geworden, und 
wurde jein Oberhofmeifter. Nach deſſen Tode 
wurde er wieder gut öfterreichiid. 

Es ift feinen heutigen Nachkommen auch das 
203 zugefallen, ihr Herz teilen zu müſſen zwiſchen 


Meine Madonna. 9 


Preußen und Dejterreich, zwifchen Hohenzollern 
und Habsburg. 

Bon einer Auerhahnenbalz aus Böhmen nad) 
Wien zurüdgelehrt, ftarb Joſef Wilhelm am 28. 
April 1762, und fein Sohn und Nachfolger Joſef 
Menzel erhielt die Todesnachricht ebenfall3 auf 
einer Auerhahnenbalz zu Friedenweiler im Schwarz- 
wald. 

Noch ein Jahr vor feinem Tode hatte die 
Herrihaft Hasle zu einem Hochzeitögefchent für 
den alten Fürften, der eine junge bayerijche 
Hofdame, die Gräfin von der Wahl, geheiratet, 
einige taufend Gulden beiftenern müffen, was 
zweifellos mit ftillem Ingrimm geſchah, der in 
der Baditube aber laut wurde. — 

Ich habe in meiner Knabenzeit die alten 
Reute von feinem der vergangenen Fürften von 
Fürſtenberg mehr reden hören, ald vom Fürften 
Wenzel. Wie mögen erft die Burger beim Toweis 
von diefem Mufterbild eines Herrſchers en mi- 
niature aus der Zeit Ludwigs XV. und XVI. 
geiprochen haben! 

Reben und leben laffen, war fein Wahliprud). 
Er lebte wie ein Feiner Louis quinze herrlich 
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und in Freuden, dabei abjolut und tyranniſch, wenn 
feine Einnahmen und feine Souveränität in Frage 
famen. Gin leidenfchaftlicher Freund der Jagd, 
ließ er, wie wir gejehen, auch jeine Unterthanen 
daran teilnehmen. 

Dagegen bewahrte er fie Eugermeife vor ben 
Segnungen de3 Fabrikweſens, dag durch Schweizer 
Rauflente ſchon unter feinem Vater in die fürften- 
bergifchen Rande feinen Einzug gehalten hatte. Fürft 
Wenzel wied alle neuen, fremden Unternehmer 
zurüd und bejchräufte die Snländer in der Grün- 
dung von Fabriken, weil diefe „für den wahren 
Wohlitand und für die Sittlichkeit des Volkes nad: 
teilig ſeien.“ 

Dafür förderte er aber auf dem Schwarzwald 
und in ber Baar die Hausinduftrie durch Herftellung 
von Uhren, Spielmerfen und Strohflechtereten und 
Ihloß zu Gunften jener, die diefe Waren ind Aus- 
land trugen, einen Vertrag mit Frankreich ab. 

Auch die erfte Yeuerverficherung und die 
Gründung des Landesipitald in Geifingen ver: 
dankten ihm feine Unterthanen. 

Wir wollen aber gerecht fein und nicht ver- 
geſſen, daß in der Regel das meifte Gute und ein 
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gut Teil de3 Böfen, jo von regierenden Fürften 
fommt, von ihren Ratgebern ausgeht. 

Die Segnungen unter dem Fürften Wenzel 
find deshalb ziemlich ficher der Einficht jeiner da— 
maligen Hof: und Rammerräte zu verdanken. 

Diefer Fürft war fonft ein leutjeliger Herr und 
hatte, wie ein Zeitgenofje von ihm ſchrieb, „über: 
haupt gegen männiglich ein jo gutes und empfind- 
james Herz, daß er feinen Menfchen leiden jehen, 
feinem etwas abichlagen Fonnte.“ 

Daß er „gegen dem jchönen Geſchlecht jehr 
empfindfam war,” nahmen ihm feine Unterthanen 
nicht übel. Und als einmal der Rapuziner-PBater 
Didacus vom Pfarrer Wüft zu Hasle denunziert 
worden war, er babe in ber Pfarrkirche auf 
diefen Punkt angespielt, und der Fürft eine ftrenge 
Unterfuhung anordnete, verneinten es alle Zus 
hörer und Zeugen und meinten: „Eher hätte fie 
ber Schlag getroffen, als daß fie jo was hätten 
anhören fünnen.“ 

Des Fürften Rammerpräfident und Pläſier— 
meifter war ein Herr von Laffolaye. Ueber ihn 
wurden deshalb viele anonyme Briefe gefchrieben, 
in denen „die ſchwärzeſten und abjcheulichiten Ver: 
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leumdungen ausgeſprochen waren, um ſeinen Kredit 
beim gnädigſten Landesherrn anzutaſten.“ 

Was thut der Fürſt? Er ſetzt einen Preis 
von 200 Dukaten aus für den, ber die Pasquil⸗ 
lanten kennen und nennen würde, und befiehlt in 
al feinen Yanden die Burger zu verfammeln und 
ihnen zu jagen, „die Berleumdungen hätten feinen 
Grund und fie follten fich vor folden Böfewichtern 
hüten.” 

In Hasle wurde am 19. September 1782 
die ganze Burgerfchaft vorgerufen und ihr eröffnet, 
„vor den Häufern keinen Hanf zu Initfchen, ohne 
Befehl des Stadtrat3 Feine Feuerfprige aus dem 
Spritzenhus zu holen und ja die durch fträfliche 
Berleumdungen gekränkte Ehre des hochfürftlichen 
Geheimen Rats von Laſſolaye nicht weiter anzu⸗ 
taften.” 

Die Badfitubenmänner ſprachen noch lange 
von diefer Burgerverfammlung. — 

Fürft Wenzel war kaum 57 Zahre alt, da er 
1783 in Donaueſchingen dieſe Zeitlichkeit verlaffen 
mußte. Ste begruben ihn aber nicht in Hasle, 
fondern in der Gruft zu Neidingen. 

Sprachen die alten Haslacher oft von der 
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Prachtliebe, von der Jagdleidenſchaft, von der 
Reutjeligfeit des Fürften Wenzel, fo lobten fie die 
Treigebigfeit feines Sohnes, ded neuen Fürften 
Joſef Maria Benedikt, der 1783 fein Regiment 
antrat. 

Wo immer er Sich fehen ließ, teilte er mit 
vollen Händen Geſchenke aus. Dies ging fo weit, 
daß feine „Minifter” und Hofräte jedem Unter: 
than bei Strafe verboten, vom Fürften ein Ge— 
Ihent anzunehmen. So was ift fiher noch nie 
dageweſen! 

Der Toweis war dieſem Fürſten holder als 
deſſen Vater, unter dem er nicht nur für ſeine 
Geſandtſchaft nach Zabern eingeſperrt, ſondern 
von dem er auch all ſeiner Aemter entſetzt worden 
war. Bei Maria Benedikt wurde des Toweiſen 
Sohn Joſef ſogar Hofkaplan. 

Von ſeinem Vater, der ein Meiſter auf dem 
Violoncell war, hatte der jetzige Fürſt die Freude 
an der Muſik geerbt; dagegen war er ſehr unem— 
pfindfam gegen das jchöne Gefchlecht. Seine erite 
Braut hatte ihm deshalb nach längerem Braut- 
ftande wieder abgelagt. Da fein Vater aber da= 


rauf drang, daß er heirate, jo nahm er 1778 eine 
Hansjakob, Meine Madonna. 15 





226 Behntes Kapitel. 


„wüßte“, eine Brinzeilin Antonte von Hohenzollern: 
Hechingen. „Ste war Fein von Perjon, übelge- 
gewachfen und, man darf Fed jagen, budlig oder 
einhüftig, und ihr Angefiht war Fupferartig” — 
fagt einer, der fie gejehen. 

Als der junge Fürft das erftemal in ferne 
getreue Stadt Hasle einzog, ftaunte alles über die 
unſchöne Fürftin, die aber ebenjo menjchenfreund- 
Ih und wohlthätig war wie ihr Gemahl. Sie 
war babei, wie die meiften häßlichen Damen, 
fehr gejcheit, etwa3 blauftrümpfig und ama- 
zonenbhaft. 

Sie fang gerne, gab auf dem Theater die 
ichmwerften Gaftrollen, ritt und ging auf die Jagd, 
der fie öfterd auch in der wald: und wildreichen 
Herrſchaft Rinzigthal oblag. 

Wie die Unterthanen ihren Namenstag feierten, 
das befagt der Sang eined damaligen Donau: 
eihinger Gymnafiaften, Namens Bertiche, in dem 
es heißt: 


Durchglüht mit heiligem Entzüden, 
Jauchzt jede Bruft bei trenem Unterthan. 
Er ſchaut dem Tage zu mit Wonnebliden 
Und ftimmet feine Lieder an. 
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Im Gottestempel liegt er hingeſunken 

Voll Andachtsglut und koſtet Seraphsluſt. 

Das Kind, vom Vorgeſchmack des künft'gen 
Glückes trunken, 

Hüpft ſchnell an ſeiner Eltern Bruſt. 


Das Donaueſchinger Wochenblatt aber dichtete 
auf das Paar, das ſich nichts weniger als 
liebte, alſo: 

Gieß, Gott der Lieb', wie Meereswogen 

So ſtark auf Joſefs Haupt den Gnadenſtrom, 
Und auf Antonien ſo ſchön, wie Regenbogen, 
Schütt' ihn herab von deinem Thron! 

Man ſieht, der Byzantinismus jener Tage hält 
den Rekord aus mit dem heutigen. Er iſt aber jenen 
Sterblichen vor der franzöſiſchen Revolution viel 
leichter zu verzeihen als den heutigen Byzantinern. 

Der Hofkaplan Joſef Hansjakob, welcher oft 
zu ſeinem Vater heimkam, erzählte in vertrautem 
Kreiſe manches aus dem Hofleben und von der 
Disharmonie zwiſchen beiden Gatten. 

So oft des Toweiſen Sepp aber in Hasle 
erſchien, hatte er Geld von der Fürſtin bei ſich 
für die Armen, und das Herz des Bettelvogts 
ſchwamm in Wonne. 
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Der Bettelvogt gehörte zu den poefievolliten 
Seftalten jener Tage. Er war ftädtiicher Beamter, 
befam in Hasle ſechs Gulden Sahresgehalt, ein 
Paar neue Schuhe 
und ein Baar Soh⸗ 
len und wurde all: 
jährlih bei der 

Aemterbeſetzung 
ernannt oder wie⸗ 
der bejtätigt. 

In den Tagen 
des Toweis amte- 
ten nad) einander 
lange Sahre der 
Jörg Sundthofer 
und der Safob 





Der Jörg war 
zugleidy viele 
Fahre hindurch Hohmächter auf dem Kirchturm. 
Er mußte nachts die Stunden mit dem Horn erft 
vom Turm herab „anrufen“, ſodann herabfteigen 
und fi) fleißig mit jenem Rufe hören laſſen in 
Stadt und Vorftadt. Kam de3 Nachts ein Ge: 
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witter, ſo hatte er „ohne Saumſal“ die Wetter⸗ 
glocke zu ziehen. 

Tags über ſpielte dann der Jörg zweimal 
in der Woche, am Dienstag und Freitag, den 
Bettelvogt. Erſt ſammelte er die heimiſchen und 
fremden Bettler zu Hauf und zog mit ihnen zum 
oberen Thor hinaus zur Mühlenkapelle. Hier 
betete er mit ſeiner Kompagnie den Roſenkranz 
für die zu erhoffenden Gutthäter; dann ging er 
mit den Leuten wieder dem Städtle zu und da 
von Haus zu Haus unter dem Bittrufe: „Gebt 
den Armen ein Almoſen um Gottes willen!“ 

Vor das Haus eines Zwölfers durften ſie 
nicht. Bei den Ratsherren holte der Bettelvogt 
jeden Monat eine Gabe für ſeine Schützlinge. 
Man ſieht daraus, wie vornehm und feinfühlig 
die „Herren“ von Hasle waren. 

War das halbe Städtle — die andere Hälfte 
kam am zweiten Tag an die Reihe — abgefochten, 
ſo zogen die „Gottesleute“, von denen einige aus⸗ 
erwählte Wiber die Beute an Brot und Eßwaren 
trugen, während der Vogt das bare Geld hatte, 
wieder der Kapelle zu und beteten abermals 
einen Roſenkranz für die „erwieſenen“ Wohlthaten. 


230 Behntes Kapitel. 





Alsdann verteilte der Vogt die Almofen nach 
Recht und Gerechtigkeit. Wer aber nicht beidemal 
mit in der Kapelle gewefen war, befam nichts. 

Was für ein energifcher und weiler Mann 
muß jo ein Bettelvogt geweſen jein, dem jolche 
Teilung gelang ! 

Nach diefem fchwierigen Akt mußte er in 
den Gaſſen patrouillieren und etwaige fremde 
Bettler ausweiſen. Dieſe hatten alle das von 
ihrer Gemeinde ihnen verliehene Bettlerzeichen zu 
tragen, wenn fie ein Recht auf Almofen haben 
wollten. 

Auch die Stadt Haslach dekorierte ihre Armen, 
die auswärts fechten gingen, mit einem folchen Bet: 
telorden. Diefer wurde aber nur würdigen armen 
Leuten verliehen, während andere Orden nicht 
jelten an unmwürdige, wenn auch reiche Indivi— 
duen vergeben werden. — 

Der Jörg Sundthofer hat feiner Vaterftadt 
ala Hirte, Hochwächter und Bettelvogt ſicher nüß- 
Iichere Dienfte geleistet als mancher Minifter feinem 
Lande. Das hat aber auch der Rat von Hagle 
eingeſehen. 

Der Sundthofer hinterließ ein einziges Kind, 
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die Juliana, die jo arm war, als nur eines Bettel- 
vogt3 Tochter fein Tann. 

Da erbietet fi) der Jakob Schürer, ein armer 
Teufel und Schuhmacher aus dem Stamme, dem 
des Tomeifen Mutter angehört hatte, die Juliana 
zu heiraten, wenn man ihm den Dienit ald Hoch— 
wächter zukommen laffe. Der Rat willfährt beiden. 

Zur Beit, alö de3 Toweiſen Sepp Hoflaplan 
geworden, war der Jakob Stulz Bettelvogt, der 
Vater de3 in meinen “Jugenderinnerungen er- 
wähnten „Stumperle”, de3 Vertreters der Polizei— 
gewalt in meinen eriten Knabenjahren. 

Der Bettelvogt fragte öfterö, beim Toweis 
einen Schnaps trinfend, an, ob der „geiftliche 
Herr Joſef“ auch bald wieder fomme; denn dann 
hatte der Bogt mit feinen Bettlern Kirchweih. 

Ueberhaupt hatten die von Hasle vor des 
Toweiſen Joſef, ald dem Hofkaplan eines abfo- 
Iuten Fürften des 18. Jahrhunderts, mehr Re- 
ipeft, al3 die heutigen Haslacher einem Bürgers- 
john, der Erzbiſchof von Paris geworden wäre, 
zuteil werden ließen. 

Ich habe auch den alten Toweis ftark im 
Verdacht, daß er angeſichts der Hofitellung feines 
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Sohnes feinem bisherigen demokratiſchen Wefen 
abgeſchworen und feine Abfegung und Gefangen- 
nahme verjchmerzt habe. 

PVernünftiger war ber Hofkaplan ſelbſt; er 
behielt fein Amt nur fo lange, bis es ihm, dem 
Fünfunddreißigjährigen, anno 1795 die jchöne 
Pfarrei Ehingen im Hegau, im Angeficht des 
Hohentwiel, eintrug. In Hasle aber meinten ſie, 
des Toweiſen Joſef ſei abgeſetzt worden, und die 
Bewunderung fiel. 

Ein Jahr nach feinem Abgang von der Re⸗ 
fidenz trugen fie aud) den Fürften Maria Benedikt, 
faum 38 Jahre alt, aus feinem Schloß und hinab 
in die Gruft zu Neidingen. 

Mit Riefenichritten eilte die Hauptlinie des 
alten Hanfes dem Grabe zu. 

Doc der letzte diefer Linie, der Bruder des 
finderlofen Maria Benedikt, Rarl Joachim, war 
ein Mann nach dem Herzen eines echten Has— 
lachers, obwohl er feine Knabenzeit in der allzeit 
ariftofratifhen Nachbarſtadt Wolfe verbracht hatte. 

Einſam verlebte der Prinz jeine erften Jugend» 
jahre in dem büftern Wolfacher Schloffe und mit 
ihm fein Hofmeifter und Kaplan Edftein. Troß- 
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dem er bei der damals allgemein üblichen Aus— 
bildung durch Reifen nur Belgien, Holland und 
England kennen gelernt hatte, war er ein Freund 
der franzöſiſchen Revolution. 

Es ift died um fo unparteiiicher, al3 an dent 
Tage, wo er Fürſt wurde, am 24. Juni 1796, 
die franzöftichen Freiheitshorden ins Kinzigthal 
einfielen und er feine fieben Sachen einpaden und 
nad) Hetligenberg flüchten mußte. 

Trotzdem er noch zweimal vor den Waffen 
der welſchen Republikaner floh, zollte er ihren Lei- 
ftungen und Eroberungen doch volle Bewunderung. 
Und auf dem Kongreß zu Raftatt näherte er fich 
der „großen Nation” fo warm, daß er von ihr 
eine Vergrößerung feines Fürſtentums erhoffte. 
Die Ermordung der franzöfiichen Gejandten machte 
den besfallfigen Verhandlungen ein Ende. 

Hätte er länger gelebt, feine Liebe zu den 
Franzofen hätte ihm und ſeinem Haufe ficher die 
Souveränität gerettet, und die Haslacher wären 
heute noch fürſtenbergiſch. 

Eine von ihm unbezähmbare Leidenſchaft 
zerrüttete aber ſein Leben frühzeitig. Er ſtarb 
ſchon 1804, erſt 33 Jahre alt. 
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Wie jein Vater und fein Bruder war er ein 
lentjeliger Herr und ein Kenner und Liebhaber ber 
Muſik geweſen. 

Die Unterthanen jammerten über feinen früh: 
zeitigen Tod, und auch in der Badftube des To— 
weis ward fein Hingang und der alten Linie 
Augfterben beklagt. 

Ein Bruder des Fürften Wenzel, Karl Egon, 
hatte mit den Herrichaften feiner wallenfteinijchen 
Mutter die böhmifche Linie gegründet, und fein 
gleichnamiger Enkel, faum acht Jahre alt, war 
Karl Joachims Erbe. Als er aber feine Herrichaft 
jelbftändig antreten fonnte, war das fouveräne 
Fürftentum Fürftenberg nicht mehr und die Unter: 
tbanen badijch geworden. — 

Sie hatten im buchftäblichen Sinne patriar- 
chaliſch geherricht, die Fürftenberger des 18. Jahr⸗ 
hundert3, und in der Baditube des Towers Hang 
weit mehr und weit öfter ihr Rob als der Tadel. 

Der Fürft galt den alten Haslachern alS der 
Bater aller feiner Unterthanen. Alle Bittichriften und 
Geſuche wurden direft an ihn adreffiert. Aufgeſetzt 
und gefchrieben hat fie in jenen Tagen in der 
Herrihaft Hasle meift der Schulmeifter Franz 
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Antoni Bechtiger oder der Dr. Pfaffius. Beide 
verftanden es, in herzbewegenden Worten da3 
Mitleid des gnädigften Neichsfürften anzurufen. 

Wollte ein Gefelle Meifter werden und war 
noch nicht drei volle Jahre gewandert, jo wandte 
er fih an den Fürften; wollte ein Meifter einen 
Lehrbuben aufnehmen, ehe die Zeit des Stillſtands 
vorüber, jo fchrieb er dem Fürften; Tonnte eine 
Mutter und Witwe von ihrem Sohn, dem fie 
Hab und Gut verkauft, den Zins nicht befommen, 
jo Hagte fie e8 dem Landesvater; wollte eine Ge— 
meinde einem Brautpaar Hinderniffe machen, fo 
flehte e3 den gnädigften Kandesfürften um feine 
Hilfe an. Rurzum in allen Lagen hatten die 
Unterthanen das Ohr ihre3 Herrn, und fie trugen 
ihm ihre Nöten vor, wie die Kinder einem Vater. 

Ja, wenn er die Bitte abichlug, jo Tamen fie 
nad) wenig Wochen wieder mit dem gleichen Ans 
liegen, und der Fürft wurde darob nie böfe. Höchſt 
felten lautete der Beſcheid: „Petent ift abermalen 
ab- und gänzlich zur Ruhe verwieſen.“ Wenn 
aber einer trogdem nochmals wiederfam, wurde 
er nicht geftraft. 

Ein verheirateter Mebger, Andreas Geiger, 
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ein Nachbar des Toweis, dem er feine Schweine 
ſchlachtete, hatte fi 1762 zweimal mit dem 
„Raben-Rätherle” von Bollenbach vergangen. Er 
wird dafür neun Wochen in Hasle beturmt und 
dann noch zweiundvierzig Wochen in das Hüfinger 
Zuchthaus geſperrt und dort mit „harten Schlägen 
behandelt”, fo baß er Trank wurbe. 

Für die Prozeßkoſten wird ihm fein Häusle 
verfteigert und als Nacftrafe das Handwerk 
unterfagt. | 

Sr bittet von 1762—1780 jedes Jahr den 
Fürften Wenzel, der „gegen die Frauenzimmer 
jelbft jehr empfindlich war”, ihm body, da er nicht 
ftehlen dürfe und zu betteln ſich ſchäme, zu erlau⸗ 
ben, fein Handwerk wieder treiben und feinen uns 
ichuldigen Sohn in die Lehre nehmen zu Fünnen. 

So fleht er und mit ihm fein Weib achtzehn 
Jahre lang und wird allemal „in Gnaden ab- 
gewiejen”, weil Rat und Obervogt fein Bittgefuch 
nicht unterftügen. Er ſchimpfe und trinke, fo hieß 
es; al3 ob died dem Manne zu verübeln gewejen. 

Endlich erbarmt fich der felbft ſehr durftige 
Obervogt Neuffer feiner. Er erklärt, der Geiger 
jet der befte Mebger in Hasle und ihm eine Be— 
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gnadigung wohl zu gönnen. est endlich wird 
der arme Mann erhört. — 

So wie die Fürften Feine Tyrannen, fo waren 
auch ihre Obervögte im allgemeinen keine Paſchas. 
Bon ihnen, wie von den Fürften, wurde viel ge— 
redet und diskuriert im Haufe des Toweis, ſowohl 
in ber Baditube, ald beim Schnaps und beim Weine. 

Die Obervögte verkehrten mit ben beffern 
Burgern wie mit ihresgleichen. Vor dem Schloß 
waren, wie vor jedem Burgeröhaufe jener Tage, 
Ruhebänke angebradht, auf denen der Oberpogt 
mit Weib und Kindern und den nächften Nach: 
barn an Sommer-Nlachmittagen und Abenden zu: 
fammenfaß. Auch tranfen die Obervögte, ihre 
Sekretäre (Affefforen) und die Rentmeiſter ihre 
Shoppen mit ben Burgerdlenten mit Vorliebe 
bei dem allzeit getreuen Brisgäuer, Ochlenwirt 
und Schultheiß Sartori. 

Die Obervögte waren meift ärmere Leute. 
Ihr Gehalt betrug um die Mitte des 18. Jahr: 
hundert3 500 Gulden nebft freier Wohnung und 
Futter für ihr Dienftpferb. 

Ihre Witwen jammern dem Fürften jeweils 
| ihre troftlofe Rage vor. 
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Als ber wegen des Straßenbaufrawall3 bei 
den Haslachern nicht beliebte Obervogt Hornftein 
1755 im beften Mannedalter ftarb und ſechs un- 
mündige Kinder hinterließ, war das Bedauern 
im Stäbtle allgemein. 

Drei feiner Söhne bringen e3 fpäter doch zu 
Dbervögten und einer zum Pfarrer. 

Auch fein Nachfolger, Balthafar Neidinger, 
ein jovialer Mann, ftirbt 1764 in Hasle, das 
damald von den Beamten ald „notorie‘‘ unge- 
fund verjchrieen wurde und, wie mir feheint, nicht 
mit Unrecht; denn auch Neidinger8 Nachfolger 
Lamberger ftirbt nah nur fünfjähriger Amts- 
thätigfeit. Er war ein fchneidigr Mann und 
vorher Regiment3auditeur beim ſchwäbiſchen Kreis: 
regiment geweſen. 

Der joviale Neidinger befam eined Sonntag 
Nachmittags, da er mit dem Pfarrer Kaveriug 
Gangolphus Wüft, mit dem Burgermeifter und 
Kaufmann Battier und mit feinen zwei Töchtern 
auf der Bank vor der Obervogtei ſaß — mit dem 
Pfarrer, einem jungen Hibfopf, Streit. Darauf: 
hin denunzierte ihn diefer beim Fürften, er habe 
einmal im Wirtshaus über das Haus Fürftenberg 
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geihimpft. Eine ftrenge Unterfuhung kam über 
den braven Vogt, damit aber aud) feine völlige 
Unfhuld und des Pfarrers Bosheit zutage. 

Alle Haslacher ftunden auf Seite des Ober: 
vogt3, und der Pfarrer mußte, nachdem er ben 
Balthajar noch über das Grab hinaus beichimpft 
hatte, die Pfarrei aufgeben. 

Neidingers zweiter Nachfolger, Schorer, paßte 
gut zu den luſtigen Hasladhern. Er fürdhtete die 
Schulden nicht und lebte leichten Sinned. 1776 
fam er, ein geiftvoller Menich, als Kammerdirektor 
in bie Reſidenz. Er war als folcher ein großer 
Gönner Israels, da die Madame Kaula und der 
Hoflieferant Kuſel beflere Gläubiger von ihm 
waren. Er ftirbt ald Gantmann. 

Nach ber verunglüdten Stempeljtenerrevolte 
fam ein neuer, bdefinitiver Obervogt in Geſtalt 
des feitherigen Löffinger Satrapen Neuffer nad 
Hagle. Er brachte große Aufregung in die Burger: 
ichaft, jo beliebt er auch als fideler, „trinkbarer“ 
Gefellichafter war. Die Regierung war mit feiner 
Amtsführung nicht befonders zufrieden, weil er 
„zu tief ind Glas guckte.“ 

Man dachte deshalb am nichts weniger als 
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an die Aufhebung ber Obervogtei Hasle und Ver: 
einigung derfelben mit der in Wolfe. Was achtzig 
Sabre fpäter eintraf, drohte Schon in den Tagen 
des Toweis den Haslachern. 

Wäre es ausgeführt worden, ſo hätten die 
von Hadle nochmals revoltiert; denn fie waren 
ohnedies Tängft verlegt durdy den Vorzug, den die 
gnädigfte Herrichaft den Wolfachern angedeihenließ. 

Bei diefen wohnten die Landgrafen und 
Fürften und ſolche, die e8 werden follten, Sabre, 
Monate und Wochen lang. Ihr altes Schloß 
war Witwenfi von Fürftinnen. Ihr Obervogt 
hieß Geheimer Rat und Landvogt, und die Wolf: 
acer ließen e3 denen von Hasle gerne fühlen, 
daß fie Fürftenberger zweiter Klaſſe feien. 

So hatten die zwei Hafner und die zwei 
Naglermetfter in Hasle mit den Hafnern und 
Naglern von Wolfe eine gemeinfame Zunft, und 
der „Jahrtag“ jollte abwechfelnd in Hasle und in 
Wolfe fein. 

Wenn nun die Reihe des Zunft-Feftes dag 
Städtle Hasle traf, kamen die Wolfacher nie her⸗ 
unter. Daß felbit die Hafner und Nagler ſich höher 
dünkten als ihre Kollegen in Hasle, empörte diefe 
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jeweils mächtig. In allen Kneipen wurde ge= 
ſchimpft über die „hochmütigen Wolfacher Daudel.“ 

Der Nagler Bührer und der Hafner Win— 
terer klagten 1760 ihre Not ſelbſt dem Fürſten 
und baten um Abhilfe, da ſie ſonſt auch nicht 
mehr nah Wolfe gingen. 





Der Fürft 

hatte ein Einjehen und befahl 
den Hafen und Nagelfabrifanten der Refidenz 
Wolfe mehr Rollegialität. 

AS gar einmal ein Mebger von Wolfe, 
Melchior Deder, zum „Zollreiter“, d. i. zum be— 
rittenen Zollfontrolleur ernannt wurde, wollten die 
Haslacher nicht mehr aufhören mit Schimpfen. 


Der Melchior hatte auf allen Straßen und 
Hansjakob, Meine Madonna. 16 
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an allen Zollftätten der Herrichaft Kinzigthal auf 
Bolldefraudanten zu fahnden. Er befam ein 
Drittel von jeder Zollftrafe und jährlich einen 
Wagen Heu und ein Viertel Haber. 

Wenn er hoch zu Roß zu den Thoren von 
Hasle aus- und einritt, Schauten ihm die Burger 
voll grimmigen Neides nah und fpotteten über 
den Mebger. — 

Wo immer fie fih an den Wolfachern rächen 
fonnten, die Haslacher, thaten fie es. Beſonders 
„verriefen” fie gerne ihre Jahrmärkte, wenn ein 
foldyer von Wolfe in der Nähe war. Es war Sitte, 
wenn große Kälte oder Schnee oder ſchweres 
Negenmwetter einfiel auf einen Jahrmarkt und 
derjelbe fchlecht bejucht war, ihn zu „verrufen”, 
d.h. auf acht Tage fpäter zu verlegen. 

Fiel die Verlegung des Markts durch die 
Haslacher auf einen Tag, an dem auch die Wolf: 
acher einen folchen abhalten wollten, fo kamen 
zu dem lettern jehr wenig Leute, weil die Haslacher 
Märkte allzeit viel beliebter und befuchter waren. 

Die Wolfacher Hagten diefe Malice ihrer 
von ihnen fonft verachteten Nachbarn dem Fürften 
und nannten e8 richtig Gehäſſigkeit gegen fie. 
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Aber der Nachfolger des Neuffer, der Ober- 
vogt Merlet, dem die ftolzgen Wolfacher auch nicht 
ſympathiſch fein mochten, verteidigte feine Haslacher 
fo tapfer, daß jene „in Gnaden abgewiefen und 
diefen and) fernerhin geftattet wurde, die Cele- 
bration ihrer Jahrmärkte beliebig zu verlegen.” — 

Noch in einem andern Punkte fuchten die 
Fürftenberger zweiter Klaſſe den Nefidenzlern in 
Wolfe ihren Unmillen zu zeigen. Wenn es je 
nötig war, in eine Apothefe zu gehen, jo zogen 
die Haslacher, jo lange fte feine Apothefe hatten, 
lieber vier Stunden thalabwärt3 nach Gengenbad), 
als zwei Stunden aufwärts nad) Wolfe. — 

Der gute Obervogt Neuffer, der die Has- 
lacher in Gefahr brachte, gänzlich unter die Ober: 
hoheit der Wolfadher zu fommen, befam auf das 
Zeugnis des Rates Schloffer in Emmendingen, 
Goethes Schwager, und auf die Bitten des Hag- 
layer Senats hin Ruhe, und die Aufhebung wurde 
zurüdgenommen. 

Der brave Mann traute aber. dem Frieden 
und feinem Durft nicht recht. Er ließ fi) darum 
1784 penfionieren, zog hinab nad) Offenburg, wo 
feine ran, eine Tochter des Stättmeifters Witch, 
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daheim war, und ftarb dafelbjt wenige Jahre 
ipäter. — 

An Neufferd Stelle Tam der lebte fürften- 
bergifche Obervogt, Mathiad Merlet, ein Meers⸗ 
burger Kind. Er war den Haslachern nicht ſehr 
vorteilhaft befannt vom Revolutionsjahr 1777 
ber, wo er Amtsverweſer gewefen. 

Sonft paßte der „Vogts-Mathis“, wie die 
von Hagle ihn nannten, ganz gut zu revolutionären 
Leuten. Er war felbft eine ſehr widerfpenftige 
Natur. 

Schon in jungen Jahren war er Hof- und 
Regierungsrat in Donanefchingen geworben, ver- 
trug fi) aber nicht mit den alten Bureaufraten 
und übernahm bald darauf die Obervogtei Hüfingen. 

Auch bier folgt er nicht und befommt einmal 
zwei Grenadiere als Erefution ind Haus gelegt, 
bi er die von der Oberbehörde verlangten Be- 
richte einſchickt. 

Und als fie ihn 1783 ins Hohenzollernjche 
verjeten wollen, wo die Obervogtei Jungnau 
fürſtenbergiſch war, läßt er ſich penfionieren und 
fist feinen guten Freunden in Donaueſchingen vor 
die Naſe. 
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Sein Weib ift bei alledem, wie e3 fcheint, 
feine treibende und ihn ſchützende Kraft; denn fie 
ftammt aus einer mächtigen Beamtenfamilie, aus 
der von Laffolaye. 

Ein Laffolaye war, wie wir jchon gehört, 
allmächtiger Rammerdireftor unter dem Fürften 
Wenzel. Der Schwiegervater des widerhaarigen 
Mathis war baden-burladhiiher Oberamtmann 
und fein Schwager feit 1780 gar Minifter des 
Markgrafen. 

Als die Obervogtei Hasle frei wurde, verließ 
der Mathi3 feinen Penftonsftand und Fam nad) 
Hasle, wo er faft dreißig Jahre lang amtete 
und Leid und Freud mit den Hasladhern teilte 
bei sinem Gehalt von 630 Gulden, von denen er 
noch 150 Gulden dem Schreiber abgeben mußte. 

Bom Hofrat Merlet, jonft von feinem Ober: 
vogt des 18. Jahrhunderts, hörte ih noch als 
Knabe die alten Hasladyer reden. Und noch einen 
des 17. Säkulums hatten fie nicht vergeflen, den 
Simon Fink, den Gründer de3 Armenfonds, der, 
fo erzählten fie, ein ebenfo frommer als mild- 
thätiger Mann gemefen fer und täglich Almoſen 
an feiner Thüre auögeteilt habe. 
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Der Mathis genügte bem badifchen Regiment 
nicht mehr lange. Er galt als „abgelebt und faul.” 
Er follte zum Amäisreviſor erniedrigt werben, 
ging aber lieber in den Ruheſtand und blieb 
in Hagle. 

Am 13. März 1822 haben fie ihn begraben. 
Geine Witwe lebte noch bis 1835. Sie war 
eine Freundin meiner Großmutter, die oft noch 
von ber Fran Hofrat ſprach, mit der fie in einem 
Kaffee-Kartell ftund. 

Bon keinem ber in Hasle geftorbenen Ober- 
vögte des 18. Jahrhunderts meldet heute auch 
nur noch ein Grabftein. 

Die Tage bes lebten fürftenbergifchen Ober- 
vogt3 verliefen nah innen friedlih, weil von 
außen Bedrängnifje genug famen. Die Franzofen 
und die Defterreicher zogen Jahrzehnte lang thal- 
auf und thalab, und die Zipfellappenmänner beim 
Toweis redeten, wie ſchon oben angedeutet wurde, 
bald von Freiheit, Gleichheit und Brübderlichkeit 
und ſchwärmten für Republik, bald ſchwiegen fie 
mänschenftill über jolhe Dinge und lobten den 
Kaiſer von Defterreih — je nachdem Franzofen 
oder Kaiferliche im Städtle Tagen. 
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Bon beiden Armeen waren in den neunziger 
Sahren häufig Kranke und Gefangene in Haäle. 
Viele Soldaten ftarben, und ein eigener Soldaten⸗ 
firhhof, von dem heute niemand mehr weiß, wo 
er lag, wurde nötig. 

Als einmal die Bäder den gefangenen Sol: 
daten Brot lieferten und die Brotmäger aud) dieje 
Maſſenlieferung unterjuchten und zu leicht erfanden, 
wurden die Brotfabrifanten — aud der Rats- 
freund Tobias Hansjakob — mit hohen Geld: 
ftrafen „punttiert.” Sie wandten fi) an ben 
gnädigften Landesfürſten, und ein Drittel der 
Strafe wurde nachgelaffen, weil die Frucht teuer 
fet und die Lieferung zu fchnell habe erfolgen 


müſſen. 


II. 


Die Männer in der Backſtube und beim 
Herbſtwein des Toweis erzählten und ſprachen 
aber nicht bloß von den Fürſten und Obervögten 
ihrer Zeit, ſondern auch von den Pfarrherren, 
welche in jenen Tagen in Hasle amteten. 

Das ganze 18. Jahrhundert füllte eigentlich 
im Geſpräche über die geiftlichen Derren ein ein: 
ziger Pfarrer aus, und das war der Dr. Planer 
a Plan, wahrjheinlid einem Süb-Tiroler Ge- 
Ihleht entſproſſen. Mehr als die Hälfte des 
Jahrhunderts, von 1701—1757, war er Pfarrer 
in Haöle, und die übrige Zeit big zu einem neuen 
Sahrhundert erzählten die Haslacher von der 
„Excellenz.“ 

Planer wurde, was ſicher noch nie einem 
Pfarrer paſſiert iſt, offiziell vom Stadtrat und im 


* 
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Umgang mit der Burgerſchaft ſtets Excellenz ge— 
nannt. Ob dies geſchah wegen ſeines Adels, oder 
weil er Doktor der Theologie, oder weil er ein 
excellenter Pfarrer war, das weiß die Backmulde 
nicht mehr. 

Die Excellenz war, wie eben geſagt, nicht mehr 
und nicht weniger als 56 Jahre aktiver Pfarrer 
in Hasle, und 
mehr als eine 

Generation 
war gekommen 
und gegangen 
während ſeiner 
langen Amts— 
zeit. 

Er hat die 
Zerſtörung der 
Stadt und zwei 
Revolten in ihr 
erlebt und die 
Burger 56mal R 
begleitet bet der alljähr- er 
lichen Wallfahrt auf den I 4* 


Hörnleberg. | 
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Diefe Wallfahrt zu dem hochgelegenen, fünf 
Stunden von Hasle entfernten Marienkirchlein im 
Elztbal war ein uralte Herfommen, und ber Tag 
ihrer Begehung wurde jeweild in einer Rats- 
figung beftimmt; denn der Schultheiß und der 
Rat zogen felbft an der Spite der Waller den weiten 
Weg dahin. Im Hinmeg wurde ftramm gebetet 
und auf dem Rückweg ebenſo getrunfen. 

Fromm und gläubig waren in jenen Tagen 
alle Männer vom Obervogt bi hinab zum Nadıt- 
wädter und Ruhhirten. 

In ſchwierigen Zeiten machten alle fünf 
Pfarreien der Herrichaft Hasle gemeinfame Wall: 
fahrten, fei e8 auf den Hörnleberg, ſei e8 auf das 
Kreuzbergle bei Hufen oder nach St. Roman oder 
St. Jakob bei Wolfe. Außerdem vereinigten fid) 
aljährlih am Himmelfahrtstag die Gläubigen der 
fünf Gemeinden zu einer gemeinfamen Bittprozef- 
fion in Hasle. 

Muß ungemein malerifch ausgefehen haben 
diefe Rieſenprozeſſion in all den Volkstrachten von 
Stadt und Land. 

Uber es gab in früheren Zeiten oft Streitigkeiten 
über die Reihenfolge im großen Wallfahrt3zug. 
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Nach uralter Uebung hatten ehedem die Buren 
von Steine, dem Dorf unterhalb Hasle, den Vor: 
tritt bei allen gemeinfamen Bittgängen, wohl de3- 
balb, weil einft ihre Pfarrkirche die Mutterkirche 
der andern gewejen war. 

Das kränkte und ärgerte ſchon die Haslacher 
des 17. Sahrhundert3, daß fie nicht bloß den 
Malefiz:Wolfachern, fondern auch noch den Buren 
und Taglöhnern von Steine nadjtehen jollten. 
Ihre Fähndriche Tämpften oft mit ihren heiligen 
Feldzeichen mit den Steinadhern, ehe die Prozeſſion 
ih in Hasle, dem Sammelpunft, ordnete. Die 
Buren ſchlugen aber mit ihren Fahnen auch wader 
drein und behaupteten ihr altes Vorredit. 

Mitten in den Greueln des dreißigjährigen 
Krieges wurde jo gekämpft. Immer wieder 
wandten fi) die Hasladher an den Yandgrafen um 
Abhilfe — „fie feien Bürger einer alten Refidenz, mit 
Freiheiten begabt, an die fein leibeigener Bauer 
ſchmecken dürfe; fie feten ehrfame Zunftmeifter, mit 
Privilegien ansgeftattet, hätten die Welt gejehen 
und follten dem Bauernvolk nachſtehen!“ 

Endlih erhörte Graf Friedrich) Rudolf, der 
Gründer des Rapuzinerklofters, das Flehen feiner 
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getreuen Hasladher und ordnete anno 1642 an, 
daß für alle Zukunft zuerft die Haslacher und 
nad ihnen die Steinacher marjchieren jollten; 
dann hätten die von Mühlenbah, Weiler und 
Welichenfteinady zu kommen und ald Nachtrab die 
guten Hofftetter. 

Wer fi) dem nicht fügt, der wird unnach— 
fihtlih mit zehn Gulden Strafe in die Herr- 
Ihaftskaffe und mit zehn Pfund Wachs für die 
Kirche „angejehen und punktiert.“ 

Seitdem marjchierten die Haslacher im Vorder: 
treffen, wenn e3 galt, in gemeinfamenm Gebet den 
Himmel zu ftürmen, was, abgejehen vom Himmel: 
fahrtstag, ın ber Regel nur in „betrübten und 
armjeligen Zeiten” geihah. — 

Die alljährliche Spezial-Wallfahrt der Has: 
lacher auf den Hörnleberg erforderte einen Marſch 
von zehn guten Stunden für hin und her; es 
gingen aber nur die eigentlichen Burger mit. Die 
Hinterfaßen, Sat: und Schußburger und die 
Weiber und Kinder waren ausgefchlojlen, nicht 
weil es zu weit gewejen wäre, fondern weil der 
Heimweg viel Geld Foftete. 

Auf dem „Ladhof“, vor dem öfterreichifchen 
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Städtle Elze gelegen, 
wurde im Hin- und Herweg ein— 
gekehrt und namentlich auf dem letteren ftandhaft 
gezecht und „geladen.“ 

Anno 1713, fo wurde jpäter nod) oft erzählt, 
verfaufte der Burgermeifter Hil3 in Gegenwart 
des Schultheigen Franz Engler und des gejamten 
Rats in der Weinlaune im Ladhof fein Ehren: 
amt al3 Burgermeifter dem Sonnenmwirt Herb für 
eine Ohm Wein. Für diefen Frevel faß der Nat 
alsbald zu Gericht und verurteilte beide Kontra— 
benten zur fofortigen Zahlung einer Ohm Weines, 

Vom Ladhof hatten die braven Männer nod) 
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brei gute Stunden über den Berg nah Mühlen- 
bach, wo ber Ochſen- und der Sonnenwirt die 
müden Wanderer und Waller nochmal? labten. 

Unter dem Geläute aller Gloden zogen die 
frommen Beter und bie fröhlichen Becher, oft 
wanfend und ſchwankend, ind Städtle ein, wo im 
lauen Sommerabend die Wibervölker vor den Häus 
fern jaßen und ihrer Gatten harrten. 

Bis in fein achtzigfted Lebensjahr ging bie 
Excellenz Planer, ein mweingrüner, gejunder Herr, 
zu Fuß mit auf den Hörnleberg. Bon jet ab 
ritt er dem Zug voraus, verlangte aber ftatt der 
bisherigen Gebühr, welche ihm die Stadt für den 
Walfahrtögang mit einem Gulden und dreißig 
Kreuzer bezahlte, zwei Gulden. 

Da er gerade am Fordern und ein geldnötiger 
Mann war, fchlug er dem Nat gleich auch vor, 
ihm für den Wetterfegen, den er zur Sommers⸗ 
zeit täglich in der Pfarrkirche gab, ein Douceur 
von drei Gulden zu genehmigen. 

Schultheiß und Rat, meift Täuflinge von 
ihm, waren aber nicht fehr nobel gegen ihren 
Geelforger. Ste fcehrieben ihm, „wenn Seine Er- 
cellenz Dr. Planer a Plan nicht mehr zu Fuß mit 
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auf den Hörnleberg wolle oder für das Reiten 
eine Aufbeſſerung verlange, ſo möge er daheim— 
bleiben und feinen Vikarius mitgehen laſſen. Und 
was den Wetterjegen betreffe, jo würden fich die 
Burger, wenn Seine Excellenz nicht jo viel Seelen 
eifer habe, daß er diefen Segen umfonft fpreche, 
mit dem allgemeinen Segen Gottes begnügen und 
auf den Wetterfegen verzichten.” 

Noch unhöfliher waren fie gegen den jonft 
beliebten Paſtor in einem andern Fall. Die 
Stadt bezahlte von alter her den Meßwein, und 
der Meßner mußte ihn abmwechielnd bei den Wirten 
holen. Die Excellenz, welche, in vernünftiger Be- 
ſorgnis, dem Wein nicht immer trauen mochte, 
meinte nun eined Tages, der Meßner folle den 
Meßwein bei ihm holen und die Stadt den Pfarrer 
dafür bezahlen. 

Die Zwölfer aber befahlen dem Meßner, der 
ftädtifcher Beamter war und alljährlich vom hohen 
Nat, der ihm auch fein Brot gab, beftätigt wer- 
den mußte, den Wein wie feither bei den Wirten 
zu holen. Diefe feien Burger und dürften in ihren 
Einnahmen nicht verkürzt und im Vertrauen der 
Burgerſchaft nicht gefhädigt werben. 
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Dagegen genehmigten die Senatoren jedes 
Fahr auf Anfuchen dem Bilar zehn Gulden zum 
Anlauf von „allerlei Heinen Waren, die er zur 
Reizung des Eiferd an verdiente Schulfinder” 
austeilte. 

Der abgewieſene Pfarrer aber nahm die Sache 
nie krumm; er nannte ſeine ehemaligen Schulbuben 
und dermaligen Ratsherren im Spaß höchſtens 
einmal „Schlingel, die ihrem alten Pfarrer 
z'leid lebten.“ 

ALS dieſer anno 1751 dag fünfzigiährige Dienft- 
jubiläum zur allgemeinen Freude der Haslacher 
gefeiert hatte, Fam eines Tages der Erzpriefter 
(Dekan) des Landkapitels Lahr, Schmauß, zu der 
achtzigjährigen Ercellenz und eröffnete ihr im Auf: 
trag des biſchöflichen Generalvikars in Straßburg, 
e3 ſei Zeit, daß der Pfarrer Planer a Plan fid) 
penfionieren laſſe und mit einer Benfion von 170 
Gulden abziehe. 

Da fuhr er auf wie ein Löwe, der Alte, und 
ſprach empörten Herzens: „ft das der Dank der 
Straßburger Herren für einen Pfarrer, der ein 
halbes Jahrhundert gedient hat? Ich befehle Euch, 
Erzpriefter, fofort mein Haus zu verlafjen, oder 
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ich Taffe auf dem Kirchturm ftürmen, die Burger 
zufammenrufen und Euch aus dem Städtle jagen!” 
Sprach's, und jähen Schritte enteilte der Erz⸗ 
priefter ber Höhle des Löwen und fuchte Quartier 
beim Kreuzwirt. 

Die Excellenz aber fchrieb den Frevel fofort 
dem Bater des Vaterlandes und aller Bedrängten, 
dem Fürften Wilhelm Ernſt, und bat, ihn, „der 
feit fünfzig Jahren feine Pfarrei zum Troſt und 
Bergnügen der Haslacher geführt”, zu fchüßen. 
Es geihah, und die Bureaufraten von Straßburg: 
Zabern ließen ben alten Löwen in Ruhe. 

Noch ſechs Fahre amtete er, bi3 ihm fein leut⸗ 
felige8 und kurz entichloffenes Weſen einen Streich 
fpielte, der ihm die Pfarrei koſtete. 

Eines Tags kam eine Vagabundin, die fi 
mit Betteln und Spinnen im nahen Filcherbadh- 
Thale durchbrachte, mit ihrem Bräutigam, dem 
Ignazi Hinterfäß von Mühlenbach, zur Excellenz, 
und beide baten, fie doch zu trauen, damit fie als 
Eheleute durch die Welt ziehen könnten. 

Allzert ein Freund der Armen, wollte der 
Pfarrer den Zweien eine Freude machen, profla= 


mierte fie am folgenden Sonntag und ließ fie am 
Hansjakob, Meine Madonna. 17 
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Montag durch feinen Bilar Schmider „zufammen= 
geben.” 

Als das glüdlihe Paar aus der Kirche 
fommt, ſteht ein Hatjchier des Obervogt ba, reißt 
die holde Braut von der Seite ihres Ignazi und 
führt fie in den Turm. 

Der Obervogt Balthafar Neidinger hatte den 
Vorgang vernommen. Die herrichaftliche Heirats⸗ 
Erlaubnis war nicht eingeholt worden, und dazu 
hieß e3, die Marianne Zinsmayer fer ſchon ein- 
mal verheiratet geweſen und das Verbrechen ber 
Doppelehe liege vor. Drum die rafche Zuftiz. 

Im Verhör gefteht die Bettlerin, fie fer anno 
1743 einem Marketender Namens Benedetto im 
Rager ber Defterreicher bei Memmingen von einem 
Feldpater angetraut worden. Der Benebetto habe 
fie aber fpäter verlaffen und ſei zu den Sranzofen 
gegangen. 

Bon einem andern Marketender, der kürzlich 
mit feinem Weib durchs KRinzigthal gezogen et, 
feiner Heimat Bayern zu, habe fie gehört, der Treu⸗ 
Jofe fei an der Kolik geftorben. Es habe aud) der 
Kaufmann Stelfer von Hasle an einen Kaufmann 
Chamas in Paris gefchrieben wegen des Lebens 
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oder Todes des Benedetto, aber keine Nachricht 
erhalten. Es ſei ihr, der Marianne, das Warten 
nun entleidet, und ſie habe den Ignazi an den 
Altar geführt und die Excellenz beide „um Gottes 
willen zuſammengegeben.“ 

Das alles berichtet der Balthaſar ſeinem 
Fürſten. Der iſt ergrimmt, daß man heiraten 
will ohne ſeine Erlaubnis, und befiehlt ſeinem 
Obervogt, den Planer a Plan dem Generalvikar 
in Straßburg zu „denunzieren.“ 

Daraufhin bricht das Unglück über die 
greiſe Excellenz herein. Die Straßburger Kurie er⸗ 
fährt aus Paris, daß der Benedetto dort nicht 
geſtorben, ſondern nach Ungarn verzogen und wahr⸗ 
ſcheinlich „ein Arabier“ geweſen ſei. 

Zur Strafe dafür, daß er ſo frevelhaft eine 
Trauung vollzogen, wird dem Planer in der Ber- 
fon des Xaver Bilftein aus Zabern ein Pfarrver: 
weſer gejeßt, jein Vikar aber auf ein Jahr ſuſpen— 
biert und zu 14 Tagen geiftlicher Hebung bet ben 
Kapuzinern in Offenburg verurteilt. 

Der Pfarrverweſer kommt, aber ber alte Löwe 
läßt ihn nicht ind Pfarrhaus. Der Rentmeifter 
Straßer giebt ihm mit fürftlicher Erlaubnis Her- 
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berge bei fih, und die 150 Gulden Gehalt, 
welche die Excellenz ihrem Stellvertreter zu be= 
zahlen fidy weigert, werden von der Wein- und 
Frucht-Kompetenz, welche die Herrichaft Teiftet, 
abgezogen. 

Zugleich foll der alte Pfarrer die Atzung für 
die vom Juni 1756 bis zum Februar 57 einge: 
iperrte Vagabundin bezahlen. Erft lebte fie im 
Turm von ihrem eigenen Bettelvorrat; dann bet- 
telte eine Schweiter für fie und brachte ihr die 
Nahrung in den Kerfer. Nachher follte auf Be- 
fehl des Fürften ber Pfarrer, welcher ihr zum 
Ignazi hatte verhelfen wollen, für fie auflommen. 

Der Ignazi hatte Schon längft den Staub des 
Rinzigthale3 von feinen Füßen gefchüttelt und ſich 
in das Faiferliche Regiment Battiany als Dragoner 
„einrollen” laſſen. Seine Mariann' aber mwurbe, 
nad langer Haft frei geworden, des Landes ver: 
wieſen. — 

Da der Ercellenz fo unverdient zugefett wurde, 
fo entſchloß fie fih, um den ihr mißliebigen EI- 
fäßer Pfarrverweier aus dem Städtle zu bringen, 
mit einem Haslacher Priefter ein Abkommen zu 
treffen. 
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In ber unfernen Thalgemeinde Welichen- 
ſteinach war ein junger Pfarrer, Xaverius Gangol- 
phus Wüft, der Sohn des Chirurgen und Balmies 
rers Wüſt in Hasle. 

Mit dieſem trifft der alte Planer eine Ver: 
einbarung, wonach der Gangolphus ihm vom 
Pfarreinfommen 308 Gulden giebt und das 
Pfarrhaus auf Rebzeit gänzlich überläßt, während 
er, der Gangolphus, bei feinen Eltern wohnen will. 

Fürſt und Biſchof genehmigen das Abkom— 
men, und die Excellenz tritt in Ruheſtand, den fie 
noch zwei Jahre durchlebt. Anno 1759 haben ſie 
den Achtundachtzigjährigen vor dem Marienaltar 
in der Pfarrlirche der Erde übergeben und ihm 
einen Grabſtein gejeßt, der heute noch eriftiert. 

Bei feiner Beerdigung erfchien Fein Erzpriefter; 
der Rapuziner-Pater Gebhard und der Gangol- 
phus Wüſt waren die einzigen Geiftlichen dabei. 
Der alte Löwe mar nicht beliebt gemwejen bei ſei— 
nen Amt3brüdern, und die Erzpriefter fürchteten 
ihn ob feiner Derbbeit. 

Uber ewige Schande bleibt e3 für alle Has: 
lacher feiner Zeit, daß fie ihren Pfarrer, der fein 
Amt über ein halbes Fahrhundert „zu ihrem 
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Troft und Vergnügen“ unter ihnen ausgeübt, nach 
dem Tode nod) verganten ließen. 

Der brave Mann, der, wie wir aus der 
Affäre der Martann’ und des Ignazi gefehen, 
ein Freund der Armen war und ſchwere Krieg3- 
zeiten erlebt hatte, hinterließ 324 Gulden 52 Kreuzer 
Vermögen und 1182 Gulden 52 Kreuzer Schulden. 
Gelbft der Amtsbote und Schufter Hammerftiel, 
der die Marianne im Turm auf Rechnung des 
Pfarrerd gefüttert hatte, befam nicht3. 

Alte Möbel, einige Fäßlein Wein, einige 
Häfen voll Holdermus, einige Schinken und 
einige Säde mit Birnenſchnitz waren bes toten 
Pfarrers Habe. Das einzige Kleinod, das er be= 
faß, der tapfere Mann, ein altes Schmudfäftle, 
vermachte er der undankbaren Stadt, und diefe 
überließ e3 dem Schultheißen Sartori um — fünf 
Bulden. — 

Sie Hatten den Tod der Ercellenz bald zu 
bedauern, die Burger von Hasle; denn fein Nach— 
folger, der Gangolph Wüft, machte feinem Ge: 
ichlechtsnamen alle Ehre. Er fing mit Gott und 
ber Welt Händel an und war rechthaberifch und 
gewaltthätig, und die um jo mehr, als die Has— 
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lacher des „Balwierers Kaveri” nicht fo reſpek⸗ 
tierten, wie er es gerne gejehen hätte. 

Selbſt die alles duldenden Hofitetter klagten 
über ihn, weil er Schule und Chriftenlehre ver- 
ſäume. Daß der Gangolphus nicht profperierte in 
Hadle, war den Chirurgen Gebele und Pfaffius 
nicht unangenehm. Sie hatten gefürchtet, es werde 
fich jet alles in Stadt und Land von dem alten 
Wüſt balwieren laffen, weil deſſen Sohn Pfarrer 
im Städtle geworden war. 

Nach einigen Fahren mußte der Gangolphug 
weichen, nachdem er nicht wenig Spott und Schand 
erfahren von feinen Mitburgern. Er taufchte mit 
dem Pfarrer von Steinadh, als er in Hasle ſich 
nicht mehr halten konnte, und die Haslacher mach⸗ 
ten einen guten Taufch. Still und friedlid) weidete 
der Franziskus Schaller, aus Neudingen bei Donau⸗ 
eſchingen gebürtig, feine Herde faſt 25 Jahre lang. 

Er war Hausfreund beim Toweis, deflen 
zahlreiche Kinder er alle unterrichtet hatte, und ſtarb 
im gleichen Jahre 1789, da des Toweiſen Sepp 
Priefter geworden war. 

Auf den Franziskus folgte der Pfarrer Schuh: 
macher, der den Toweis beerdigen follte. Er war 
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ein Sohn der Stadt Rottweil am Neckar und, 
ehe er nach Hasle kam, Profeſſor am Gymnaſium 
in Donaueſchingen. 

Ein „aufgeklärter und toleranter“ Mann, 
ein Joſephiner, wie er im Buch ſteht, erwarb ſich 
Schuhmacher die Herzen der freiſinnigen Haslacher 
im Sturm und bewahrte ihre Liebe all die 36 
Jahre hindurch, die er Pfarrer in Hasle geweſen. 

Meine Großmutter und mein Vater, die er 
beide getauft und unterrichtet hatte, erzählten mit 
Vorliebe vom Pfarrer und Dekan Schuhmacher. 
Er wurde der erſte Schuldekan, nachdem vorher 
ſtets nur Lehrer die Schulen geprüft hatten. 

Er war aber auch ein richtiges Vorbild für 
alle ſpäteren landesherrlichen Dekane, wie die 
Schuldekane genannt wurden, und ſah in jedem 
Obervogt ein höheres Weſen und in jedem Hofrat 
ein Cherubim feines vergötterten Fürften. 

Die Haslacher lehrte er, daß „Gott die reinfte 
Liebe” fei, und das Gebetbücdlein des Hofrats 
Edartöhaujen über diefe Liebe empfahl er allen 
feinen Schülern und Burgern. Mein Bater nahm 
bi3 zu feinem Lebensende fein anderes Gebetbuch 
in bie Hand. 
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Die poefievollen Walfahrten nach dem Hörnle- 
berg gingen bet diefer reinften Liebe unter, und 
den Männern fagte der Pfarrer von der Kanzel 
herab, „wenn am Sonntag⸗Nachmittag einer von 
ihnen irgendwo gut fige, fo folle er wegen des 
Beiper-Gottesdienftes nicht aufſtehen.“ 

Das waren lauter Lehren, die man den fidelen 
Haslachern nicht zweimal fagen mußte. Ich Tannte 
nod zahlreiche feiner Schüler; alle aber waren 
wirklich religiöfe Menfchen und fröhliche Chriften. 
Unwifjend in Glaubensſachen, übten fie die Re⸗ 
ligion unentwegt im häuslichen Gebet und im 
Öffentlichen Gottesdienft und zeigten allüberall 
Hochachtung vor dem Religiöfen. 

Als am 6. Juli 1825 der Erzpriefter Zeha⸗ 
zed, Pfarrer in Kippenheim, den faft adhtzig- 
jährigen Prediger der Liebe zur Erde beftattete, 
weinte jung und alt dem beliebten, langjährigen 
Pfarrer nad). 

Und nod) in jenen Tagen des Toweis, die 
ind 19. Kahrhundert fielen, ftritten fich, wenn von 
ben Pfarrern von Hasle die Rede war, die Burger 
beim Herbftichoppen, wem der Vorzug gebühre, dem 
Planer a Plan oder dem Karle Schuhmacher. 
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Der Pfaffius, der Wachtler-Hand, der To⸗ 
wei3 und alle ältern Burger ftellten den Planer, 
dem der Chirurgus namentlich eine „hohe Wiffen- 
ſchaft“ nachrühmte, die jüngeren den Schuhmacher 
in die erfte Linie. — 

Was die Burger beim Toweis auch nicht un 
beſprochen ließen, das waren die Beichlüffe des 
Rats und alle fonftigen Vorgänge im Städtle. 

Am meiften ſchimpften die Leute, wie allerort3 
üblich, über die Gelditrafen, und diefe regnete es 
jährlidy einmal in Althasle, wenn das Burgerholz 
vom Waldmeifter aufgenommen und inſpi—⸗ 
ziert worden mar. 

Es war eine Tuftige Zeit für die Burger, 
wenn im Winter einem jeden feine Bäume im 
Wald zum Burgerholz angewiejen wurden und er 
fie jelber hauen und aufbereiten mußte. 

In hellen Scharen zogen die ehrjamen Hand⸗ 
werfer aller Art als Holzmader in des Waldes 
düftere Gründe, und es ging ein förmliches Raub⸗ 
Hanen an. Jeder fuchte fo viel Holz zu befommen 
al3 möglih. Alle machten ihr Holz zu Tang und 
viele ftatt der erlaubten drei Klafter viere und fechfe. 

Gelbft die Burgermeifter und Ratöfreunde 
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thaten da mit, und nicht felten wurde noch den 
angrenzenden Mühlenbacher Buren Holz verkauft, 
die den Kaufpreis in Schinken, Sped und Schnaps 
ablieferten. 

Ber Iodernden Waldfeuern wurde dann ge— 
lacht, gejungen und getrunken und auf die gute 
Stadt hin geſündigt. 

Es follte aber kein Burger feine Klafter ab- 
führen, ehe fie vom Waldmeifter und Förfter ge: 
meſſen und Efritifiert worden waren, und jeder 
mußte unter Strafe feinen Namen an fein Holz 
ichreiben. Manches Klafter und mancher „Trom“ 
war aber ſchon nächtlicherweile aus dem Walde 
gewandert. 

Doch blieb nod ein genügendes Sünden⸗ 
regifter übrig, und von den erften bis zu 
den letzten Beugen gab es Strafurteile von 
12 Kreuzer bis auf 2 Gulden, wobei das Klafter 
zu 30 Kreuzer angelchlagen wurde. 

Die Waldfreuden, die Waldfünden und ihre 
Strafen waren alljährlid” Gegenftand längerer 
Unterhaltungen der Burger, die dann mit ihrem Rat 
ſcharf ins Gericht gingen. 

Am meiften räfonnterten fie über die zwei 
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Beberricher des Gemeindeweſens, den Schultheißen 
Franz Anton Sartori und den Stadtfchreiber 
Franz Joſef Fernbad). 

Beide waren Brisgäuer und einer ſchlauer als 
der andere. Sie hießen bei den Haslachern nur 
ber Franze-Tont und der Franz-Sepp, oder aud) 
nur die „Brisgäuer”. 

Der Ratjchreiber war des Ochfenwirt3 Sohn 
von Riegel, ein verftidter Student, aber ein Schlau⸗ 
berger erſten Ranges. 

Er hieß, ald er nach Hasle kam, noch Fehren: 
bach, änderte aber, als er merkte, daß es viele 
Leute diejes Namens auch in und um Hasle gebe, 
den feinigen um in Fernbach, was vornehmer 
lautete. 

Es gelang ihm, bald nad) feinem Amtsantritt 
auch noch eine Tochter des Schultheißen zur Frau 
zu befommen. Jetzt war er der Schwiegerfohn des 
Stadtoberhauptes noch fat zwanzig Jahre lang 
und hatte den alten Franze-Toni ganz in der Tafche. 

Beide hielten allzeit zur Regierung, und es 
fonnten die Burger nicht3 machen, als räfonnieren 
über die zwei Malefiz.Brisgäuer, die ald Fremde 
die Herren der Haslacher waren. 
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ALS den Schultheißen nad) mehr als 2djäh- 
rigem Dienft 1784 im Rathaus der Schlag traf und 
er ftarb, war die Macht des Stadtichreiberd nicht 
nur nicht gebrochen, fondern fie ftieg noch, indem er 
jahrelang von der Herrfchaft zum Stabhalter, d.t. 
zum provilorifhen Schultheißen ernannt wurde. 

Er regierte jedoch auch noch unter dem fol⸗ 
genden Schultheißen und blieb in feinem Amte 
bis zu feinem Tode 1814. Schultheiß aber wurde 
1792 abermal3 feiner von Hasle, fondern wieder 
einer aus einer wäljchen Familie, der Johann 
Baptift Battier, ein Krämer. 

Seitdem alle eingeftanmten Schultheißen 
Demokraten aewelen, nahm die Regierung nur 
noch Fremde, die treu zu ihr hielten. — 

Auch das Poſtweſen jpielte nad) dem Abgang 
des Poſthalters Stelfer einige Jahre eine große 
Role in den Schimpfreden der Hagladıer. 

Der Enkel des alten Bofthalters, Xaver Dir: 
hold, behielt die ihm beim Rüdtritt feines Groß: 
vaters überlaffene Pofthalterei nur ein Sahr. Denn 
die Thurn- und Taris’sche Oberpoftdireftion wollte 
nicht mehr bezahlen als jeither, und drum fündigte 
der Xaveri. 
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Fett übernahm der Kronenwirt Glüd in Hufen 
die Poſt, 1772, und den Haslachern blieb nur ein 
Bofterpeditor, der Seiler Thoma in der Vorftadt, 
deſſen Sohn, einem greifen Seiler meiner Knaben: 
zeit, ich noch an „bie Birnen ging“. - 

Aber der gute Seiler hatte nichtS zu erpe: 
dieren; denn der Glüd fuchite die Haslacher ſchmäh⸗ 
lich. Er ließ nicht nur die Ordinari-Poſt durch 
ihr Städtle reiten, ohne anzubalten, auch den 
Poſtwagen Tieß er oft durchfahren, fo daß die Has⸗ 
lacher Krämer und Handwerker, welche gerne und 
oft in Gefchäften nad) Straßburg gingen, fißen 
blieben. 

Bon Zeit zu Zeit fchicte der boshafte Hu— 
ſacher einen Rneht mit den Briefen für Hasle. 
Kurzum, er lebte der Nachbarftadt zu leid, wo und 
wie er konnte, und die Haslacher erfuhren nichts 
Neues mehr aus ber weiten Welt. 

Der geldarme Obervogt Schorer, der von dem 
Bofthalter in Hufen ein Pferd gefauft und wahr: 
ſcheinlich noch nicht bezahlt hatte, wollte nicht 
recht ziehen gegen den Poftgewaltigen, dem aud) 
ber Thurn und Taxis'ſche Oberpoftdireftor Heiß: 
borf zu Augsburg wohl gefinnt war. 
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So trieb der Glüd fein frevelhaftes Spiel 
mit den guten Haslachern längere Zeit, bi3 dieſe 
fih an den Landesvater wandten, ber dem Hu- 
facher und feinen Gönnern endlich fagte, was Rech⸗ 
tens ſei. — 

Was in jenen Tagen ſehr oft vorkam, war das 
Durchbrennen verſchuldeter Burger und Buren, die 
ſich meiſt als Soldaten anwerben ließen. Die 
Menſchen in der zweiten Hälfte des 18. Jahr: 
hundert3 waren ungemein leichtlebig. Spielen 
und Trinken brachte zahliofe Burger und Bauern 
um Hab und Gut. Ganten und Mundtot-Erflä- 
rungen waren an der Tagesordnung, ebenfo dag 
Durhbrennen. | 

Eines Abends anno 1763 kam der ſchon ge: 
nannte Färber Anton Hansjakob, des Färbers 
Toweis Sohn und Nachfolger, und erzählte dem 
Vetter Bäcker, daß der Schneider Heid, der Mann 
ihrer gemeinſchaftlichen Baſe, der Tochter des 
Burgermeiſters Johannes, durchgegangen ſei. 

Das war, wie geſagt, damals keine Selten⸗ 
heit, daß einer durchbrannte. Der Schneider hatte 
es drum auch riskiert, und wie es ſcheint, trieb ihn 
ſein Weib, die Magdalene Hansjakobin, in die Flucht. 


Meine Mabonna. 273 


Diefe felbft mag nicht untröftlich geweſen 
fein; denn fie fteht andern Tags ſchon vor dem 
hoben Rat und bittet um die Erlaubnis, ihr Haus 
verfaufen und die Gläubiger befriedigen zu dürfen. 

Der Rat genehmigt e3 nicht, fondern befiehlt 
ihr ganz jhildbürgerlich, den Schneider innerhalb 
vierzehn Tagen wieder beizufchaffen, anjonften er 
in Öffentlichen Blättern ausgejchrieben werde. Sie 
[hit einen tapfern Dann nach dem Flüchtling, 
der in Freiburg fein fol, auf. Der Mebger 
Michael Köbele ift der Liebesbote. Cr hat den 
nötigen Mut, dem Schneider zu drohen; denn er 
iſt vor furzem erſt beturmt worden, weil er ben 
Seiler Langenbacher „einen ſakrum Reber geheißen 
und mit dem Meſſer bedroht hat.” 

Am zweiten Tage aber fommt der Mebger 
unverrichteteer Sache wieder nach Hasle und 
meldet, der Schneider jet in der Dreiſamſtadt 
gewefen, von dort aber abgezogen, willens, ſich 
bei einem Herrn in der Schweiz eine Bedienten⸗ 
ftelle zu fuchen. 

Jetzt wird vom Rat beichloffen, den Flücht⸗ 
ling in der Schaffhaufer und in der Frankfurter 


Zeitung ausfchreiben zu laſſen. | 
Hansjakob, Meine Madonna. 18 
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Er meldet fih nit. Das Haus wird ver- 
kauft. Nach Fahr und Tag ftirbt die Hansjakobin, 
und nicht lange hernach fteht ber Meifter Zwirn, 
der bei einem öſterreichiſchen Freikorps geweſen, 
vor dem Rat und bittet, ihm zu verzeihen und 
ihn wieder, wenigſtens als Schutzburger, aufzu⸗ 
nehmen, da er „den ganzen Abgrund ſeines Elends 
einſehe und beweine.“ 

Seine Bitte ſoll erſt gewährt werden, wenn 
er eine vierteljährige Beſſerungszeit überſtanden 
hat. Der Spott der Haslacher ſorgt dafür, daß 
er die Probezeit beſteht. Bald finden wir ihn 
wieder im Beſitz eines Weibes und einer Geiß. 
Der letztern ſchlägt eines Tages die Gattin des 
Burgermeiſters Klausmann ein Bein ab, und das 
arme Tier muß ſterben. Der Schneider klagt, 
die Klausmännin leugnet, und da man allzeit 
einer Burgermeiſterin mehr glaubt als einem 
durchgebrannten Schneider, ſo verliert dieſer den 
Prozeß. — 

Eine noch größere Merkwürdigkeit, als das 
Durchbrennen eines Schneiders hatte ſich ein 
Jahrzehnt vorher ereignet. Ein Haslacher Burger 
that ſich als Eremit oder Waldbruder auf. Es 
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war bie der Bäder und ftädtifche Stubenwirt 
Johannes Bohl, ein Zunftgenoffe und Freund 
des Toweis. 

Sein Vater, auch ein Bäcker, dürfte einer der 
geriebenſten Kunden des 18. Jahrhunderts in 
Hasle geweſen ſein. Er brachte es durch ſeine 
Gewandtheit zum Burgermeiſter und blieb es 
bis an ſein Ende, trotzdem er die ſtädtiſchen 
Intereſſen ſchädigte, ſo gut und ſo oft er konnte. 

Er betrog die Stadt beim Holzmachen und 
führte ganze Klafter, die nicht ſein waren, weg. 
Er frevelte in den heiligen Hainen der Eichen und 
auf den Almendfeldern. Er machte ſeine Ware 
meiſt zu leicht, und ſelbſt die Kapuziner kamen zu 
kurz, wenn er das ihnen von der Stadt geſchenkte 
Brot zu liefern hatte. 

Es gelang ihm, jelbit den Meblhandel zu 
monopolifieren. An Markttagen hielten die Weiber 
und Töchter der Bäder Mehl und Gries feil. Der 
alte Bohl mußte e3 bei der gnädigen Herrichaft 
durchaufegen, daß er gegen eine Abgabe an den 
Fürften auf dem Marktplag allein mit Mehl han 
bein durfte. 

Dies erregte eine Feine Revolution unter den 
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Bäckersweibern, denen auch die Kapuziner halfen, 
indem fie in der Klofterfirhe gegen den Mehl: 
wucher predigten. 

Als der Bohl feine Monopolwaren das erfte- 
mal feil hielt, ſtürmten die Bäckersweiber ſeinen 
Stand und warfen ihm ſein Mehl und ſeinen Gries 
auf den Boden. Der Monopolmann eilt zum Ober⸗ 
vogt, der den Frevel dem Landesvater Wenzel meldet. 
Die Weiber werden von dieſem in den Turm ge⸗ 
ſprochen, und den Kapuzinern wird „ſchärfſtens 
eingebunden“, ſich nicht mehr in fürſtliche Mono- 
pole einzumijchen. | 

Die Zeit des Monopol3 wurde num verkürzt, 
aber der alte Bohl kam troß desfelben auf keinen 
grünen Zweig. Er ftarb ziemlich verjchuldet, und 
ein gleichnamiger Sohn trat bes Vaterd Schul- 
- den an. Als ihm dad Mehl zum Baden aus: 
gehen wollte, wurbe er ftädtifcher Stubenmirt. 
Doch Seitdem die ſchöne Sitte aufgehört hatte, 
Beleidigungen mit Wein zu fühnen und zur Strafe 
dem Rat den Tiſch zu deden, hatte der Stuben= 
wirt nicht mehr viele Säfte, und darum fand der 
Er:Bäder Bohl fein Auskommen auch auf der 
Stube nicht. 


Meine Madonna. 977 


— — — — — — — — — —— —— — — 





In feiner Bedrängnis kam er auf den Ge⸗ 
danken, den Gläubigern ſeine Habe nebſt Weib 
und Kindern zu überlaffen und ein Waldbruber 
und Einfiedler zu werden. 

Die Erxcellenz Planer gab ihm die dazu nötige 
geiftliche Erlaubnis, und der Stubenwirt zog als 
MWaldbruder in eine Hütte auf dem Helgenberg. 

Im ganzen Städtle war ein groß Gerede 
darüber, daß der Stubenwirt Eremit geworden, 
und weil die Leute damals glaubten, dag „Raben: 
Kätherle” und feine Namendbafe künnten Mäufe 
machen, wurde es den meilten Haslachern nicht 
ſchwer, auch an den Ernſt der Waldbruderei des 
Stubenwirt3 zu glauben. 

Er jchrieb aus feiner Hütte an den Rat einen 
beweglichen Brief, ihm doch, da er ein armer 
Waldbruder geworben, das nachzulaſſen, was er 
der Stadt ſchulde. Es geihah, und aud bie 
andern Gläubiger ließen den frommen Mann 
Schulden halber ungeftört in feiner Waldbruderei. 

Einen ſchlechten Geſchmack zeigte Johannes, 
der Eremit, bei der Auswahl ſeiner Einſiedelei 
nicht. Vom Helgenberg aus hat man den ſchön⸗ 
ſten Blick auf Hasle und ſeine Umgebung, und 
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ich wäre heute bereit, dort in einer bequemen 
Klauſe meine Tage zu bejchließen. 

Ich hatte vor Fahren ſchon die Abficht, dajelbft 
eine alte Hütte zu Faufen und mir ein Altersheim 
zu bauen, aber meine Mittel erlaubten e3 nicht, 
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und ber fchöne Traum zerrann, wie fchon viele 
feiner Vorgänger in meinem phantaſiereichen 
Leben. — 

Die Haslacher freuten ſich, einen Waldbruder 
zu haben, ſchon der Wolfacher wegen. Dieſe hatten 
von alters her bei der Waldkapelle St. Jakob einen 
Eremiten. Nun beſaßen die von Hasle auch einen 
ſolchen Gottesmann, und der Vorrang Wolfachs 
war um eine Nummer geringer. 

Wer, wie der Toweis und ſeine Backſtuben⸗ 
Genoſſen, den alten und den jungen Bohl näher 
kannte, der konnte ſich des Lachens nicht enthalten, 
wenn der neue Waldbruder vom Helgenberg bi3- 
weilen, im härenen Gewand und mit dem Buß— 
gürtel angethan, geſenkten Hauptes ins Städtle 
kam, um bei der alten Excellenz vorzuſprechen. 

Er hatte neben der Hütte noch ein eigenes 
Stückchen Feld, pflanzte ſeine neumodiſchen Kar⸗ 
toffeln und hielt eine Geiß, machte und betete 
Roſenkränze und empfing nebenher die Has— 
lacher, die ihm Almoſen in Form von Brot, 
Mehl und Fleiſch brachten. 

Wibervölker keines Alters durften zu dem 
frommen Waldbruder; denn weibliche Beſuche 
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hätten einen Eremiten um feinen ganzen Heiligen: 
ſchein gebracht. 

Der ehemalige Stubenwirt muß fich aber den 
legtern wohl bewahrt, und die Haslacher müſſen 
an Kahrmärkten, wo auch viele Briägäuer ins 
Städtle famen, bed Waldbruders Lob jcharf ge⸗ 
fungen haben; benn er befam nach Fahren einen Ruf. 

Das breisgauifch-öfterreichiiche Städtchen Her: 
bolzheim unterhalb Freiburg, der Geburtsort des 
fpäteren Stadtſchultheißen Sartori, fuchte für 
feine Kapelle Maria Sand einen Waldbruber. 
Der Volksmund wies auf den Johannes im Para⸗ 
died am Helgenberg zu Hasle hin. 

Eines Tages erihienen am Kinzigftrand zwei 
Burger von Herbolzheim bei ihrem Landsmann, 
dem Ochfenwirt, und fragten ihn nach dem Sitz 
des Eremiten, von dem fie Runde vernommen 
im fernen Brisgäu. 

Der Sartori, felbjt ein frommer Mann, em- 
pfah! den Johannes, und bald ftunden die Her- 
bolzbeimer Boten vor dem ehemaligen Bäder und 
Stubenwirt im härenen Gewande und engagierten 
ihn für ihre Kapelle. 

Auch ein Waldhruder vermag einer Beförde⸗ 
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zung und befferem Einkommen nicht zu wider: 
ftehen, am wenigften, wenn er dem Stamme Bohl, 
des Burgermeifter von Hasle, entiproßte. 

Maria Sand, das Heine Heiligtum, deſſen 
Hüter und Wächter der Johannes am Helgenberg 
werden follte, war eine Wallfahrt, und an ſolche 
Orte kommen Bilger mit offenen Händen für einen 
einfamen Gottesmann. = 

So wurde wohl der erfte und der lette Burger 
von Hasle als Waldbruder in die Fremde berufen. 
Bon des Johannes Thaten und Tugenden meldet 
aber weder Lied noch Heldenbuch mehr etwas. Nicht 
einmal das Totenbud) von Herbolzheim weiß von 
ihm. Vielleicht ift er nochmals einem Rufe gefolgt, 
hat auch dem Breisgau Lebewohl gejagt und ift wie 
viele Originale feiner Art ſpurlos untergegangen. — 

Hasle hatte jetzt Feinen Waldbruder mehr; 
aber e3 follten ihm ſpäter zwei Neuheiten erblühen, 
welche die Wolfacher nicht befaßen. 

Die Tabakſtampfe der Stadt hatte fih nicht 
rentiert und war eingegangen. Da tauchten zwei 
Schweizer auf, Wezler und Danieliß aus Ror⸗ 
ſchach, und errichteten in Hasle eine Filiale ihrer 
berühmten Schnupftabaffabrif. 
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Sie machten fo vorzägliche Ware, daß ber 
Toweis, der feither nur mäßig geſchnupft hatte, 
ein rechter Schnupfer wurde. Seine Buben ftun- 
ben an ber Badmulde und an der „Wirfbanf”; 
er beforgte nur noch dag Einſchießen. Drum 
fonnte er ruhig Schnupfer werden und es mit 
Macht bleiben bis zu feinem Ende. 

Aber noch etwas Gefährlicheres drohte den 
Haslachern al3 Neuheit — eine Pulvermühle. 
Ein Schwarzwälder, Baul Steiger aus Löffingen, 
hatte ſchon die hochfürftliche Erlaubnis dazu, und 
der Schultheiß Sartori begünftigte dieſe Fabrik 
jehr wegen feines Bergbaus. Doch dem Pulver- 
müller machten die Burger die Hölle fo heiß, — 
weil er eine fo gefährliche Hantierung in ihrer 
Nähe anfangen wollte, trotzdem eigentlich niemand 
Pulver brauchte als ihr Franze-Toni — daß der 
Mann von feinem Vorhaben abliek. 

Gleichwohl flog in jenen Tagen eine gewaltige 
Bulvermine auf, die namentlich alle Wibervölfer 
in Hadle und Umgegend in Schreden febte, in 
allen Häufern beiprodyen wurde und audy in mein 
Schickſal eingriff. 

Unter dem Rathaus ftund an Marfttagen die 
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ftädtifhe Wage und bei ihr zwei von ber Stabt er- 
nannte Burger ald Wagmeifter, der eine zum 
Wägen, der andere, um dad Wäggeld einzuziehen. 

Alles, was auf dem Markt dem Gewicht nach 
gekauft und verkauft wurde, wie Butter, Sped, 
Hanf, mußte bet hoher Strafe auf der ſtädtiſchen 
Wage abgemogen werben. 

Viele Jahre amtete ald wägender Wagmeifter 
ber Bäder Peter Hammerftiel, ber zufünftige 
Schwiegervater meines Öroßvaterg, des Eſelsbecken. 

An einem Marfttag des Jahres 1784 Faufte 
nun einer der ftändig im Dienfte ftehenden Kon— 
tingent3foldaten Namens Vogt einen Ballen Butter, 
den ihm ber alte „Bede- Peter” zu vier Pfund ab- 
wog. Das Gewicht kam dem Krieger des ſchwä⸗ 
biſchen Kreisregiment3 zu body vor, und er ging 
zum Krämer und Seifenfieder Reinold und ließ 
feinen Butter nachwägen. Diejer wirb auf des 
Krämers Wage um ein halbes Pfund Teichter 
befunden. 

Der Soldat läuft mit diefem Refultat als: 
bald wieder zur Wage und beichwert fih. Da 
nennt der alte Hammerftiel den Reinold einen 
Hundsfötter und feine Wage ein Saugeſchirr. 
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Der ſchwäbiſche Krieger meldet das dem Krämer, 
und weil dies „in Gegenwart der Mutter feiner 
Magd“ geichieht, ift der Seifenfieder in feiner 
Ehre doppelt gekränkt und eilt Tampfesmutig in 
die Waghalle. 

Hier empfängt ihn der grimmige Peter, der 
ihon ein Bierteljahrhundert an der Wage fteht, 
mit dem gleichen obigen Titel. Der Krämer ftürzt 
auf — die Wage zu, unterfucht fie und findet in 
einer Wagichale ein Stüd von einem Hufeilen. 
est war der Seifenfieder Sieger und eilt wegen 
feiner gefräntten Ehre auf das Rathaus, wo Fern 
bah als Stabhalter dag Regiment führt und 
Recht Spricht. 

Auf dem Markt aber entftand um den alten 
Bede-Beter eine Heine Nevolte. Alles, was an 
biefem Tage Butter und Sped gelauft hatte, 
ftürmte auf den Wagmeifter ein und verlangte 
von ihm Schadenerfat, da die Verkäufer und 
Verfäuferinnen vielfach Tängft über Berg und 
Thal ſich entfernt hatten. 

Da niemand wußte, wie lange das Hufeifen in 
der Wagichale gelegen, wurden bald alle Weiber 
im Städtle rebelliich, weil fie zu wenig Butter er- 
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halten für ihr Geld, und bald diefe, bald jene, 
felbft Weiber von dem vier Stunden entfernten 
Städtchen Lahr famen zum Stabhalter Fernbach 
und verlangten Schabenerfa vom Bede-Peter. 

Es wird Gericht gehalten über den alten 
Wagmeiſter. Er erflärt fih für fhuldig, Tann 
aber in Gottes Namen nicht jagen, wie das Eiſen 
in die Wage gefommen, und bittet angefichtS feiner 
langjährigen Dienfte und weil er durch das Vor: 
kommnis „Teinen Nuten geſchöpft“, ihm ein gnä- 
diges Urteil zu ſprechen. 

Es Iautet: Der Peter habe, da man nicht 
willen Tünne, wie viele Markttage das Eiſen in 
der Wage gelegen, für vier Wägtage allen ver: 
langten Schadenerfaß zu leiften. Dazu wird er 
mit einer Strafe von einem Pfund Heller, das 
thut einen Gulden 36 Kreuzer, punftiert, hat den 
Reinold „mit Gebung der Hand um PVerzeihung 
zu bitten” und ihm 30 Kreuzer für Beitverfäum- 
ni3 zu erjeßen. 

Dieje Strafe und der Boykott, den die Wiber: 
völfer über des Becke-Peters Badftube verhängten, 
waren de3 alten Biedermannd Tod. Im No: 
vember war ihm das Urteil gejprochen worden, 
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und im darauffolgenden Februar haben fie den 
Bede-Beter begraben. Die Leute aber fagten: 
„Sr hätt’ noch zwanzig Jahre leben können; die 
Kränkung, der Spott und die Schande wegen des 
Hufeiſens haben ihn unter den Boden gebracht.” 

Sein Häusle, feine Tochter und fein Gewerbe 
und den Namen Bede-Peter überlam der faum 
23 Kahre alte Philipp Jakob Hansjakob, der ältefte 
ber lebenden Buben bes Toweis und mein leib- 
liher Großvater. 

Wer weiß, ob, wenn der alte Bede-Beter nicht 
fo frühe das Zeitliche geſegnet hätte, ded Tomeifen 
Philipp je zu einem eigenen Gelchäft in Hasle 
geflommen wäre. Auf fein Elternhaus hatte er als 
ältefter feinen Anſpruch, und einen „neuen Bed“ 
ließen die alten Bäder nie auflommen. Er hätte 
alfo feinen Wanberftab ergreifen und in der Welt 
draußen was fuchen müſſen. 

Dann bätte er wohl nie fein zweites Weib, 
die meine Großmutter geworden, gefunden, und 
ich, fein Enkel, wäre. fiher nicht in Hasle und 
vielleicht gar nicht in diefe fchöne Welt gekommen. 

Und das alles hat mit feinem „Sinfen“ ein 
altes Hufeifen gethan. Es hat den biederen Bede- 
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Peter getötet, hat des Toweiſen Philipp zum 
Bädermeifter in Hasle und damit zu meinem 
Großvater und mich zu einem Haslacher gemadit. 

Bon feiner zweiten Frau, meiner Großmutter, 
werde ich jpäter ein Geheimnis enthüllen, das nod) 
mehr zeigt, wa8 mir das Hufeifen, jo am 15. No: 
vember 1784 in der ftädtiichen Wage zu Hasle 
gefunden wurde, für einen Spuk gefpielt hat. 

Wenn ed noch Mode wäre, daß auch Prole⸗ 
tarier ein Siegelmappen führten, würde ich das 
halbe Hufeiſen, das den Peter Hammerftiel ums 
Leben gebracht, und eine Brezel irgendwie ver- 
einigen und fie ald Wappenbilder führen. Sie 
wären auch ſchöne Sinnbilder für mein Wefen. 
Ich bin auch mehr Hammerftiel als Hammer, 
mehr balb al3 ganz und bald hart und wider: 
fpenftig wie ein Hufeifen, bald weich wie eine 
mürbe Brezel. — 

In den Tagen bed Toweis wurde aud) die 
heutige Kirche von Hasle, von anno 1779 an, gebaut 
und ausgefhmüdt. Die alte, romanifch=gotijche 
wurde, weil ruindös, abgetragen und eine neue 
nah dem Plan des fürftlihen Baudirektors 
Salzmann errichtet. Nur der Turm blieb ftehen. 
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Der Fürft und die Stadt waren die alleinigen 
Bauherren; der erftere gab das Holz, die lebtere 
das Geld. Der Pfarrer und das „Ronfiftorium 
in Straßburg“ hatten nicht3 darein zu reden. 

Um jo mehr redeten aber die Burger beim 
Wein und in den Badituben über den Neubau. 

Der Tomeis, bet Beginn desſelben nod) aller 
feiner Aemter entfeßt, war 1780 nicht bloß wieder 
Ratsherr, jondern auch Stabtbaumeifter geworden. 

Am meiften wurde disputiert über die Neu⸗ 
dedung des Kirchturmes. Seither war er mit 
glafierten Ziegeln gededt geweſen, jebt wurden 
Stimmen laut, ihn mit Blech zu deden. 

Bis an den Fürften ging der Streit, und 
da in ber Regel in der Welt die Dummheit Recht 
befommt, fiegten die Blechvertreter, und der Turm 
befam einen Helm von Blech und behielt ihn big 
zur Stunde. 

In meiner erften Knabenzeit glaubte ich, dies 
Blech fer Silber, und fand unfern Kirchturm un 
vergleichlich jchön, wenn die Abendfonne auf das 
vermeintliche Silber ſchien. — 

Als der Rohbau fertig war, fragte der Rat 
beim Yürften an, ob er auch Studverzierung in 
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der Rirche anbringen laſſen dürfe. Es ward auf 
Koſten der Burger gnädigft geitattet und der 
„Stodadorer” Meifburger in Freiburg damit 
beauftragt. 

Der Freiburger Meifter verhalf den Has— 
lachern auch zu den zwei Geitenaltären. Er ver: 
riet eined Tages dem Baumeiſter und Ratöfreund 
Toweis, er wife zwei ſchöne Altäre, die er felbit 
vor furzem gemacht habe und die jeßt feil feten und 
zwar in der eben aufgehobenen Karthaufe bei 
Freiburg. Er gab dem Toweis aud einen Riß 
- (RBlanzeichnung) davon, und der ward dem Rat 
vorgelegt. 

Die Zeichnung gefiel den Senatoren beſtens, 
und der Stabhalter Fernbach und Toweis, der 
Bäder und Baumeifter, follten die Altäre beſich— 
tigen und kaufen. 

So kam im Sommer 1784 mein Urahne eines 
Tages in meine heutige Karthaufe. Wie mag er 
im langen, grauen Bädersrod, in den Turzen Leder⸗ 
hofen und Schnallenfchuhen, mit der roten Weite 
und dem Dreiſpitzhut gravitätiich zum Thore des 
Klofterd eingetreten fein und die ſchönen Räume 
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davon, daß über hundert Jahre fpäter fein Urenfel 
als alter, lebengmüder Mann und feine Badmulde 
ale Madonna bier eine Stätte des Friedens und 
der Verklärung finden follten. 

Die zwei Ultäre wurden für 300 Gulden und 
vier Louisdor Trinkgeld gefauft und ftehen heute 
noch in der Kirche von Hasle. Ich bin mand)= 
mal als Knabe vor ihnen gefniet mit gefalteten 
Händen, wenn ein Roſenkranz gebetet wurde für 
einen verftorbenen Nachbar oder eine Nachbarin. 
Wer hätte in jenen Tagen gedacht, daß die 
erjte Heimat diefer Altäre meine zweite und mein 
Altersheim werden jollte! 

Die Badmulde des Toweis, die heute als 
Madonna in der Rarthaufe vor mir fteht, hat 
zweifello8 öfters von diejen Altären und von der | 
Reife ihres Meifterd nad) Freiburg reden gehört. 

So fandte die Rarthaufe einft ihre Altäre nach 
Hasle, und über ein Jahrhundert fpäter kommt 
von dort eine Badmulde in Geftalt einer Ma— 
donna an den einftigen Standort derfelben. Es 
haben eben nicht bloß die Menjchen und die Bücher, 
jondern auch die Altäre und die Backmulden ihre 
Geſchicke. — 
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Für die Altäre war geſorgt; nun galt es, eine 
neue Orgel zu beichaffen. Dies war den meiften 
Haslachern wichtiger als die Kunftform eines Al- 
tard. Denn die Mufif ging ihnen in- und außer: 
halb der Kirche über alles. 

Ein Schulmeifter, der nicht gut Orgel fchlagen 
fonnte, "war feines Lebens nicht ficher, wenn die 
Burger aus ber Kirche famen. Selbft ihre Buben 
mußte der Franz Antoni Bechtiger in dieſer 
Runft unterrichten, nicht bloß im Flöten: und 
Saitenſpiel. 

Die Neuanſchaffung einer Orgel beſchäftigte 
die Zungen der Burger gerade ſo, wie die alten 
Freiheitsbriefe, die nicht angetaſtet werden ſollten. 

Mit Rückſicht auf das Intereſſe der Burger: 
ſchaft an einer neuen Orgel beichloß der Rat, eine 
foldye von dem berühmten Orgelbauer Silbermann 
in Straßburg erftellen zu laſſen. Ehe aber diefer Be⸗ 
ſchluß ausgeführt worden war, fam ein Schreiben 
eines ehemaligen Bifars, Werner, der jett Pfarrer 
in Hayingen auf der fchmäbilchen Alb war und 
einen Hayinger Rünftler Martin empfahl, der dem 
Straßburger gleich ftehe und billiger fet. 

Fest ging ed los im Städtle. „Die Straß: 
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burg und Silbermann, hie Hayingen und Mar: 
tin!” Es fette die ſchwerſten Redekämpfe ab, und 
endlich fiegte der Schwabe. Er hatte die große Orgel 
im Kloſter Zwiefalten gebaut, und troßdem dies 
Stift mehr wie fünfmal fo weit von Hasle lag 
als Straßburg, waren es und feine Orgel denen 
von Hasle befannt. Denn in dem Nachbarflofter 
von Zwiefalten weilten verfchiedene Haslacher Stu- 
denten; fie und ihre Eltern hatten das Münfter 
von Zwiefalten gejehen und feine herrliche Orgel 
gehört, und drum befam der Meifter Martin von 
Hayingen den Bau ber neuen Orgel zu Hasle 
an ber fernen Rinzig um 1200 Gulden. 

Der Rat verjammelte die Burgerfchaft und 
verkündete ihr den Vertrag mit dem ſchwäbiſchen 
Künſtler, in welchem Vertrag jede Orgelpfeife und 
ihr Ton beftimmt waren. 

Zugleich wurden die Burger ermahnt, die frei= 
willig zugejagten Beiträge für Kirche und Orgel 
bald einzuliefern. 

Nah Fahr und Tag Fanı das fehnlichft er: 
wartete Wert. Als e3 aufgeftellt war, erfchienen 
zwei Benediltiner von Gengenbady al3 Prüfungs⸗ 
kommiſſäre. Sie ſchlugen die Orgel vor den Ohren 
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der ganzen Gemeinde nach allen Regeln der Kunſt 
und belobigten das Werk nach Gebühr. 

Der Pfarrer Schaller aber gab ein Feitmahl 
den zwei Orgelmönchen, dem Erbauer und feinem 
Sohn, auch dem Schulmeifter von Hasle und 
einigen Ratsfreunden. 

Dies Mahl war jo köſtlich, daß der Rat in 
einer eigenen Sitzung beriet, wie ber Pfarrer 
zu entfchädigen und die zwei Benediktiner zu be- 
lohnen ſeien. Es wurbe einftimmig beichloffen, der 
Schweſter des Pfarrers, der Urfula, vier Dukaten 
als „Douceur zu verehren.“ 

Die Ronventualen bes reichen Stiftes Gengen: 
bach kamen nicht jo gut weg; fie erhielten jeder 
zwei Krüge Ririchenmwafler. — 

So gab e3 immer was zu erzählen in der 
Badftube des Tomeis, und es ließe fih noch ein 
ganzes Bud) ablejen von dem Holz der Badmulde, 
wenn ich all daS berichten wollte, was fie beim 
Geſpräch der Burger gehört hat. 

Aber fie weiß noch jo viel andereö zu er- 
zählen, daß wir jet mit den Neben der Burger 
im Haufe des Toweis aufhören müſſen. 

Nur einer Sache wollen wir zum Schluß 
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diejes Kapitels noch gedenken, welche in den acht: 
ziger Jahren die ganze Burgerfchaft bewegte und 
viel beiprochen wurde. 

Der Färber und Vorfpreh Xaveri Schättgen 
fammelte Unterjchriften bei den Burgern für 
eine urgejunde, foztale Idee, deren Erfinder er 
jelber war. 

Er ſchlug nämlid dem Nat vor, den „jungen 
Eichwald“ abzuholzen; e3 ftünde für 80000 Gulden 
Holz darin. Mit dem Geld folle man dem Fürften, 
der verichuldet jet und gerne verlaufen würde, 
feine Felder in und um Hasle ablaufen und fie 
an die Burger zu Eigentum verteilen. 

Der Gedanke war zu vernünftig, als daß 
er beim Rat durchgedrungen wäre. Diefer meinte, 
man müfle da3 viele Holz im Eichwald behalten 
für Betten der Not. Die bald beginnenden Kriegs— 
jahre haben jenes Holz allerdings gefrefien, aber 
der Fürſt hat jeine Felder heute noch, und die Has— 
lacher find ftatt deren Eigentümer die Pächter 


derſelben. 


12. 


Die Badmulde muß und nun auch einmal 
von der Familie de3 Toweis erzählen; denn feit 
der Hochzeit des Bäderd mit der Magdalena 
Rienhard haben wir nicht mehr viel von den Haus: 
genofjen der Mulde gehört. 

Und es ift der Mühe wert, von diefer Familie 
zu reden; denn der Toweis und die Magdalene 
hatten nicht mehr und nicht weniger als fünfzehn 
Rinder, von denen fünfe jung ftarben und zehne 
aufgezogen werden mußten — ſechs Buben und vier 
Maible. 

Fünf der Buben opferte der Toweis feiner 
Zunft; fie mußten alle Bäder werben. Einen aber 
weihte fein und feines Weibes frommer Sinn der 
Kirche; er wurde Prieiter. 

Es war feine Fleine Aufgabe für die Bäders- 
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leute, zehn lebendige, lebensfrohe Kinder aufzu- 
ziehen und jedem noch etwas Vermögen mit in 
die Welt zu geben. 

Zunächſt hatte der Toweis bald keinen Plat 
mehr im alten Haufe für feine Kinderſchar, und 
er mußte bauen. 

Eines Tages, Ende der fiebziger Jahre, trat 
er als abgefegter Ratsherr vor den Rat und bat, 
da er wegen feiner zahlreichen Familie fein Haus 
vergrößern müſſe, ihm zu genehmigen, den Stadt- 
bach überbauen zu dürfen. 

Die Hälfte des Baches zu überbauen ward 
ihm genehmigt, und der Toweis erftellte vorab 
einen Heinen Saal für feine vielen Kinder. Hier 
follten fie fpielen, lernen und mufizieren. Denn, 
wir wiſſen es, auf Muſik hielten die alten Burger 
von Hasle viel. 

Alle Buben des Toweis waren muſikaliſch 
— ber eine, Philipp Jakob, der mein Großvater 
werden jollte, ausgenommen. Allen Kindern aber 
war der Jugendfreund ded Vaters, ber Schuh: 
macher Joſef Heim, Pate und die Frau des Meb- 
ger? Kröpple Patin. Für die zehn Rinder des 
Zoweis am Santı Klaus-Tag dieüblichen Geſchenke 
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und an Oftern die Oftereier aufzubringen, war 
für den Schuhmacher jedenfall3 Feine Kleinigfeit. 

Er that, was er fonnte, und die Rinder lieb— 
ten und ehrten ihn wie einen zweiten Vater. 

Das ältefte von ihnen war der Johann 
Georg, der diefen Namen trug zu Ehren feines 
MWeber-Großvaterd, das jüngfte der Arbogaft, der 
Stammbhalter und Nachfolger des Vaters in Hang 
und Gewerbe; der Heinfte aber war und blieb der 
zweitältefte, der Philipp. 

Die Buben jchlugen alle, wie üblih, in der 
Mutter Gefchlecht; fie waren Lienharde, mittlere 
und Heine, gedrungene Geſtalten. Ich erinnere 
mid) noch an den legten Bäder Lienhard in Hadle, 
einen Neffen meiner Urgroßmutter; er war ein 
ſchmächtiges, bedächtiges Männlein mit überaus 
klugen Augen. 

Die Maidle, die Mariann', die Walburg, 
die Barbara und die Helene, waren kraftvolle 
Wibervölker. Die Helene und die Walburg kannte 
ich ſelber noch und von der letztern alle ihre 
Söhne, lauter ſchöne, hochgewachſene Männer. 

Die Kinder waren ums Leben gern beim 
Vater in der warmen Backſtube, und meine Be- 
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richterftatterin, die Backmulde, hat fie alle ge— 
fehen in ihrem Jugendhimmel, von allen ihre 
fpäteren Lebengfchidljale vernommen und von allen 
ihren Todestag erlebt und überlebt. 

Alle Buben, der eine, Joſef, ausgenommen, 
lernten an ihr des Vaters Handwerk, und alle 
fehrten nach der Wanderfchaft wieder für kürzere 
oder längere Zeit zur väterlihen Mulde zurüd. 

Die Maible ſah fie unzählige Abende draußen 
in der Stube um die Heine, klugäugige Mutter 
figen und jpinnen und fingen. Sie jah fie als 
fröhliche Bräute, fie hörte ihre Klagen über die 
Leiden im Cheftande, wenn fie zu Vater oder 
Mutter famen, um fih Rat und Hilfe zu Holen. 

Sie jah all die Enkelkinder des Toweis und 
überlebte fie. Ste war die ftumme Zeugin der 
Arbeit, des Glückes, der Leiden und des Todes 
von drei Generationen. 

Sie ſah viele Jahre lang den Vater Toweis 
mit feinen Lehrbuben ſich abmühen in der Bad: 
ftube, bis die eigenen Buben fo weit heran: 
gewachſen waren, um dem Bater helfen zu können. 

Alle Kinder mußten, jo bald fie der Schule 
entwachſen waren, abwechſelnd an Sonn: und 
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Feiertagen in aller Frühe mit ſchweren Brot- 
gräzen auf dem Rüden oder mit Körben auf dem 
Kopf hinaus aufs Land und Brot feil halten vor 
den fünf Dorflirdhen um Hasle herum. 

In die nähern Orte gingen die Maidle, in 
die entfernten ftet3 die Buben. 

Wenn die Landleute aus den Kirchen Tamen, 
mwimmelte es von Haslaher Bäderkindern oder 
Bädermägden, die alle Brot feil boten. 

Das Hauſieren in den Dörfern oder im Hin- 
und Herweg war verboten. 

Die Badmulde war Zeuge der Freude oder 
der Trauer der Kinder, wenn fie von ihrer Feil- 
trägerei heimfehrten und fröhlich oder traurig 
waren, je nachdem fie viel oder wenig verfauft 
hatten. 

Am meiften verfaufte der fpätere Student 
Sofef. Er ſchlug die Orgel viel befler als die 
Dorfichulmeifter und fpielte dann den Bauern in 
der Kirche was Schönes auf, und dafür kauften fie 
außerhalb der Kirche von feines Vaters Brot. 

Sobald der erfte feiner Buben als fertiger 
Bäder aus der Fremde heimgekehrt war, widmete 
fi) der Toweis mehr feiner Liebhaberei, dem 
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ftädtiihen Bauweſen; denn mit feiner Wiederein- 
fegung als Ratsfreund war er, wie jchon erwähnt, 
auch wieder Baumeiſter geworden und blieb es 
bis 1786, wo er freiwillig zurüdtrat. 

Er erbaute während feiner Amtszeit eine neue 
Säge, ben Kanal oberhalb der Stadtmühle, ein 
neues Schulhaus und eine neue „Ribe”. Die 
leßtern zwei Gebäude wurden mir ſpäter gar wohl 
befannt. In der „obern Schule“ holte ich meine 
höhere Knabenweisheit, und in ber Ribe verbrachte 
ich manchen Herbſttag meiner Rnabenzett. 

Jeder Burger pflanzte in der guten, alten 
Zeit feinen Hanf, und in der Herbftzeit bearbei- 
teten denjelben Iuftige Wibervölfer im Freien an 
ben „Knitſchen“, daß dag ganze Städtle davon 
ertönte. 

War der Hanf zerichlagen, fo fam er in die 
Ribe. Diefe war ein Meines Häusle am Waſſer 
draußen bei der Walke der Strider und bei den 
Stampfen der Oeler. In ihr befand fi das 
„Ribebett“, in welches der Hanf gelegt mwurbe. 
Nun ward der „Ribeftein” losgelaſſen, ein ge⸗ 
waltiger, koniſch geformter Sandftein, der bliß- 
ſchnell im Kreife über die im Bett liegenden Hanf- 
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bündel dahin fuhr, um fie von den letten Hädjeln 
zu befreien. 

Während der Drehung des Steined galt es 
immer wieder die Bündel umzumenben, und dag 
war ein gefährliches Runftftüd, welches nicht alle 
Wibervölker jener Tage zuweg bradten. 

Berühmt war eine alte ledige Perſon wegen 
ihrer Runft dem eilenden Stein gegenüber. Gie 
befam drum auch den Namen „das Nibenanne“; 
einen andern Namen Tannte ich nie von ihr. 

Ste war ed aud), die jeweils meiner Mutter 
ben Hanf beforgte, und ich mußte ihr manchmal 
das Mittageffen oder z'Nüne und z'Viere bringen, 
was ich ftet3 gerne that, um dem rollenden Stein 
und dem behenden Ribenanne zufchauen zu fünnen. 

Zum Bau der Säge und der Ribe brauchte 
der Toweis feine meitere technifche Hilfe; aber 
beim Schulhausbau zog er den „Stodadorer” 
Meißburger von Freiburg bei. 

Als anno 1784 von der Randichaft eine neue, 
fürzere Landſtraße über Hofftetten und über die 
Ed gebaut werden follte, da wurde der Toweis 
auch zum Ingenieur. Er nimmt den ftädtifchen 
Wachtmeiſter Defterle und den Zimmermann 
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Mathias Holzer mit fih und ftedt die Straße aus 
bis auf die Waſſerſcheide, von wo ab die öfterreich- 
iiche Regierung bauen muß. Er zeichnet aud) einen 
Plan darüber und legt ihn der Regierung vor. Der 
fürftliche Straßendireftor von Auffenberg verwirft 
ihn wohl nur deshalb, weil er nicht von ihm ift. 

Da der Towers ſowohl Hoch ald Tiefbau: 
meifter war, hatte er auch die Brunnen unter fich, 
und da erwies er fi als ber erfte Hygieniker 
von Hagle. 

Er verfudhte von Zeit zu Zeit das Wafler 
aller Brunnen und bradte, wenn e3 ihm nicht 
gut und rein erjhien, eine Mufterflafche in die 
Ratsſitzung und erbat ſich die Vollmacht, die be= 
treffende Brunnenftube auspumpen und unterjuchen 
laffen zu dürfen. — 

Alles ftirbt auf Erden, jogar die Namen von 
Brunnen, und fo giebt eg im heutigen Hasle auch 
feinen Motiching-Brunnen mehr, der anno 1784 
einmal das ganze Städtle in Aufregung bradıte, 
vorab aber den hohen Nat. 

Verſucht da der Tomeis eined Tages das 
Waller diefes Brunnen, welches fonft am belieb- 
teften war, und findet e8 höchft ungut. Der Brun: 
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nen wird ausgepumpt, und der Baumeifter fteigt 
in deſſen Tiefe. Er entdedt drunten Moraſt, der 
aus dem Gemäuer des anftoßenden Hauſes des 
Burgermeifters Rlausmann kommt. 

Er meldet’3 dem Schultheißen Sartorti. Der 
beruft den hohen Nat, welcher fih an Ort und 
Stelle begtebt und in feinen fühnern Vertretern 
auch in die Tiefe fteigt und den Befund des To⸗ 
weis feftftellt. Unter der Burgerſchaft, die den 
Rat am Brunnen verjammelt gejehen, verbreitet 
ſich das Gerücht einer Brunnenvergiftung. 

Der Toweis jchlägt dem Nat vor, einen 
Bergmann aus der Grube „Segen Gottes“ 
fommen zu laflen, der ein „Brunnenfchmeder” jet. 

Der Rat erflärt feine Sigung in Permanenz 
und bleibt auf dem Rathaus beifammen, bis der 
Brunnenſchmecker geholt ift. Dann begiebt er fich 
in corpore in dad Haus des Burgermetfterd 
Klausmann, der allein nicht mit darf und auf 
bem Nathaus fein Urteil abwarten muß. 

In feinem Reller findet der Brunnenfchmeder 
richtig eine alte Kloake, die den Brunnen vergiftet. 

In fchwebender Bein wartet der verbächtigte 
Burgermeifter auf die Rückkunft des Rats. 
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Der kommt, eröffnet ihm den Befund und 
macht ihn „bei Hab und Gut, bei Leib und Reben 
haftbar, die Kloake zu entfernen und den Brunnen 
wieder zu entgiften.“ 

Erihroden über den ihm unbemwußten Frevel, 
veripricht der Mann alles, um den Rat und bie 
Burgerfhaft zu beruhigen und „bie edle Gottes- 
gabe“ wieder rein zu maden. — 

Wie forgfältig die Menjchen in hygieiniſcher 
Beziehung damals fchon waren, zeigt ein anderer 
Vorgang in den Tagen ded Toweis. 

Der vergantete Burger und Rotgerber Fidel 
Bed will, da er „die Laft feiner Rinder nicht mehr 
erhalten kann, nad) Wien und von dort ind Po= 
len auswandern“. Er bittet den Rat um einen 
Seleitäbrief und um etwas Reifegeld. Das lebtere 
fällt jpärlich aus. Der Mann befommt ſechs Gul- 
den. Um fo beſſer lautet aber der Geleitöbrief. Dem 
Notgerber wird mit dem großen Stadtfiegel be— 
zeugt, daß er „mit feiner Leibeigenfchaft beladen 
jet und fi) als Lederhändler ziemlihen Ruhm 
erivorben habe”. Schultheiß, Burgermeifter und 
Rat empfehlen ihn deshalb „allen hHodhlöblichen 
und löblichen Obrigfeiten, damit ihm feine Reife 
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nicht erjchwert werde, um fo weniger, als in Hasle 
Gott fei Dank eine gefunde, friiche Luft herrfche 
und dem Rat von einer Contagion (anftedenden 
Krankheit) nichts bekannt ſei.“ — 

Für fein Baumeifteramt bezog ber Toweis 
ganze zehn Gulden Gehalt und, wenn er tagelang 
bei einer Arbeit fein mußte, nody dreißig Kreuzer 
Diät. Er konnte alfo bei ſolcher Bezahlung feiner 
Kiebe zum Bauen nody Opfer genug bringen. 

Ein folder Baumeiſter war ein Mädchen für 
alles. Er hatte alle die zahlreichen Fronen zu 
leiten, die Lifte der Froner aufzustellen und ihre 
Arbeit zu überwachen. 

Wenn ein Burger von der Stadt Gratig- 
Holz verlangte zum Bau eines Haufes oder zur 
Umzäunung eines ©artend, befam er es erft, 
wenn der Baumeifter fid) von der Notwendigkeit 
überzeugt hatte. 

Wenn die Stabtbäche zu viel oder zu wenig 
Wafler hatten oder die Bumpen an den Brunnen 
Ichlecht funktionierten, fo lief man zum Baumeifter. 

War in der Schule eine Bank, im Rathaus 
ein Stuhl oder ein Fenfter zerbrochen, fo wurde 


e3 ihm gemeldet. 
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Wenn bie Haslacher boshafter Weile das 

Waſſer abrichteten, dad unter der Stadtmauer 
hindurch in des Obervogt3 Garten und Filchweiher 
Tief, und dem Paſcha die Forellen abitarben, wurde 
dem Baumeiſter geichidt, damit er wieder Wafler 
ſende. 
So war der Toweis mit feiner weißen Zipfel⸗ 
fappe und feiner roten Wefte oft den ganzen Tag 
auf den Beinen und bald da, bald dort in und 
außerhalb des Städtchens, um feines vielfeitigen 
Amtes zu walten. 

Bwilchen hinein trank er feine Runden- 
Schoppen bei den Wirten. Am Abend aber erſchien 
er in der Badftube und ſchaute nach, ob fein Sohn: 
Stellvertreter und der Sohn-Lehrbub alles recht 
machten. — 

Daß er eimen feiner Buben ftubdieren ließ, 
fam, wie ſchon gejagt, von feiner und feines Weibes 
Frömmigkeit her. 

Der Toweis war fo religiös, daß er jeden 
Morgen eine heilige Meſſe anhörte, und fein erfter 
Gang außerhalb des Haufes war der in die Kirche. 
Mit Vorliebe ging er zu den Rapuzinern. 

Wer die Ratsprotofolle der achtziger und 
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neunziger Jahre lieft, findet es fehr häufig ver- 
zeichnet, daß ber Ratsfreund Tobias Hansjakob 
zu einer 
Strafe von 
30 Kreu⸗ 
zern in die 
Ratsbüchſe 
verurteilt 
ſei, weil er 
mehr als 
eine Vier—⸗ 
telſtunde zu 
ſpät gefom- 
men war. 
Er be— 
zahlte ſtets 
ruhig und 
ſtillſchwei⸗ 
gend. Erſt 
nach Jahr und Tag eröffnete 
der Burgermeiſter Battier einmal dem Senat, 
daß das Zuſpätkommen des Toweis, der ganz nahe 
beim Rathaus wohnte, daher rühre, weil er keinen 
Tag das Anhören einer heiligen Meſſe verſäume. 






—— 
nr » 
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— 
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Hatte er vorher noch in der Baditube zu 
thun, jo fam er erft in eine jpätere Meſſe und 
dann nicht rechtzeitig in die Sitzung. 

Daß der Rat trob diefes lobenswerten Grun- 
bes gleichwohl fortfuhr, den frommen Mann zu 
ftrafen, fpricht jehr gegen defien Strenggläubigfeit. 

Der ganze Rat beftund nad) dem Tode Sar: 
toris, der einzige Tomweid ausgenommen, aus 
echten, freifinnigen Haslachern, die nur der Stab: 
halter und Ratjchreiber Fernbach noch an religiöfer 
Aufklärung übertraf. 

Angeſteckt hatte zweifellos alle der Pfarrer 
und Fofephiner Schuhmacher, der den Stadtvätern 
die fadeften Andachten vorfchlug, die er in nicht3- 
ſagenden religiöjen Phrajen jener Zeit abgefaßt 
hatte. 

Die Ratöherren genehmigten die Phrafen mit 
dem Zuſatz, fie ſeien „mit vollem Seelenfeuer zu: 
Jammengeftellt“. 

Hier ein Beifpiel von der Aufflärung der Be⸗ 
mwunderer Schuhmadherg : 

Ein Sohn des Färberd Tobiad, Namens 
Valentin, hatte ih in Bogen in Bayern als 
Färber niedergelaffen und war krank geworden. 


Meine Madonna. 309 


Er fendet dem Rat feiner Baterftadt 50 Gulden 
mit der Bitte, „zu Ehren des heiligen Valentin 
beim Garten feiner Großmutter ein Bildftöcle 
zu errichten, damit er wieder gejund werde.“ 

Was thut der aufgellärte Nat? Er Tehnt die 
Bitte des Färbers „platterding3” ab, „weil die 
Anſchaffung folder unnüten, die Religion ent- 
ehrenden Denkmäler und Abzeichen nicht der 
jetigen Aufklärung entſpreche. Der Valentin Hans: 
jakob jolle die 50 Gulden feinen armen Verwand- 
ten ſchenken, das fer gejcheiter.” 

Aus Anlaß meiner Studien über die Bett 
der Badmulde habe ich diefen Bilditödle-Stifter 
Valentin entdeckt. Und da der Schufter Hans— 
jatob, von dem ih in dem Bud „Berlafjene 
Wege” erzählte, auch in Bogen lebte und zwei— 
fello8 ein Enkel des Valentin war, jo hat jic 
meine Vermutung als richtig erwiefen. 

Der Schufter, welcher jo gerne die geiftliche 
und weltliche Obrigkeit Fritifierte und öfters dafür 
eingefperrt wurde, war richtig auch ein Abkomme 
des „Schriner-Mathis.” 

Seit feinem Tode hat mich ein Bruder von 
ihm, ein armer Sädler in München, entdedt. 
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Der Towers ließ fih nicht anfteden von 
der Aufllärung, ging nad) wie vor zu den Kapu⸗ 
zinern und bezahlte feine Strafe fürd Zufpät- 
fommen. Und jeden Sonntag mußte einer feiner 
Buben den Rapuzinern ein Brotalmofen bringen. 

Die Rapuziner nun beftätigten dem Toweis 
das Talent feines dritten Buben, des Joſef, von 
dem der Schulmeifter Franz Antoni ſchon längſt 
bezeugt hatte, er fer nicht bloß fehr muſikaliſch, 
fondern auch in allemeg fein beiter Schüler. 

Der Toweis traute aber weder der Willen: 
ihaft der Kapuziner, noch der des Schulmeifterd 
von Hadle. Er hielt, was Gelehrjamteit betrifft, 
nur etwas auf die Benediktiner in Gengenbach. 

Er nahm eines Tages feinen Sepple an ber 
Hand, wanderte mit ihm an der Sinzig hinab 
und bradte ihn in die dortige Klofterfchule. 
Die Klofterherren follten, ſo "meinte er, ben 
Buben einmal ein Jahr auf Brobe behalten und 
in die Lehre nehmen. Auf die Roften käme es 
nit an. 

Die Mönche glaubten dem behäbigen Mann 
in der roten Weſte und dem langen, hechtgrauen 
Bädersrod und behielten den Sepple. 
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Das war im Herbft 1776 gefchehen. Ein Jahr 
jpäter fam der Sepple heim, brachte einen Preis 
mit und das Zeugnis, daß er der erfte in ber 
Klaſſe gewefen fet. 

est hatte aber noch ein wichtiger Akt zu 
gefhehen, ehe der Sprößling des Toweis feine 
Studien fortfegen fonnte. Es mußte dazu die 
Genehmigung direft vom Fürften eingeholt wer- 
den. Und hierin zeigte fich dieſer al3 wahrer 
Landesvater. 

Die Bittſchrift mußte unmittelbar an den 
Fürſten adreſſiert und dann dem Obervogt über- 
geben werben. Dieſer hatte die Bittſchrift vorzu⸗ 
legen und über Vermögens: und Yamilienverhält- 
niffe der Eltern, über das Talent des angehenden 
Studio Erkundigungen einzuziehen und zu berichten. 

Beftand Gefahr, daß die andern Kinder im 
Vermögen gejchädigt würden durd) den Studenten, 
und hatte diejer fein Talent oder der Vater feine 
Mittel, fo wurde der Sohn gänzlich abgewieſen 
und dem Stand des Vaterd überantwortet. 

War diefe Mafßregel ſchon ſehr lobendwert, 
ſo fam noch eine andere, viel lobenswertere dazu. 

Jedes Jahr hatte der Studiofus feine Zeug- 
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niffe dem Fürften vorzulegen, wie ber Sohn dem 
Bater. Geſchah das nicht aldbald bei Beginn der 
Ferien, fo wurde vom Obervogt fofort daran 
erinnert. 

Je nah dem Befund ber Zeugnifle wurde 
dem Betreffenden die Fortfegung des Studiums 
erlaubt oder er von bdemfelben abfommanbiert. 
Dies gejchah regelmäßig, wenn der Student nicht 
in allen Fächern die Note „jehr gut” Hatte. 

Verwarnung und noch eine Frift von einem 
Schuljahr famen vor, wenn das Zeugnis nur in 
einem oder dem anderen ach nicht genügte. 

E3 hatte dieje Vorlage zu gefchehen bi3 in 
das letzte Univerfitätsjahr hinein und bei Theologen 
jelbft noch im bifchöflichen Seminar in Straßburg. 

Waren es aber der Studenten mehr, als 
baß fie in fürftlichen Landen als Pfarrer oder 
Beamte hätten Anftellung finden fönnen, jo wurbe 
einfach einer Anzahl das Weiterftudieren verboten. 

Wer feinen Sohn ohne Erlaubnis ins Stu- 
dium gab, weil er fürdhtete, die Erlaubnis nicht 
zu befommen, wurde mit Strafe belegt. 

Go hat 1757 ein Bauer Neumatier aus dem 
Fiſcherbach feinen Sohn ing Kloſter Allerheiligen 





dem Sohn aber erlaubt, noch „einige Schulen zu 
ſtudieren,“ meil „er von fid) fpüren laffe, daß er 
ein kapables Subjektum werden fünne zu einem 
Barbier oder Chirurgus.“ 

Der Schuhmacher und Amtsbote Hammer: 
ftiel in Hasle wird mit ſechs Gulden Strafe be- 
legt, weil er feinen Buben auch ohne Erlaubnis 
nad) Allerheiligen gegeben hat. Zugleich wird 
ihm befohlen, den Buben wieder zu holen. 

Der Schufter begiebt ſich fchweren Herzens 
ins herrliche Klofter im Renchthal; aber der arme 
Kleine jammert und fchreit jo, da er wieder heim 
fol, daß die Mönche ihn behalten. Der Bater 
wird aber um zwölf Gulden punftiert, weil er 
den Sohn nicht bringt. 

Da legt fih der Abt des Kloſters felbit ins 
Mittel beim Fürften, „weil der junge Sammer: 
ftiel ein zum Studieren fehr taugliches Subjektum 
fei.” Daraufhin wird’3 erlaubt, und der Schuſters⸗ 
john befommt fortan in allen Klafjen die erften 
Breife für feine Leiftungen. — 

Da die Kultur die Menfchen immer fiecher 
und elender und damit auch dümmer macht und 


314 Zwölftes Kapitel. 








dazu noch jeder billige Denker ftudieren kann, 
haben wir in unfern Tagen eine Menge ftudierter 
Dummföpfe und befommen mehr und mehr ein 
„gebildetes“ Proletariat. 

Darum hatte die gute, alte Zeit weile Maß- 
regeln getroffen, daß Efel und Faulenzer nicht 
weiter ftudteren durften und fein Veberfluß an 
ausſichtsloſen ftudierten Leuten eniftand. 

Km fürftlichen Archiv in Donauefchingen Tiegen 
heute noch) die Zeugniffe jener Studenten, und man 
ftaunt, wie hohe Anforderungen der fürftliche Be: 
ſcheid an die jungen Leute damals ſtellte. 

So unfereiner ſechzig oder fiebzig Fahre früher 
zu ftudieren angefangen hätte und im erften Jahre 
ſchon als Repetent heimgefehrt wäre, würde ihn: 
ohne Gnade das Weiterftudieren gänzlich verboten 
und er unbarmherzig zum Handwerf feines Vaters 
kommandiert worden jein. 

Wir jehen, es kommt viel darauf an, in wel- 
cher Zeit ein Menſch lebt und ftudiert. Was 
wäre mir an Stubdierleiden, an Geiftesplagen, an 
Kämpfen und Weltſchmerz erfpart worden, fo ich 
früher gelebt und vom Studium obrigkeitlich ab- 
befohlen worden wäre! — 
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Intereſſant ift, daß es damal3 in und um 
Hasle viel mehr Studenten gab als jett. Ein 
mal war das 18. Jahrhundert ganz vorzugsweiſe 
eine Zeit, in der es weit mehr talent- und geift- 
volle Menjchen gab, ald vor: und nachher. 

Ferner war bie Gelegenheit zum Studieren 
viel günftiger durch die zahlreichen Klofterfchulen, 
in denen Rnaben billige und fihere Unterkunft 
und gute Lehrer fanden. 

Bor und nad) des Toweiſen Joſef und gleich: 
zeitig mit ihm ftudierten viele junge Leute aus 
dem Städtle und aus den umliegenden Dörfern 
in den Klöftern Villingen, Gengenbady, Ober: 
marchthal, Allerheiligen, Ettenheimmünfter, Wein 
garten und Thann (Eljaß), in den Kollegien der 
Jeſuiten zu Rottweil und Rottenburg, in den 
Schulen zu Colmar, Pruntrut, Pont: a: Mouffon 
und anf den Univerfitäten zu Freiburg, Wien, 
Salzburg, Straßburg und Jena. 

Und das alled zu einer Zeit, wo es nod) 
feine Eifenbahnen gab und die Entfernungen eine 
andere Bedeutung hatten als heute. 

Die Theologen gingen gerne nad) Salzburg, 
die Suriften nad) Wien und Jena, troßdem Frei⸗ 
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burg fo nahe war und feiner von ben Studenten 
Veberfluß an Geld hatte. Aber e8 war eben ein 
großer Zug in den Menichen jener Tage. Ihr 
lebhafter Geift trieb fie nicht nur in die Ferne, 
er fuchte nach möglichfter Ausbreitung feiner 
Kenntniſſe. 

Die wenigſten Studenten begnügten ſich mit 
dem, was zum Brotſtudium nötig war; ſie machten 
auch noch den Magiſter oder den Doktor. 

Der Gerber Hettich hatte einen Stiefſohn 
Namens Anton Hüner. Er bat den Fürften, ihn 
ftudieren laffen zu dürfen, weil er ein „Ichab- 
haftes Pedal” habe; wenn er ed auch nur zum 
Schreiber oder Chirurgen bringen Tönnte. 

Diefer am Iinfen Fuß gelähmte Hüner dof- 
torierte anno 76 in Freiburg mit höchſtem Lobe 
in der Theologie, war dann Vikar in feiner Vater⸗ 
ftadt und ftarb als refignierter Pfarrer von Steinad. 

Des Toweiſen Joſef errang anno 84 in Preis 
burg die Würde eines „Meifterö der freien Künſte“ 
in Mathematik, Phyfif und Naturgeichichte. 

Dabei waren dieje Leute Teine Streber; fie 
begnügten fi), Pfarrer zu werden und es zu bleiben. 
Wenn heute ein Theologe den Doktor macht, meint 
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er ſchon, er müſſe mindeftend als Univerfitätd- 
profeflor Sterben. 

Was diefe geiftlichen Herren, wenigſtens die 
zwei leßtgenannten und einen dritten Haslacher, 
den Georg Schwendemann, Pfarrer in Bohlsbach, 
nod) auszeichnete, war ihr Verlangen, alt gewor: 
den, in ihrer Vaterftadt fich ruhig auf den Tod 
vorbereiten zu können. Ste ließen ſich ald Sechziger 
penftionieren und verlebten ihre leßten Tage ba, 
wo die Sugendfonne ihnen einst geleuchtet. 

Unfereiner hätte längft den gleihen Wunſch, 
aber die Penfion eines fimplen Pfarrerd reicht 
heutzutag faum über da3 Hungerleiden hinaus. 
Und da das Alter ſonſt Breften genug hat, möchte 
ih nicht auch nody vor dem lieben Tod mit 
Mangel fämpfen. — 

Zu einer bedeutenden Stellung, die übrigen?, 
wie gefagt, feiner erjtrebte, bradite e8 von ben 
vielen damaligen Studenten aus Hasle und der 
Umgegend nur einer, der 1775 in Hasle geborene 
Joachim Kleyle, eines Krämers Sohn. In feinen 
Adern rollte lebhafter, ſüdlicher Geift; denn jeine 
Mutter war eine Battier. 

Er ftudierte auf dem Gymnaſium in Donau- 
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efehingen und dann in Wien mit Auszeichnung Ju— 
risprudenz und Philofophie und Fam nach feinem 
Staatseramen als Gehilfe zum Reichshofrats— 





J vs won 
go acho —— 
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Kollegium und 1803 zum Kriegd-Departement, 
wo er bald ein Liebling des Erzherzogs Karl 


wurde. Cr begleitete diejen als Hoffriegsjefretär 
auf jeinen Feldzügen. 
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Als nad der Rückkehr Napoleond von der 
Inſel Elba Erzherzog Karl Zivil- und Militär: 
gouverneur von Mainz wurde, war Rleyle in 
Zivilſachen feine rechte Hand. 

Nach dem zweiten Parifer Frieden zog fein 
Gönner ſich ins Privatleben zurüd, und Kleyle 
wurde Direltor feiner großen Domänen. 

Zu diefem Amt taugte Kleyle wie fein zweiter; 
denn er war Ngrarier mit Leib und Seele. Er 
widmete all feine freie Zeit landwirtichaftlichen 
und ethnographifchen Studien, mar der Borkämpfer 
für die heute noch beftehenden Tandwirtichaftlichen 
Bezirfövereine in Defterreich und der erfte und 
wärmfte Eiferer für die Regelung des landwirt— 
Ichaftlichen Unterrichts. 

1823 wurde er von Kaiſer Franz wegen 
feiner dem ‚Staate und dem Fatferlichen Haufe 
geleifteten Dienfte in den erblichen Ritterftand 
erhoben. 

Sein ältefter Sohn, Karl Kleyle, wurde als 
Landwirt noch berühmter denn der Vater. 

Er trat nad) Abfolvierung ferner juriftifchen 
Studien ebenfalls in den Dienft des Erzherzogs 
und befam in jungen Fahren fchon die Ber: 
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waltung der erzberzoglichen Güter in Mähren und 
Galizien, wobei er ſich hervorragend anszeichnete. 
1846 trat er an die Seite feines Vaters als deſſen 
Stellvertreter in der Gefamtverwaltung ber erz- 
herzoglichen Domänen. 

1847 ftarb Erzherzog Karl, und fein Sohn 
Albrecht folgte. Die beiden Kleyle waren als 
Haslaher Blut anno 48 für Freiheit, mas 
ihnen bittere Stunden verurſachte. Water und 
Sohn traten aud dem Dienſte des Erzherzog3, 
der erftere in PBenfion, der andere übernahm als 
Minifterialrat ein Staatsamt. Hier wirkte er 
großartig für die Yandwirtichaft, für das Forft- 
und Bergmwefen. | 

Er ift der Erfinder des nad) ihm benannten 
Pfluges, der feinen Namen in alle Welt trug. 

Der Pater ftarb 1854 in Wien, und jchon 
nad) einigen Jahren folgte ihm fein Sohn, nod) 
nicht fünfzig Fahre alt, im Tode nad). 

Bon beiden weiß man in der Baterftabt des 
Joachim Kleyle Fein Wort mehr. Sch hörte in 
Hasle nie eine Silbe von ihnen. Erſt als ich 
anno 1868 da3 erjtemal nad) Wien kam, erzählte 
mir der gelehrte Kuſtos des Belvedere und der 
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Ambrafer Sammlung, Dr. Bergmann, ein Vor: 
arlberger, von dem Haslacher Kleyle. 

Länger ald Vater und Bruder wird die Tochter 
und Schweiter Sophie fortleben; denn fie war das 
weibliche Ideal eines klaſſiſchen Dichterd, des un⸗ 
glüdlichen, genialen Lenau. 

Lenau hatte im Jahre 1822 feine juriftifchen 
Studien aufgegeben und mollte Randwirtichaft 
ftudieren. Er bezog zu diefem Zweck die von 
Joachim Kleyle auf den Gütern des Erzherzogs 
errichtete Aderbaufchule und wurde hier ein intimer 
Freund eined Sohnes des Gründers der Anftalt, 
Fritz Kleyle. 

Der Dichter hat eines ſeiner ſchönſten Lieder 
dieſem Freunde gewidmet. 

ALS Lenau zwei Jahre ſpäter, nad) feiner Heim— 
kehr aus Amerika, die Familie Kleyle in Wien 
aufſuchte, lernte er die ebenſo anmutige als geiſt⸗ 
reiche Schweſter ſeines Jugendfreundes kennen, 
Sophie Kleyle, die aber bereits an einen höhern 
Beamten verheiratet war. 

Zwiſchen beiden entſtand eine Zuneigung, die 
fortan für ſie eine Quelle ſchwerer Kämpfe wurde. 


Die junge Frau gewann auf das Leben und 
Hansjakob, Meine Madonna. 21 
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Dichten Lenaus den mädhtigften Einfluß. Der 
Umgang mit ihr wurbe für den Dichter der reichite 
Born geiftiger Erfrifhung, Anregung und Er- 
hebung, aber wohl aud) mit ein Grund feines trau⸗ 
rigen Endes. 

Es ift ein tragifches Geſchick, das dieſe beiden 
Seelen umſpann, auf der einen Eeite der Zauber 
des gegenjeitigen Verftändniffes und auf der andern 
Seite die gänzliche Ausſichtsloſigkeit, fich je an- 
gehören zu können. 

Wie ſchmerzlich Lenau dies fühlte, fang er in 
einem Auffchrei feiner Seele: 


Ach, wärft du mein, e3 wär’ ein ſchönes Leben; 
Co aber iſt's Entjagen nur und Trauern, 
Nur ein verlor'nes Grollen und Bedauern; 
Ich kann es meinem Schidjal nicht vergeben. 


Undank thut wohl und jedes Leid der Erde; 

Ja, meine Freund’ in Särgen, Leich an Leiche, 
Sind ein gelinder Gram, wenn ich’3 vergleiche 
Dem Schmerz, baß ich dich nie befiten werde. 


Ein lebhafter Briefwechſel beftund zwiſchen 
beiden, und viele der herrlichften Lieder find den 
Beziehungen zu Sophie Kleyle gewidmet. 
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Lenau eracdhtete diefe Gran nicht nur ſich, dem 
Dichter-Gente, ebenbürtig, jondern geiftig ihm 
überlegen und hielt fie für die „geiftig Höchfte in 
Deutihland“. 


Bon allen, die den Sänger lieben, 
Hat niemand mich) wie du verftanden — 


fingt er. 

Willenlos folgte fein ftolzer Geift den Ent: 
iheibungen ber verftändigen rau; aber beider 
Herzen brachen und verbluteten fchließlich unter dem 
Kampfe zwiſchen Liebe und Pflicht. 

Sophie brachte es auch dahin, daß der demo⸗ 
kratiſche Dichter ſeinem Gelöbniſſe, „ihm möge eher 
die Hand am Saitenſpiel herunterfaulen, als daß 
er ein Fürſtenlied finge“, untren wurde. Er dich⸗ 
tete ein Lied auf das fünfzigjährige Soldatenjubi- 
läum des Erzherzogs Karl, deſſen erfter — 
ja Sophiens Vater war. 

Sie verließ den armen Dichter auch nicht, 
als er in der Irrenanſtalt zu Oberdöbling in 
geiſtiger Umnachtung ſein Leben verbrachte und 
1850 beſchloß. Sie beſuchte ihn dort häufig und 
überlebte den Unglücklichen faſt um drei Jahrzehnte. 


324 Bwölftes Kapitel. 


Reute, die fie in ihren alten Tagen gelannt, 
fchildern fie mir als eine äußerft geiftvolle Dame. 
Ein Sohn von ihr lebt heute noch; ein anderer 
fiel als Rittmeifter in der Schlacht von Königgrätz. 

Die Frau intereffierte mich deswegen befon- 
ders, weil fie Haslacher Blut entſtammt und e3 
mid freut, daß ein Genie wie Lenau fie die geift- 
reichfte Frau Deutichlands genannt hat, ein Ruhm, 
der audy meine VBaterftadt Hasle noch beftrahlt. — 

Auch der Ratſchreiber Fernbach hatte einen 
Studenten, der jpäter Oberamtmann in Wolfe 
war, und ein Battier brachte es zum fürftenbergi- 
ichen Dbervogt in Stühlingen. — 

Wegen feiner ausgezeichneten Zeugniffe er: 
hielt des Toweiſen Joſef einen Freiplatz, als er 
fi) anno 84 für das theoloatihe Seminar zu 
Straßburg meldete. 

Es galt nun beim Eintritt desjelben, ben 
Tiſchtitel zu ftellen, d. h. zu garantieren, baß dem 
jungen Rlerifer ein ftandesgemäßed Auskommen 
gefichert fei, fall er Frank würde vor Erlangung 
einer kirchlichen Pfründe. 

Dieſe Garantie übernahm bei ärmeren Ran 
dDidaten des geiftlichen Standes entweder der Fürft 
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oder auch die Stadt Hasle. Der Toweis war im: 
ftande, fie felbft zu leiſten. 

Er gab im Stadtrat die Erflärung ab, für 
die vom bifchöflichen „Konſiſtorium“ geforderten 
1000 Reichsthaler Tifchtitel eine Obligation auf 
eine Anzahl feiner Felder ausftellen zu laffen. 

Dazu bemerkte der fromme Mann, fall3 die 
Obligation dem Konſiſtorium nicht genüge, fei er 
bereit, al jein Hab und Gut zum Pfande zu 
jegen, womit fein Weib und feine ganze Nach— 
kommenſchaft einveritanden fei. 

Und als der Toweis feinen Joſef im Auguft 
1789 zum erftenmal am Altare fah in der Pfarr- 
firhe zu Hasle, da war fein und feiner Magba- 
lene höchſter Lebenswunſch erfüllt. 

Während der Studienzeit des Joſef hatten 
die Kinzigthäler Studenten alle ftet3 ein offenes 
Haus beim Toweis, und auh alle fremden 
fahrenden Schüler jener Tage, die, einen Behr: 
pfennig bettelnd, ſich durchs Land fchlugen, fans 
den bei ihm eine offene Hand. — 

Aber noch viel intereflantere Fahrende Tehrten 
beim Toweis ein, und dag waren die zahlreichen 
„Jauner“ jener Zeit, die bei: ihm am Tiebiten 
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ihren Schnap8 tranken, weil er bi8 in die neunziger 
Jahre als Ratsfreund das Aſylrecht bejaß. 

Ich Tenne fie alle mit Namen, bie poefie- 
vollen Geftalten der Jauner und Stromer, welche 
damald das Rinzig: und Elzthal durdftreiften 
und namentlih an Jahrmärkten in Hagle ein- 
trafen und im fchußverheißenden Haufe des Rats⸗ 
bern Toweis Einfehr hielten. 

Ich nenne fie poefievoll, weil dieje Leute dort 
ihre Zentrale hatten, wo mir der Schwarzwald 
am beften gefällt — bei den Höhhäuslen und ım 
Gebiet der Heidburg. Wenn fie im Sommer aud) 
auf dem öftlihen Schwarzwald und auf den Höhen 
von St. Peter und St. Märgen umberftreiften, 
ſobald der Winter kam, zogen fie ihren Lieblings 
ftationen zu und nahmen „Unterfchlupf“ bei den 
Buren auf der Herne, am Schwabenberg, am 
Hünerjedel und in Schweighufen. 

Von da aus ftiegen fie bann herab und famen 
anf die Märkte von Hasle. 

Sie waren aber nicht bloß poefievolle Leute, 
fondern in meinen Augen auch biedere, befcheidene 
Fauner. 

Mord oder Raub lag den allermeiften von 
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ihnen fo ferne als mir und dem Lefer. Die meiften 
bettelten ihr tägliches Brot, und wenn dies fehl- 
ihlug, ftahlen fie ed. Sie gingen in Lumpen, 
und wenn biefe abfielen und fein neues Häs 
zu erbetteln war, nahmen fie eg, wo es zu 
finden war. 

In der ganzen zweiten Hälfte des 18. Jahr: 
hundert kam in der Herrichaft Hasle nur ein 
Mord vor, ben ein Jauner am andern verübte. 
Ein Balthajar Weber von Zweibrüden, ehemaliger 
königlich fardinifcher Korporal, wurde in einem 
Hohlweg „auf ber Pfaus“ von einem andern 
Jauner und deſſen Zuhälterin erjchlagen. Seine 
Konkubine erwehrte fih des gleihen Schickſals 
mit ihrem Meſſer meifterlih. — 

Alfo im Winter kamen die Bagabunden und 
Jauner und ihre Weiböleute zurüd auf die 
wunderbare Höhe zwilchen Elze und Hasle. Die 
Weiber jpannen und ftridten, und die Männer dreſch⸗ 
ten bei den Buren. 

Ram aber der Frühling, fo flogen fie aus. 
Sie wollten zur Sommerdzeit frohe Menfchen wer: 
den und in des Waldes büftern Gründen ein 
freies Leben führen. 
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In einfamen Mühlen wurde Mehl geftohlen, 
auf einfamen Höfen Brot geholt, bisweilen auch 
der nötige Sped dazu, und bann ſaßen fie ums 
Feuer in Wäldern und Hainen, die Enterbten jener 
Zage, und fangen, pfiffen und tanzten. 

Die Weiber fpionierten unter Tags, mo 
nacht? etwas zu holen wäre. War Beute genug 
da, fo blieben fie tagelang im gleichen Wald, ehe 
fie weiterzogen, dieje genügfamen, armen Teufel. 

Wurde ein fol fahrendes Weib oder ein 
Jauner erwijcht, jo wurden fie das erftemal am 
Gerihtsort an den Pranger geftellt mit einer 
Zafel am Leibe, worauf, je nachdem, gejchrieben 
ftund: „Du follft nicht müßig im Land herum⸗ 
ziehen“ oder „Du follft nicht ftehlen.” Zum Deffert 
gab's dann noch 20-60 Schläge auf den bloßen 
Leib mit dem Ochfenziemer. 

Im MWiederholungsfall erfolgte Zuchthaus, 
wo fie mit dem Ochfenziemer empfangen und ent- 
laffen wurden; was man Willfomm und Abfchied 
hieß. Nach öfterem Beſuch des Zuchthaufes be- 
famen fie bei der Entlafjung den Namen des⸗ 
felben aufgebrannt. 

Erzdieben wurde Rad und Galgen aufgeprägt, 
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und jchließlich erlöfte fie der Strid von ihrem fah- 
renden, fröhlichen Leben. 

Bei den Bauern waren fie nicht unbeliebt, 
die Jauner und Jaunerinnen. Ein Bauer gönnte 
e3 oft dem andern, wenn er von ihnen gerupft 
wurde. Dazu mußten diefe Fahrenden gar viel 
zu erzählen und Tannten allerlei Heil: und Zauber⸗ 
fünfte. Ste hatten bewährte Wundfegen, Tonnten 
das Blut ftillen, wußten Mittel, alle Schlöſſer 
aufzufprengen, im Spiel zu gewinnen und, was 
am meilten 309, fie vermochten ed, die „neun 
Fürften der Finſternis zu rufen“. 

Sie erzählten den Bauersleuten auch viel vom 
geheimnisvollen Alraunmännchen und von dem 
und jenem Manne, der eins befiße. 

Viele unter ihnen waren gute Mufifanten, 
vorab Geiger, und jpielten dem jungen Volk in 
den weltfernen Höfen zum Tanz auf. 

Auf die Sahrmärkte von Hasle bradıten fie 
in ihren Gräzen zur Winterzeit Bohnen und 
Nüſſe, die fie teils erbettelt, teils geftohlen hatten. 
Bom Erlöje tranfen fie dann im ſchützenden Haufe 
bes Tomeis ihren Schnaps, ehe fie fich wieder in 
die Berge ſchlugen. 
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Hatte der Mann in ber roten Weite Zeit, fo 
feste er fih zu ihmen und Tieß fih von ihren 
Sommerfahrten berichten. — 

Nennen wir nun die Jauner und Jaune— 
rinnen, die in jenen Tagen auf meinen Liebling? 
höben überwinterten und auf die Märkte nad) Hasle 
famen. Sie verdienen ed, ald Repräjentanten der 
Volkspoeſie und der ehrlichen, maßvollen Gaune⸗ 
rei der Vergangenheit entriffen zu werden in einer 
Zeit, wo bie Gaunerei im Großen fo in Ehren fteht. 

Da war ber „Freiburger Michel“. Er 309 
mit feinem Weib und acht Kindern auf dem weſt⸗ 
Iihen Schwarzwald herum und bettelte mit Vor- 
liebe Anken (ausgelaſſener Butter). 

Dann fam ber „Rrämer-Sepple”, auch Nuß: 
ſchwinger genannt. Er lebte mit feinem „kurzen, 
diden Menſch“ vom Bettel und jah es im Herbft 
beſonders auf die Nußbäume ab. 

Der „Rollerle” und der „Soldätle” gingen 
als Schutpatrone mit zwei Bettelmeibern, mit der 
„Kohl⸗Theres“ und dem „Mefjer-Maidle”. 

Der „Buſchjockele“ führte des „Poladen- 
Baſchis“ Tochter mit fih, machte Bäufchte (Frag: 
ringe) und bettelte nebenher. 
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Der „Straßburger Schuhmacher“ flickte den 
Bauern die Bundfchuhe und bettelte, wenn's nn 
zu fliden gab. 

Der „Zipfelbub”, jo genannt, weil er am Kinn 
eine Warze trug wie ein „Geißzipfel“. Er war 
ehedem im Klofter Thennenbah Knecht geweſen 
und entlaffen worden, weil er die Liebe der Kloſter⸗ 
köchin gewonnen. Jetzt Schlägt er ſich als Jauner 
durch die Welt und erzählt Kloſtergeſchichten. 

Unbeliebt war bei den Buren der „Württem⸗ 
berger Jakob“, der ein „kleines, mageres Menſch“, 
eine Schweizerin, mit ſich führte und ſchimpfte und 
fluchte wie ein Türke, wenn ihm die Buren nicht 
gleich nach Wunſch aufwarteten. 

Beliebter iſt der „Studentle“. Er iſt ein 
verkrachter Student und ein Bauernſohn aus dem 
Wolfthal, der bettelt, Kleinigkeiten ſtiehlt und ein 
Weib und viele Kinder bei ſich hat. 

Der „Schweizer Jakoble“ verfertigt Bürſten 
und Handſchuhe und iſt mit feinem Kebsweib über⸗ 
all willkommen. 

Die „Mehlkäther“ und ihr Mann, der „Böhm“, 
waren vortreffliche Spielleute, hießen aber hie und 
da etwas mitgehen, was nicht ihnen gehörte. 
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Nicht ganz korrekt benimmt fich aud) der „alte 
Joſef“ und fein Weib, des „blinden Böhmen” Toch⸗ 
ter. Er bat, aber nur einmal, beim alten Vogt im 
Simondwald Kleider und Schuhe geftohlen. Und 
fie gtebt fich bei den Bauern gern für „betrübt oder 
bejeffen” aus, um mehr Almojen zu befommen. 

Einer der fchlimmften war ber „Galeeren-Ma⸗ 
this“, aus der Reichs- und Nachbarſtadt Zell ge- 
bürtig. Er galt als der Patriarch aller Fauner 
um Hagle rum, war fiebzig Jahre alt und ſchon 
zweimal auf den Galeeren in Frankreich gewefen. 
Des „Stumphofen Lenz“ und „der Heine Jakoble“ 
find feine Gefellen. Diefe drei ftehlen lieber, als 
dafs fie betteln. 

Bor dem Mathis waren im Rinzig- und Elz- 
thal „berühmt“ als Erzdiebe der „Schlefinger- Toni” 
(Anton Seng von Saig beim Titifee), der „Schap⸗ 
bacher-Toni“ und der „Wälder-Sepple”. Der le» 
tere endigte am Galgen, weil er auch Räuber ge- 
worden war. 

Die Jauner hielten ftreng an ihrem Gebiet; 
fremde Jauner wurden nicht gerne gefeben. In 
der Baar und am Bodenſee ftreiften wieder ganz 
andere herum als auf dem Schwarzwald. 
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Am Bodenfee war in jenen Tagen „berühmt” 
ber alt „Bock-Sime“, ein Schweizer, weil er jogar 
heilige Leiber in St. Veit bei St. Ballen geftohlen 
und zwanzig Jahre auf den Galeeren verlebt 
hatte. Er galt als der beſte Muſikant unter fei- 
nen Rollegen. 

Das waren fo die befannteften und genann- 
teften Jauner aus der Zeit meines Urgroßvaterg, 
lauter Leute, auf die ic) keinen Stein zu werfen 
vermag, die mir im Gegenteil, ich wiederhole 
es, unferer derzeitigen Großgaunerei gegenüber 
mit einer gewiffen Poefie verklärt erfcheinen und 
die dem Volkstum und dem Geldbeutel meiner 
Schwarzwälder weniger ſchadeten als die heutigen 
Zouriften, Zuftkuriften, Skiläufer und Radfahrer 
und die zahllofen jüdiſchen Haufierer. 

Ich muß auch angefichtd diefer Miniatur: 
Kauner wieder jagen: „Gute, alte Zeit!" — 


RR 





13. 


Der Backmuldenmann Toweis fonnte feinen 
alten Baugeift nicht fo leicht begraben. Er hatte 
da3 Baumeifteramt kaum zwei Sahre”abgelegt, 
als er es wieder annahm. 

Die Burgerfhaft hatte beichloffen, das große 
Weidfeld, Mühlengrün genannt, in Matten (Wiejen) 
umzuwandeln und diefe unter fich zu verloſen. Zu 
diefem Zweck mußten Wäflerungsanlagen und ein 
großes Wehr gegen den Einbruch der Kinzig an— 
gelegt werden. 

Das konnte aber am beften der Toweis 
durchführen, und anno 1788 übertrug man bei 
der Uemterbejegung ihm das Bauamt aufs neue. 
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Er legt zuerft da3 große Wehr an, einen gewal- 
tigen Steinbau, der heute noch exiftiert, und dann 
bietet er da8 Heer der Froner auf, um die 
Matten herzurichten. Doch die Haslacher ſchicken 
ala „Fröner“ elende Leute oder kommen gar nicht. 
Der Toweis will nun bezahlte Taglöhner an— 
ftellen, aber der Rat genehmigt’3 nicht. 

Ein Jahr lang plagt der alte Bäder fi ab 
auf dem Mühlengrün; dann legt er feine Baus 
meifterei nieber, weil er Tagen hört, es gebe 
nicht vorwärts. 

Der Stabhalter Fernbach meint, der Toweis 
habe den Entſchluß der Amtsniederlegung „in der 
Hitz“ gefaßt, und rät ihm, Banmeifter zu” bleiben. 

Allein der Towers hat genug. Er jhimpft 
bald darauf wie ein Rohrſpatz über das ganze 
Stadt: und Landregiment: „Der Stabhalter diri- 
giere alles und die Stadträte und Burgermeifter 
feten nur feine Hausfnechte, die zu allem ja jagten. 
Wenn die Burgerichaft wa3 wäre, hätte fie ſchon 
längft einen Schultheißen. Daß der Ratfchreiber 
feit Fahren auch da3 Schultheißenamt vertrete, 
könne nur in Hasle vorkommen, wo man fid) von 
den Herren in Donaueſchingen alles gefallen laſſe.“ 
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Gebt war Feuer im Dad. Der Stabhalter 
eilt nah Wolfe zum Landvogt und verlangt Un 
terfuhung und Beftrafung. Der Toweis aber 
bleibt einftweilen den Ratsfigungen fern. 

Der Landvogt von Schwab kommt zur Unter- 
ſuchung und ift fo mild gegen den Frevler, daß 
er ihm zum Schluß das Urteil Sprit: „Er folle 
nur ganz ruhig den Situngen wieder anwohnen, 
und wer ihm wegen feiner Befchimpfungen Vor—⸗ 
halt madje, werde von ber ——— empfindlich 
geſtraft werden.“ 

Der Stabhalter begnügt ſich mit dieſem Ur- 
teil; aber ſechs Ratsfreunde erklären, nicht mehr 
in die Sitzungen zu kommen, bis ihnen eine andere 
Genugthuung würde. 

Dieſe kam aber nie, und nach und nach ſetzten 
ſie ſich ruhig wieder neben den Bäcker mit der 
ſcharfen Zunge. 

Warum dieſer diesmal ſo glimpflich eine 
weiß die Badmulde nimmer. Ich aber vermute, 
der Umſtand, daß damal3 fein Sohn Joſef be- 
reits Hofkaplan war, habe dem Vater Luft ge 
ſchafft. — 

Als die Herren das erftemal wieder friedlid} 


* 
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beiſammen waren, erſchien vor ihnen der Handels⸗ 
mann Joſef Kleyle, der Vater des oben genannten 
Joachim Kleyle. Er hat bei dem Handelsherrn 
Löhnis in Köln elf Stück holländiſchen Käſes be⸗ 
ſtellt, und nach ſechswöchentlicher Reiſe iſt der 
Käs verdorben angekommen. 

Da der Kölner dies nicht wird glauben wollen, 
bittet der Haslacher Krämer den Rat, in ſein Haus 
zu kommen, den Käs zu verſuchen und ihm ein 
Zeugnis auszuſtellen. 

Das geſchieht; der Käs wird verſucht und 
für ſchlecht befunden. 

Zu meiner Knabenzeit kannte man in Hasle 
den holländiſchen Käs nicht einmal mehr dem 
Namen nach; die alten Haslacher aber genoſſen 
ihn, wie die jungen heute den Schweizerkäs. — 

Seit 1785 gab es in Hasle zwei Bäckermeiſter 
vom Stamme Hansjakob: Tomeis, der Bater, 
und Philipp Jakob, der Bede-Beter und Ejel3- 
bed, jein Sohn. Beide konnten fich nie recht in 
die Regeln der Zunft finden und freiichärleten 
gerne, wie auch ich, ihr Urenkel und Enfel. | 

So bradıten fie anno 90 die ganze Zunft 


gegen ſich auf, weil fie dad Mäßle Mehl um drei 
Hansjakob, Meine Madonna. 22 
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Kreuzer billiger verkauften, als die Zunft be- 
fchloffen batte. 

Alle Wibervölfer holten ihr Knöpfle-Mehl bei 
den zwei billigen Bädern und fchimpften über die 
andern. Diefe verfammelten die Zunft und ver- 
urteilten die „Stümpler” in ihrer Abweſenheit zu 
einer Geldftrafe. Sie bezahlten diefe nicht, und 
num ging die Zunft an den Nat, der die zwei 
Miffethäter vorlud. 

Der Sohn Bhilippus führte dad Wort und 
meinte, die Zunft übernehme (überfordere) die 
Leute; bei dem gegenwärtigen Fruchtpreis könne 
man dad Mehl billiger geben. 

Der BZunftmeifter Fideli Müller antwortete: 
Dem fer nicht fo, aber „die Hangjafoben hätten 
immer was befonderes und hielten fich nicht gern 
an Zunft und Ordnung“. | 

Da der Heine Becke⸗Philipp erft fürzlich wegen 
Veberfizeng im Wirtshaus und wegen üblen Redens 
gegen den Nat geftraft worden war, fand er bei 
diefem wenig Gehör, und Vater und Sohn mußten 
die Strafe bezahlen. — | 

Der Rat hielt damals in allemeg feft zur Zunft. 
Der Chirurgus Pfaffius und fein Sohn Johann 
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Martin, der eben von der hohen Schule heimgekom⸗ 
men und fi) in der Zunft des Vaters, aus der ein 
Meifter geftorben war, niedergelaflen hatte, ver- 
Hagten mit allen ihren Kollegen den Landſchafts⸗ 
arzt Dr. Kern. Diefer verkaufte, wie die Chirur- 
gen, Medikamente und nahm chirurgiſche Opera- 
tionen vor. 

Da er mit beidem in das Zunftrecht der 
Chirurgen eingriff, trat der Rat auf Seite der 
leßtern, und der Dr. Kern wurde platterdings 
auf die innere Heilfunde ohne — OBIEH UND 
fauf verwiefen. 

Doch ruhte bald der Streit zwiſchen Zunft 
und Freifchärlern in alleweg ; denn in den neunziger 
Fahren kamen die echten und größten Freiſchärler, 
die Franzoſen, über den Rhein, und der Krieg 
mit all ſeinen Plagen ging auch über das ſtille 
Kinzigthal. 

Genau in der Mitte dieſes Jahrzehnts wurde 
der Toweis 65 Jahre alt, und jetzt ſchied er aus 
dem öffentlichen Leben. Faſt dreißig Jahre war 
er Ratsfreund geweſen. Er wollte nun Ruhe 
haben und ungeſtraft täglich die heilige ale ans 
hören können. 
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Er refignterte auf feine Ratsſtelle, und fein 
Scheiden ward fühl angenommen. Der Tomeis ge: 
hörte, wie fein Urentel, nicht zu den Leuten, die 
überall beliebt find. Der Meifter Fernbah war 
nie fein Freund geweſen, und der nene Stabtichult- 
Heiß Battier gehörte zu ben „Wälfchen“ und 
„Herrenwedlern“. 

Obwohl der Towers zehn lebendige Kinder 
hatte, die alle vom Vater was wollten oder ihn 
ſchon vieles gekoſtet hatten, ſo gedachte der alte Rats⸗ 
herr doch bei ſeinem Scheiden aus dem ftäbtijchen 
Amt der Armen. 

Er ließ durch feinen ie ben Burger: 
meifter Xaveri Schättgen, dem Rat einhundert 
Gulden für ben Armenfonds überreihen. Diele 

„wohlthätige rat auf die Armen“ wurde J 
verdankt. 

Mit ihm verſchwand aber der Name Hand: 
jatob nicht vom Rathaus. Seit Vetter Anton, 
der Färber, und fein Sohn Philipp forgten ſchon 
dafür. Beide befamen vom Rat fehr häufig Stra- 
fen zudifttert, weil fie ihre Kühe beſonders hüteten 
oder weil fie ihre Namen nicht an das Burger: 
holz im Wald gefchrieben oder weil des Färbers 
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Buben Kirchen geftohlen oder in ben heiligen 
Hainen Eicheln geihmwungen hatten. 

Wichtiger war beider Verweigerung in Sachen 
der Kriegsbereitſchaft. Anno 1799 follten auf An- 
trag der Tatferlichen Regierung alle Burger auf 
dem Rathaus die Zahl ihrer Gewehre angeben, 
bamit die Oefterreicher wüßten, wie viel Frei: 
pulver fie liefern müßten, um die Mannen von 
Hasle Triegstüchtig zu machen. | 

“ Unter den wenigen, die nicht Tamen, waren bie 
genannten zwei Hansjakob, weil beide dem Hauch 
ber Freiheit huldigten, der über den Rhein herüber 
gedrungen war, und fie feine Luft hatten, für das 
alte Regiment ihre Gewehre loszuſchießen. Sie 
wurden mit 48 Kreuzern punktiert. 

Über auch der alte Ratöfreund Toweis er: 
fcheint, nachdem er das Rathaus verlaffen, nod) 
dreimal im Strafcoder. Sein Sohn Toweis, da⸗ 
mal3 Chef in der Badftube, macht eines Tages 
in frevelhafter Weife ein Klafter Holz im Strider- 
wald; ein andermal haut er zwei Büchele um 
zu „Blasholz” in den Badofen ; ein drittesmal 
ſchwingt er Eicheln in einem der heiligen Haine. 
Jedesmal wird er ertappt und jein Vater punftiert. 
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Souft erlebten der alte Bäder und jeine 
fromme, unermüdliche Magdalene Freude an den 
meiften ihrer zehn Rinder. Sie fahen, ehe fie 
aus dem Leben fchieden, faft alle gut verjorgt. 

Der erfte Sohn, fo von bes VBaterd Bad: 
mulde wegkam, war ber Philipp Jakob, ber, wie 
wir gelehen, es einem Hufeiſen verdanfte, daß er, 
kaum breiundamanzigjährig, zu einer eigenen Bad: 
mulde gelangte. 

Daß die Anna Marie Hammerftiel, die ihm 
zu diefer Mulde verholfen, Tange vor den Heinen 
Philipp kinderlos ftarb, hat auch mir großes Leid 
angethban. Denn ihr Tod bat es dem jungen 
Becke⸗Peter ermöglicht, anno 1792 die Maria Anna 
Zahmann zu heiraten, die meine leiblihe Groß⸗ 
mutter wurde und mir zwei Erbftüde hinterlaſſen 
hat, unter deren einem ich ſchon unſäglich ge- 
fitten babe. | 

Sie war nämlich die leiblihe Enkelin des 
„Brisgäuers“, des Schultheißen und Italieners 
Sartori, felbjt eine große, ſchwarze Stalienerin 
und mit einem melandholiihen Gemüt behaftet. 

Sie hinterließ nun meinem Vater und mir 
ihre Törperlichen und feelifchen Eigenfchaften. Mein 
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Bater war der Typus eines ſchwarzbraunen Ita⸗ 
lieners in Geftalt eines Alemannen, und mich 
hielten ob meiner tiefſchwarzen, mächtigen Haare 
und ob meines blafjen Gefiht3 in jungen Jahren 
viele Leute, die nicht wußten, daß ich von Hasle 
fei, für einen Staliener. 

Als ich anno 74 in Frankreich reifte, fragten 
mid) die Franzoſen regelmäßig, ob ich ein Staliener 
ober ein Spanter jet. 

Mein Bater und ich erbten auch die Me- 
lancholie der Stalienerin. = In der Geele des 
erften Sartori, der aus der Lombardei mit einer 
Gräze auf dem Rüden an den Fuß des Schwarz- 
wald3 und nad) dem öfterreichiichen Städtchen 
Herbolzheim Fam, mag das Heimmweh nad der 
Sonne Ftaliend diefe Melancholie erzeugt haben. 

Ob mein „hitziges Temperament” aud) aus 
Stalten ftammt, weiß ich nicht fiher, da unter 
meinen Ahnherren jchon viele Hitzköpfe waren, ehe 
die Enkelin Sartoris den Heinen Bede-Peter 
heiratete. 

Der Schultheiß-Großvater muß troß feines 
Silbergrabend nicht viel Geld Hinterlaffen, oder 
ber Vater der Martann’, der Kreuzwirt Zachmann, 
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e3 verloren haben — denn die zweite Braut des 
Eſelsbecken beſaß nur 800 Gulden Vermögen. 

Er, der Bräutigam, ber vorher eine „Wüfte” 
gehabt, wollte num auch einmal eine Schöne haben 
und heiratete die glutäugige, ſchlanke Ftalienerin. 
In diefem Alt Tag auch mein Geſchick einge: 
ſchloſſen. — 

Schon vor dem Heinen Philipp hatte 1777 
die ältefte, neunzehnjährige Tochter des Toweis, 
Marie Anna, ben Kupferihmieb Lorenz Sand: 
has geheiratet. Der Lorenz war der Sohn des 
früher ſchon erwähnten Hufſchmieds und Tang- 
jährigen Burgermeifter3 Joſef Sandhas, der die 
erfte Feuerſpritze in Hasle gemacht hatte und ein 
Geniemenſch geweſen war. 

Der junge Kupferſchmied und ſein Weib wurden 
die Eltern jener genialen Menſchen, von denen ich 
in den „Wilden Kirſchen“ im Kapitel „Die Sand- 
hafen” erzählt habe. | 

Das Yahr 1789 war ein boppeltes Freuden⸗ 
jahr für den Toweis und feine Magdalene Im 
Frühjahr diefe8 Jahres war der Joſef Alois 
Priefter geworden, und am 11. Juni traute er in 
der Haslacher Kirche feinen älteften. Bruber, den 
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Johann Georg, mit einer Bäderstochter Braun 
von Offenburg. 

Der Hansjörg war im Andreag-Spital zu 
Offenburg Bäderknecht gewejen und hatte hierbei 
feine Frau Tennen gelernt. 

Er zeigte alsbald die igenfchaften feiner 
Ahnen aud) in der Reichsſtadt Offenburg. In den 
Wirtshäuſern ſchimpft er über feine Mitbürger, 
über Rat und Gericht, und fteht nicht felten als 
Angellagter vor den „Herren“. Selbft feine Magd 
muß er auf der leßteren Befehl einmal entlaffen, 
weil fie über ihren früheren „Dienftmeifter” un 
jaubere Dinge ausgeſagt. Cie hat die Stadt zu 
„räumen“. | 

Am ſchlimmſten kam der Hansjörg weg, als 
er fih an einem Angeftellten des Domkapitels in 
Straßburg vergriffen hatte. Im Sommer 1799 
Hagt der Rechtskonſulent Mez vor dem Rat in 
Offenburg namens des genannten Domkapitels: 
„Der Bäder Hansjörg Hansjakob habe eine thät- 
liche und gegen die Sicherheit laufende Mißhand⸗ 
fung an dem Zehntknecht Philipp Diftelaweig vor: 
genommen.“ | 

Der Diftelzweig behauptete, der Hansjörg habe 
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ihn mit einem Steden bearbeitet und hätte ihn 
fiher totgefchlagen, wenn des Bäderd Weib nicht 
abgewehrt bätte. 

Der Angellagte giebt zu erfennen, ber Diftel: 
zweig fer ein Schelm und Felddieb und habe ihm, 
trotzdem er den betreffenden Zehnten bereit3 geleiftet 
gehabt hätte, Saubohnen genommen. Das habe 
ihn empört, und er jei dem Schelm gehörig an ben 
Leib gegangen. 

Das Urteil Tautet auf vierzehntägige Turm: 
ftrafe mit „Ichmaler Azung“. 

Der Hansjörg wird fofort abgeführt und hat 
im Turm jedenfalls weder dem Domkapitel noch 
dem Rat von Offenburg Loblieder gefungen. 

Nah einigen Tagen ericheint fein Weib mit 
zwei ehrbaren Burgern vor den Herren und bittet, 
ihren Mann freizugeben, weil viele Feldarbeiten 
zu verrichten feien und große Einquartierung im 
‚ Haufe liege. | 

Er wird für den Reft feiner Haft frei gegeben, 
muß aber zehn Gulden Strafe zahlen und dem 
Philipp Diftelzweig drei Gulden Schmerzensgeld 
geben. 

Der Hanzjörg jcheint indes im neuen Jahr: 
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hundert mitjeinem böfen Maul doch durchgedrungen 
zu fein; denn er wird Ratsherr für viele Jahre 
und nebenher — und da allein hat er aus der 
Art gefchlagen — ein fehr vermöglicher Mann. 

Anno 1815 kaufte er feinem einzigen Rinde, 
dem Joſef Alois, das Engelwirtshaus in Offen 
burg und verichaffte ihm die vermögliche Tochter 
bes Adlerwirt3 Schimpf von Gengenbah zum 
Weib. 

Auch der junge Engelwirt zeigt den ftreitbaren 
Beift feiner Ahnen. Er wird anno 1819 wegen 
nächtlicher Raufereien zur Turmſtrafe verurteilt. 

Doch da niemand ungeftraft unter Balmen 
und unter Gelbfäden wandelt, jo war auch beim 
Geld des Bäders zu Offenburg fein Glüd. Der 
Engelwirt ftarb in jungen Jahren, und fein ein- 
ziger Erbe und des Großvater Freude wollte 
natürlich) weder Wirt noch Bäder werden. Er 
hatte zu viel Geld, und die Mutter wohnte in 
Gengenbach in eigenem, ftolzem Patrizierhaus. 

Des Engelwirts Joſef wurde ber reichite und 
Ihönfte Student in Freiburg, wo ih als Knabe 
ihn noch ſah. 

Da er aber den demokratiſchen Geiſt ſeiner 
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Ahnen geerbt hatte, wurde er 1848 und 49 ein 
icharfer Revolutiongmann. Die Preußen trieben 
ihn dafür überd Wafler, und er ftarb in Amerika, 
Mitte der fünfziger Jahre, ald Farmer zu Del: 
phia im Staat Ohio. — 

Jahre vergingen nad) ber Verheiratung des 
Hansjörg, bis wieder eine Hochzeit im Haufe des 
Toweis ftattfand. Während diefer Zeit war ber 
eigentliche Badmuldenmann der vierte Sohn, Fran⸗ 
ziskus Tobias, der einzige von den Söhnen meines 
Urgroßvaters, deffen Bekanntſchaft ic) noch machte. 

Er war auf feiner Wanderjhaft in Stalien 
und felbit in Rom gewefen und hatte immer Heim- 
weh nad) dem Süben. 

Er ließ fih anno 1798 in dem benachbarten 
Dorfe Steinah nieder, wo er eine Witwe und 
Müllerin heiratete und wo ich in den “Jahren 1843 
und 44 als ſechs⸗ und fiebenjähriger Knabe ihn ken⸗ 
nen lernte. Er ſaß damals fchon in feinem Leib- 
gedinghäusle in kurzen Hoſen, Schnallenſchuhen, 
roter Weſte und weißer Zipfelkappe — ganz wie 
einſt ſein Vater Toweis. 

Müller in Steine konnte er leicht werden; 
denn in jenen Tagen und viel ſpäter noch waren 
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in Hasle alle Bäder Müller, weil fte ihre Frucht 
jelbft mahlten in der Stadtmühle. 

Stadtmüller aber war, nachdem die Stadt 
den Gelbitbetrieb 
durch ſtädtiſche 
Mühlknechte auf— 
gegeben und die 
Mühle verpachtet 
hatte — in den 
letzten dreißig Jah⸗ 
ren des 18. Jahr— 
hunderts der Joſef 
Lienhard. Er war 
der Bruder 
der Frau Mag⸗ 
dalena und ſo— 
mit der Schwa⸗ 
ger des alten— 
Toweis. 

Der Joſef Lienhard und ſein Bruder, der 
Bäcker Arbogaſt, waren gewaltige Jäger vor dem 
Herrn. Jeder von ihnen hatte zwei bis drei 
Jagdhunde, und beide waren weit mehr Zeit auf 
der Jagd als. in der Backſtube und in der Mühle. 





350 Dreizehntes Kapitel. 


Beide vererbten diefe Leidenfchaft auf ihre 
Neffen und Großneffen. 

Diefe Großneffen aber waren vorab die Söhne 
der Tochter Walburg, die den Mebger Seraphin 
Franz heiratete. 

Der Seraphin wollte die Walburg erft zu 
einer Wirtin machen, was ihm aber jchlecht be⸗ 
fam. Er war 1799 eines Tags für feinen Vater 
auf dem „Sat“ gewefen mit einem andern Mebger 
von Hasle, dem Gigerjepp. 

In der Sonne in Mühlenbady kehrten fie ein 
und tranfen einen und ben andern Schoppen zu 
viel. In diefem Buftand kauft der dreiundzwanzig⸗ 
jährige Seraphin dem Sonnenwirt fein Haus und 
Gut ab um 5000 Gulden, und der Gigerjepp ift 
Bürge Wer vom Kauf zurüdtritt, bezahlt 100 
Gulden Reugeld. | 

AZ fie nach Hasle kamen und den Seraphin 
ale Sonnenwirt proffamierten,, ging ein Sturm 
108. Des Gigerjfeppen Weib Tamentierte, daß ihr 
Mann Bürge fei mit dem Vermögen, das fie in 
die Ehe gebracht; der. alte Mebger Franz tobte, 
weil er dem Seraphin fein Haus und Gewerbe 
aufgeipart habe und ihn fein Geld gebe, ein 
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Wirtshaus zu Taufen; der Sonnenwirt in Mühlen- 
bad) aber verlangte die 100 Gulden Reugeld und 
Hagte beim Obervogt. 

Diejer erflärt den Kauf für ungültig, weil 
ber Seraphin minderjährig fei, diktiert dieſem, 
ba er gegen den Willen feines Vaters einen Kauf 
abgefchloffen, zweimal vierundzwanzig Stunden 
„Beturmung” und dem ©igerfepp die Amts: 
foften. | 

Des Seraphins Vater war deöhalb jo un: 
gehalten, weil er ſich für ihn fchon vor Jahren 
gegen ben ältern Bruder gewehrt hatte. 

Er bejaß einen Sohn Meinrad, einen gerie 
benen Kerl, der auch Mebger war und nach feiner 
Wanderzeit beim Bater als Knecht funktionierte. 
Als ſolcher und weil er ein fchöner Menſch war, 
gelang es ihm, ein vermögliches Maidle von Hufen, 
Dttilie Fiicher, zur Frau zu befommen unter dem 
Borgeben, er jet Meifter und Beſitzer des väter: 
lichen Geſchäftes. Der alte Mebger hatte auch 
ein Auge zugebrüdt, bis die Huſacherin einge: 
fangen war. Als diefe aber nad der Hochzeit 
erkannte, daß ihr Meinrad nur Halbburger und 
Metzgerknecht fei, ſchlug fieLärm. Die Zunft meinte, 
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der Alte ſolle feine Metzigbank teilen unter feine 
zwei Buben, was jener aber verfagte, weil er 
feine Bank ganz dem Seraphin überlaffen wolle, 
anfonft ber als halber Metzger kein Weib befäme. 

Da wandte fi die getäufchte Dttilie an den 
Landesvater, ben Fürften, und der ſchuf für den 
Meinrad um feines betrogenen Weibleins willen 
in Hadle eine neue, die neunte Mesigbant und 
verlieh fie dem leichtfinnigen Meinrad. 

Beider Sohn war der in meinem Bud „Aus 
der Jugendzeit“ erwähnte „wüſte Mebger”, der 
nur jo genannt wurde, weil er oft wäft that, fonft 
aber ber jhönfte Metgerömann war, den ich im 
Reben geſehen. — 

Trotz feiner „Beturmung“ heiratete des To—⸗ 
weiſen Walburg noch im gleichen Kahre 1799 den 
Geraphin und z0g in fein Vaterhaus, das nur 
dur eine Gafje getrennt war von dem ihres 
Bruders, des Eſelsbecken, meines Großvaters. 

In diefem Haufe lernte ich noch beide fennen; 
denn der Seraphin ftarb erft 1844, und die Wal- 
burg ſchied gar erſt 1852 als das letzte Kind des 
Toweis aus diefem irdiſchen Kammerthal. 

Ihre Söhne, der Valentin, der Xaveri, der 
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Seraphin und der Karle — drei wurden Metzger 
und einer, der Seraphin, ein Bierbrauer — hatten 
ganz Hansjakob'ſchen Geiſt: Sie waren gefürchtet 
ob ihrer Stichelreden, ob ihrer Satire und ihrer 
gewandten Zungen. 

Und von den Brüdern ihrer Großmutter hatten 
der Xaveri und der Seraphin eine leidenſchaft— 
liche Liebe zur Jagd geerbt. Ich bin als Student 
oft mit ihnen dem edlen Waidwerk obgelegen. 

Heute ſind ſie alle, damals Männer im 
beſten Alter, längſt tot, und ich bin dem Grabe 
nahe. — 

In jeder größeren Familie iſt wenigſtens ein 
Kind unglücklich, ſo auch in der des Toweis. 
Die Tochter Barbara heiratete aus Liebe, und da= 
rum ging an thr das ſpaniſche Sprichwort in 
Erfüllung: „Wer aus Xiebe heiratet, wird in 
Schmerzen leben.” 

E3 gäbe einen Roman, wenn man all das 
dichterifch verwerten wollte, was fid) an des heitern, 
Ihönen Mädchens Heirat Tnüpfte. 

Auf dem bereit3 erwähnten älteften Gafthaus 
zum „Schwarzen Rappen“ in Hasle ſaß, wie eben 


falls fchon erzählt, ein Zweig des Heute im 
Hansjakob, Meine Madonna. 23 
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Städtle längft ausgeſtorbenen, einft zahlreichen Ge— 
Ichlechtes der Kleyle. 

Den Zeitgenoffen des Toweis, den Rappen: 
wirt Michel Kleyle, Tennen wir bereits. Er war 
ein derber, waderer Mann, der aber, wie die 
meisten Biedermänner auf Erden, mit Schulden 
zu Kämpfen hatte, die ihm feine Ahnen hinter: 
laſſen. Diefe waren durch Kriegszeiten in ihrem 
Vermögensſtand zurüdgelommen. 

Des Michel Kleyles Weib, Walburga Dir: 
hold, war eine tapfere Frau. Sie hatte einen 
böjen Buben und denfelben wegen gröblicdyer Bes 
leidigung der Eltern aus dem Vaterhaus verjagt, 
ohne ihm die nötigen Kleider mitzugeben. 

Er verflagt die Mutter auf Herausgabe der: 
jelben beim Nat, ber einigemal vergeblich bie 
Walburg vorlädt. Als fie endlich kommt, ſoll der 
Stadtknecht Leiſt fie eintürmen, big fie die Kleider 
herausgiebt. Der Meifter Leiſt fürchtet aber das 
Hünenweib, und es müfjen die zmei Thorwächter 
requiriert werden. 

Ehe fie ſich aber von den drei Schergen einfperren 
läßt, liefert fie die Kleider aus, und der ungeratene 
Sohn verſchwindet bei den Faiferlihen Soldaten. 
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Bald darauf werden, da die Gläubiger drängen, 
der Michel und die Walburg vor den Rat ge— 
rufen und ihnen eröffnet, ihre Schulden innerhalb 
eines Vierteljahres zu bezahlen oder es werde 
ihnen alles verkauft. 

Betrübt gehen die zwei braven Menfchen heim 
und befchließen , für ihren jüngften Sohn, den 
Michel, der kaum zwanzig Jahre alt war, eine 
reihe Partie zu ſuchen und ihm die Schulden 
Samt dem ſchwarzen Rappen zu übergeben. 

ALS dies dem Michel nıitgeteilt wird, erklärt 
er, eine gute Partie zu willen ganz in allernädhfter 
Nähe; des Toweiſen Bärbele fer ihm gut und 
wolle ihn gewiß nehmen. 

Der alte Michel ließ fih das nur einmal 
lagen, und dann fehritt er über den Stadtbach 
hinüber zum Nachbar und Freund Toweis. Der 
war nicht wenig erftaunt, al3 er von der Sadıe 
hörte; denn daß fein Bärbele mit des Rappen: 
wirts Michel angebunden habe, davon hatte ihm 
feines der Beteiligten bisher etwas geſagt. Solche 
Dinge vollziehen fih befanntlih zunächſt ohne 
Wiffen von Vater und Mutter. 

Dem Rappenwirt aber gab der Toweis 
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den folgenden Beſcheid: „Michel, fo viel Geld 
hab’ ich nit, um mein Maidle jo anszuftatten, 
daß es deinen Michel heiraten und feine Schulden 
bezahlen kann. Du mußt ihm eine befjere Partie 
fuhen. Zudem ift mein Bärbele no ein Kind, 
und Kinder laß ich nit heiraten.“ 

Ber diefem Spruch blieb der Toweis, und 
im fchwarzen Rappen ging man auf weitere Suche 
für den Michel. 

ALS die Frift, die der Rat gegeben, um war, 
wurden der Rappenmwirt famt Weib und Sohn 
wieder vorgeladen — es war am 10. Februar 1792. 
Der Götte (Taufpate) des jungen Michel, ber 
Metzger⸗ und Zunftmeifter Johannes Lufas Franz, 
begleitete fie ald Beiltand feines Patenkindes. 

Hier trugen fie vor, man hätte auf geftern 
eine Hochzeiterin für den Michel erwartet. Gie 
jet aber offenbar wegen des Schneewetters nicht 
gefommen. Man bäte den Rat um eine Woche 
Friſt. Da der Mebger Franz die Angabe be- 
ftätigt, wird die Verfteigerung ihrer Habe ge= 
ftundet bi8 zum 2. März. 

Am 9. März werden die Bedrängten wieder 
gerufen, während der Michel junior immer nod) 
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feine Braut hat. Ste befommen eine letzte Gnaden: 
frift bis zum achtzehnten. 

Am fechzehnten ſchon ericheinen fie vor dem Rat 
und bitten um eine Verlängerung von vier Wochen, 
da jeßt ein Hochzeiter für die Tochter in Ausficht 
jet, ein Wolfacher, der 3000 Gulden Bermögen habe. 

Der Meßgerpate iſt Bürge für allen Schaden, 
der den Bläubigern durch Gewährung der er- 
betenen Frift erwachſen könnte. Der Rat läßt 
fih erweichen und gewährt Aufihub bis zum 
3. April; dann werde aber jede Verlängerung 
„platterdings” abgemiefen. 

Die Tochter hat eben fo wenig Glüd wie 
der Bruder Michel. Der reiche Bräutigam fommt 
auch nicht. 

Jetzt gehen die braven Leute im ſchwarzen 
Rappen bei ihren Gläubigern um und bitten fie, 
durch ihre Unterfchrift noch eine vierteljährige 
Frift zu genehmigen. Alle bewilligen diefelbe, und 
daraufhin fteht auch der Rat ftill. 

Ehe das Vierteljahr um ift, im Juni, erjcheint 
der alte Michel vor den Herren und erklärt, der 
Hüslejok von Mühlenbad) wifje dem jungen Michel 
eine reiche Partie im Dorfe Zunsweter. 
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nung von zwei NatSherren , deren einer der To— 
weis ift, zur kranken Rappenwirtin und bejtimmt 
fie, wenn es diesmal wieder nicht3 ſei mit der 
Heirat ihres Sohnes, freiwillig auf die Verfteige- 
rung einzugehen. Die arme Frau verjpricht alles, 
hofft aber, daß der Michel feinen Fehlgang mache. 

Diefer reift mit dem unermüdlichen Mebger- 
Sötte in das unferne Zunsweier und — holt 
einen Korb. 

Um 11. Juli 1792 wird endlich alles ver- 
fteigert; den alten Leuten bleibt nur das Heine 
Häuschen beim Stall. Käufer des jchwarzen 
Rappen ift ein Bur aus der Nachbarſchaft, Sur 
Grieshaber ab dem Belliäberg. 

Der tft faft ein halbes Jahrhundert Rappeu⸗ 
wirt und ftirbt erft 1841, ein Neunziger. Sein 
Sohn und Nachfolger, der in Raftatt ftudiert 
hatte, war anno 48 und 49 einer der Männer 
von Hasle, die ih ob ihres Eintretens für die 
Freiheit bewunderte. Er vertrat das Kinzigthal 
auch in der Landesverſammlung, mußte aber vor 
den Preußen flüchten und fih eine Eriftenz in 
Frankreich gründen, wo er vor einigen Jahren 
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ftarb. Seine braven Töchter, die bet ihm waren, 
hatten ibm das Alter leicht gemacht. — 

„Alte Xiebe roftet nicht,” jagt ein Sprichwort, 
da3 aud) bei ’3 Rappenwirts Michel in Erfüllung 
ging. Was ein rechtes Wibervolf ift, das Tiebt 
nur einmal und dann fürs ganze Leben. So auch 
die Bärbel im Haufe Tomeid. Sie nahm es dem 
Michel nicht übel, daß er jo oft andern hatte nad): 
laufen müſſen. 

Sie mußte, daß er es that als Sühnopfer 
für die Schulden feiner Eltern, und fette es durch, 
daß fie anno 1803 den Michel heiraten durfte. 
Ihr Pate, der Schuhmacher Heim, und ihr Bruder, 
der Eſelsbeck, geleiteten fie zum Altare. 

Der Michel fing mit dem Geld feiner Frau 
einen Kramladen an und nannte fih Handels— 
mann. Die Sade ging aber bald fchief, weil er 
von feinem Vaterhaus her das Sitzen im Wirts— 
haus gewohnt war. 

Raum hatte der Vater Tomeis, der immter 
noch geholfen, feine Augen geſchloſſen, als dem 
Michel vergantet wurde. Die gute Barbara hatte 
nicht3 mehr als eine große Anzahl Kinder und was ihr 
die vermöglicheren Brüder noch an Almofen gaben. 
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Ihr Michel wurde Waldhüter bei der Stadt 
und ftreifte mehr denn dreißig Jahre lang, feine 
Pfeife rauchend, durch die Wälder von Hasle. 
Sein braves Weib ftarb lange vor ihm, Taum 
fünfzig Jahre alt. Ihn aber ſah ih noch in 
meinen Rnabenjahren. Wenn wir in der zweiten 
Hälfte der vierziger Jahre in den Wald zogen, im 
Sommer, um Vogelnefter, und im Herbft, um Buch⸗ 
nüffe zu fuchen, begegnete ung bisweilen ber alte 
Kleyle-Michel mit feiner großen Römernafe und 
feiner ftet3 dampfenden Holzpfeife. 

Seine Tochter, die Walburg, lebte in Raftatt 
als Frau eines Briefträgers, und ich habe fie, als 
ich dort ftudierte, oft bejucht. — 

Nächſt der Barbara war ein Schmerzenskind 
des Toweis der vorlegte Sohn, der Anton. Er 
war in der Mitte der neunziger Jahre in die 
Fremde gegangen und, wie vor ihm fein Bruder 
Toweis, nad Stalien. 

Sm Sahre 1803 um Weihnachten Tehrt er 
wieder heim und bringt gleid) eine Hochzeiterin 
mit, eine Bäderstochter Waldherr au München, 
bei deren Vater er in Arbeit geftanden war. 

Auf einem Wagen, der die Ausſteuer der 
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Braut trug, kam er mit diefer angefahren. Die 
Eltern jchlugen die Hände über dem Kopf zu= 
jammen, und alle Burger meinten, das ſei uner- 
hört, daß ein ehrlicher Handwerksburſche fo heim— 
komme. 

Der Toni läßt ſich aber nicht erſchüttern. 
Er ſagt, ſeine Joſepha ſei ehrlicher Leute Kind, 
und daß ſie ihm einen Weg von achtzig Stunden 
gefolgt ſei, beweiſe ihre Liebe zu ihm. Daß ihre 
Eltern ſie ihm aber anvertraut, ſei ein Zeichen 
der Achtung, die er ihnen abgewonnen. 

Am 10. Jänner 1804 heiratet er die getreue 
und tapfere Münchnerin; allein die Bäckerzunft läßt 
ihn fein Handwerk nicht treiben, weil Bäder ge⸗ 
nug im Städtle feien; die Anwartfchaft auf des 
Vaters Geihäft aber hat fein jüngfter Bruder, 
der Arbogaft. 

Dem Toni folgte jedoch nicht bloß die Münch⸗ 
nerin nad) Hasle; es kamen auch noch Öläubiger, ' 
jo ein Johann Lapp von Neumühl bei Kehl, 
der dem Toni in Ftalten zwanzig Kronenthaler 
geliehen hatte. 

Jetzt will der Toni Reifeged, um den 
Staub von Hasle wieder von den Füßen zu fchüt- 
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teln. Er verklagt feinen Vater beim Rat, weil 
er ihm nicht fo viel gegeben als den andern Ge— 
ſchwiſtern. 

Er wird abgewieſen und verſchwindet mit 
ſeinem Weib im Sommer 1804, läßt ſeine Sephe 
in München bei den Eltern und wandert wieder 
nach Italien. 

Aus Rom und Neapel melden ſich nach Jahr 
und Tag wieder Landsleute, die der Toni ange— 
pumpt und auf fein väterliche8® Vermögen ver: 
wiefen hat. 

Nach des Vaters Tod erjcheint er plöglic) 
wieder mit feiner Gattin in Hasle und läßt fich, 
da die Zunft ihm die Bäckerei verweigert, nieder 
als Fabrifant von Nudeln und Maccaroni. 

Er imponiert mit feinem Fabrikat fo, daß 
jelbft der Pfarrer Schuhmader im Taufbuch ihm 
den Titel „Fabrikant“ giebt, da er die Kinder des 
Zont — Pius, Natalis Auguftus und Germana 
Viktoria — einträgt. 

Man erfieht aus den Namen, welche der Toni 
feinen Rindern gab, daß er einen römiſchen 
Hieb hatte. 

1815 wardder Maccaroni-Fabrifantnod) Groß⸗ 
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herzoglich badifcher Accifor, ftirbt aber jhon im 
folgenden Jahre, noch nicht vierzig Jahre alt. 

Weib und Rinder ziehen nach München, von wo 
der Sohn Pius in den dreißiger Jahren für Turze 
Zeit als Maler nad Hasle zurüdfehrt und einige 
Porträts malt. Dann verfchwindet er wieder, und 
weder von ihm noch von feinen Gejchmwiftern tft 
je mehr eine Runde an das Ohr der Badmulde 
gedrungen. — 

Wenige Wochen nad) der Hochzeit des Toni 
war aud) des Toweiſen Süngfter, der Stamm: 
halter, zum ZTraualtar gejchritten. 

Sein Vater hatte ein halbes Kahrbundert 
die Bäckerei betrieben und das Szepter geführt 
im Haufe. Jetzt wollte er fi in den Ruheſtand 
begeben, mit feiner getreuen Magdalene die, jon- 
nigen Stüblein im zweiten Stode feines Haufes 
beziehen und ungeftört feinem Gott dienen und 
ih auf den Tod vorbereiten. 

Der Arbogaft war, als er Stammphalter 
wurde, 24 Jahre alt; aber er hatte troßdem feine 
dreijährige Wanderſchaft noch nicht vollendet. Da 
die andern Brüder verheiratet waren und der 
Toni in der Fremde weilte, hatte er die väter: 
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lihe Badmulde bedienen müſſen. So fam es, 
daß, ald er Meifter werden follte, ihm noch ein 
und ein halbes Jahr fehlten an den zunftmäßigen 
Wanderjahren, deren eined er in Raſtatt zuge: 
bracht hatte. 

Er wandte ſich durch den Obervogt Merlet 
an den Vater des Baterlandes, an den Fürften, 
und bat um Nachlaß der fehlenden Wanberzeit. 

Sie wurde ihm gewährt, weil der Obervogt 
berichtet hatte, der alte Toweis fer jehr breithaft, 
könne dem Gewerb nicht mehr allein nachkommen 
und der Arbogaft habe fich bereit nach einem 
„paflenden Gegenftand” umgejehen. 

Diefer paffende Gegenftand war die Tochter 
des Bachjörgs von Elze, Katharina Beh, die denn 
der Arbogaft richtig am 13. Februar 1804 heim= 
führte. Des Färber-Schättgend Toni, fein Vetter 
und Kamerad und zur Zeit Pifar im nahen 
Dörfchen Weiler, traute ihn. 

Bei allen Hochzeiteht im Haufe des Toweis war 
immer einer der GeleitSmänner zum Altar der 
greife Götte geweien, der Jugenfreund des Vaters, 
der Schufter Heim. Nur der Philipple und Ejels- 
bed hatte einmal eine Ausnahme gemadt. Er 
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hat es nobel gegeben, als er die jchöne Enkelin 
Sartori3 heiratete. Vier Zeugen bat er zu diefem 
feierlichen Akt: feinen Vater, den Burgermeifter 
Hättih, den Adlerwirt Dirhold und feinen Nach— 
bar, ben Schufter Lorenz Bihler. Er meinte, 
wenn doch immer ein Schufter dabei fein müſſe, 
jo wolle er einmal einen andern bringen. 

Ehe der Tomeis und die Magdalene fich auf 
da3 Leibgeding zurüdzogen, ließen fie fih anno 
1803 noch von einem fahrenden Künſtler in Paſtell 
malen, er in der roten Wefte, hemdärmlig und 
mit der Bipfellappe, fie in der alten Tracht, am 
Spinnrad fißend. | 

Der Fahrende war ein Künftler von Gottes 
Gnaden, denn die Bilder, längſt in meinem Befis, 
find Heine Runftwerfe. — 

Nun hatten beide Zeit genug, jeden Morgen 
bei den Rapuzinern die heilige Meſſe zu hören. 
Am Nachmittag ſaß die Magbdalene am geliebten 
Spinnrad; der Tomeis aber ging — zur Sommers⸗ 
zeit bembärmlig und in ber Bipfelfappe — zum 
Schoppen und redete von den guten, alten Zeiten 
und wie die Burger bamald ihre verbrieften 
Freiheiten verteidigt hätten. 
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Geinen gleichnamigen Sohn, den Müller in 
Steinadh, ſuchte er oft zu Fuß beim, langlam an 
der Kinzig hinabfchreitend, und der Johann Georg 
in Offenburg holte die Eltern oft im Wagen ab, 
damit ſie fich freuten feines blühenden Haugftandes. 

Den Kofef, Pfarrer in Ehingen im Hegau, 
bei dem die Tochter Helene ald Köchin amtete, 
bejuchten fie nie; er war ihnen zu weit weg. 

Wenn an Neujahr die Rinder des Eſelsbecks, 
die des Lorenz Sandhas und des Seraphin Franz 
famen, um den Großeltern das übliche Glüd zu 
wiünfchen, jo befam — mein Bater hat es oft er⸗ 
zählt — jedes einen Kronenthaler vom Großvater. 

Aber nur vier Jahre war es diefem vergönnt, 
fi) feines Lebens in Ruhe zu freuen. Einen 
herben Schmerz bradte ihm noch diefe kurze 
Ruhezeit. Im Sommer 1806 wurden die fürften- 
bergiichen Lande durch napoleon’shen Machtiprud) 
unter die Souveränität Baden? geftellt. Die 
fürftenbergifchen Aemter und Stellen kamen fofort 
unter badifche Oberhoheit, da der Markgraf und 
nunmehrige Großherzog von Baden fich beeilte, 
dieje Schönen Lande unter fein Szepter zu bringen. 

Die Oberpogteien wurden in Aemter umge⸗ 
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wandelt mit dem Titel: „Großherzoglich badiſches, 
fürſtlich fürftenbergifches Amt.” Daß man den 
Namen der alten Herrihaft noch mitführte bis 
anno 1849, war ein fchlechter Troft für das Haus 
Fürſtenberg und feine Untertanen. 

Die Haslacher und alle übrigen bisherigen 
TFürftenberger fahen den Uebergang mit Schmerz. 
Sie hingen trog manchen GStreites an ihrem alten 
Herriherhaug mit warmem Herzen, wie denn aud) 
die öfterreichiichen Unterthanen rings um fie ebenfo 
ungern badiſch wurden. 

Bölfer find und bleiben ja Rinder, und Kinder 
vermiffen ungern das angeborene Elternhaus, 
feinen Regenten und feine Ordnung, wenn's aud) 
bisweilen ftreng herging. 

Völker vergeffen aber auch leicht wie Kinder, 
wenn man ihnen andere Derren Be und die 
bisherigen nimmt. 

Doh die Rinzigthäler — ihre alte 
Herrſchaft lange nicht. Als am 8. Mai 1818 der 
nenvermählte junge Fürſt der böhmiſchen Linie, 
Karl Egon, mit feiner Battin Amalie von Baden 
in Begleitung de3 Fürften von Thurn uud Taxis 


von Karlsruhe her durchs Thal fam, empfingen 
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fie dad Paar fo feierlich und fo warm, als ob es 
noch die regierende Herrſchaft repräfentierte. 

Die reitende Bürgergarde von Hasle, der 
Oberforftmeifter von Laßberg mit Kägern zu Pferd 
und ber Pofthalter Kleyle, den ich noch wohl 
fannte, ritten ihm weit hinab entgegen. 

Am untern Thor war ein Triumphbogen er: 
richtet mit einer Abbildung, die den Stammpvater 
der Fürftenberger darftellte, wie er Agnes von 
Zähringen die Hand reiht. Dazu ward ein 
Stammbanm übergeben, der von den zweien auf 
dem Bild herabreichte big auf das gegenwärtige 
Baar. 

Das war für die Haslacher Burgerfchaft ge- 
wiß eine Leiftung erften Ranges in der Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft. 

Blau und weiß und rot gekleidete Mädchen 
ſtreuten Blumen, die neue türkiſche Muſik blies 
unausgeſetzt, und Böller krachten das Thal hinauf 
und hinab. 

Faſt ebenſo feierlich empfingen die Haslacher 
noch anno 1844 den neuvermählten Erbprinzen 
von Fürſtenberg, und ich war als Knabe auch 
dabei. — 
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Gut badifh „mit Herz und Hand“ haben 
eigentlich) erit die Preußen anno 49 die Burger 
von Hasle gemacht unter dem Nachdruck ihrer 
Zündnadelgewehre. 

Anfangs aber ſeufzten die Burger und mit 
ihnen der alte Toweis. Die ſeitherigen Freiheiten, 
vorab die Trinkfreiheit im Herbſt, wo jeder ſeinen 
„ſelbſtgezügelten“ Wein ausſchenken konnte, hörten 
nun alsbald auf. 

Dem Toweis gefiel es nimmer in dieſer Welt; 
darum legte er ſich im Frühjahr 1808 zum Sterben 
nieder, und am 18. März haben fie ihn begraben. 
Burger und Bauern und Arme und Vagabunden, 
weld) letztern er fo oft ein ſchützendes Obdach ge= 
währt, begleiteten den toten Mann. 

Neben feinem älteften Sohne Johann Georg 
ſchritt tiefbetrübt fein greifer Freund, der Schufter 
Heim. Er ftarb erft vier Fahre jpäter, ein Achtziger. 

Der Freund Wachtler-Hans war jchon drei 
Jahre zuvor ind Grab geftiegen. Ihm hatten troß 
feiner feinen Safftanftiefel, die er in Hasle einge: 
führt, feine Rojen geblüht. Er mußte ſchließlich froh 
fein, daß er mit Hilfe des Toweis Spitalmeifter und 
nebenher zeitweiliger Ruhhirt geworden war, 
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Der Slafer-Hans hatte das neue Jahrhundert 
nicht mehr erlebt; er ftarb noch im alten, ein 
armer Mann. 

Auch der Chirurgus Pfaffius war mit all 
feiner Runft der Macht des Todes nicht gewachlen. 
Er hatte faum recht ind neue Jahrhundert ge= 
ſchaut, al3 der Senjenmann winkte und der Heil- 
mann von bannen eilte für immer. 

Am längſten lebte der Färber-Tont, der Vetter 
des Toweis. Er ftarb erft anno 1821. — 

Einfam faß die Magdalene in ihrem Stüb- 
‚hen; ihre Thränen um den Toweis nebten den 
Faden, den fie ſpann. Sie wollte fid) nicht tröften 
laffen und wünjchte auch den Tod. Er fam aber 
nicht nah Wunſch. 

Der Sohn Joſef, der Pfarrer, wollte fie zu 
fih nehmen; aber jo weit weg von Hasle und 
vom Grab des Vaters ging die Mutter nicht: Da 
übernahm er 1809 die finanziell viel jchlechtere Pfar⸗ 
rei Wolfach, und jetzt zog die alte Mutter zu ihm. 

Dort ſaß fie noch vier Jahre in der düftern 
untern Stube im Pfarrhaud und ſpann und betete, 
betete und fpann, bis im Dezember 1818 ber Tod 
auch ſie heimholte. 
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Daß ihr Sohn den Leichnam der Mutter 
nicht in die nahe Haslacher Erde und nicht neben 
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den Vater, fondern in Wolfe begraben ließ, das 
verzeih’ ich ihm nicht, obwohl es ſchließlich auf 
eines herausfommt. 

Heute ift weder mehr ein Grabhügel, noch 
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ein Grabkreuz zu jehen weder von den Eltern, 
nod von all ihren Kindern aus ber Yamilie, 
in welcher die Badmulde einft geftanben. 

Der Arbogaft, der zahmſte unter den Söhnen 
des Toweis, wurbe einige Jahre nach bed Vaters 
Tod aud wieder fürftlicher Kaftenfneht. Der 
Bruder feiner Mutter, der ebenfalls Arbogaft hieß, 
hatte diefes Amt, nad) ber Abſetzung des Toweis, 
mehr denn 40 Jahre lang verwaltet. 

Da er alt und faft blind geworben war, 
ſchlug der Rentmeifter Löw anno 1812 einen neuen 
Kaftenvogt vor wider den Willen des greifen 
Bäderd Arbogaft, der mit feinem vollen Gehalt 
von 45 Bulden penfioniert wurde. 

In den Tagen des neuen Kaſtenknechts Ar: 
bogaft Iernte die Badmulde auch meinen Vater, 
Philipp Hansjakob, und feine drei Brüder Joſef, 
Zaver und Nepomuk kennen. Alle vier Buben 
de3 Eſelsbecken waren Bäder geworden, und alle 
halfen, dem Alter nad), dem Tränflichen Bruder 
ihres Vaters oft in der Bäderer aus. 

Der Eſelsbeck kam auch noch oft ing Haug 
und in die Badftube und räfonnierte dann mit 
jeinem viel jüngeren Bruder, daß er feinen arm: 
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feligen Herrendienft nicht abgebe. Der Arbogaft 
tt an Gicht und Rheuma, und der Philipp 
meinte, da3 komme vom Herren: beziehungg- 








rend der Weinleje bei Wind und Wetter draußen 
zu fein, mußte in der zugigen Zehnticheuer und in 
den feuchten Kellern der Herrſchaft viele Stunden 
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und Tage zubringen und fi fo oft erfälten. 

Der Eſelsbeck fagte dem Arbogaft aud), wenn 
der Vater Toweis noch am Reben wäre, hätte er 
den Dienft nie annehmen dürfen, den man ihm, 
dem Vater, einft, da er für Freiheit Tämpfte, 
genommen habe. | 

Doc der Arbogaft ließ ich das nicht gereuen. 
Er wurde ein vermöglicher Mann, der einen feiner 
zwei Söhne fogar ftudieren ließ und zwar „auf 
Doktor”. Wie’ diefem Doktor erging, habe id) 
in den „Erzbauern“ erzählt. 

Der Kaſtenknecht Arbogaft erlebte die brillan- 
ten Weinjahre von 1811 und 1822 und hat von 
diefen guten Tropfen viele Fuder in die fürftlichen 
Keller unter den zwer „Zehntkäſten“ eingelegt. 

Der gute Wein heilte das Zipperlein bes 
Arbogaft aber audy nicht; er vermehrte e3 fogar, 
und al3 der 34ger fam, fonnte er ſchon nicht mehr 
als Kaſtenvogt amten. 

Sein junger Sohn Eduard wird ihm als 
Koadjutor mit dem Rechte der Nachfolge beige: 
geben; denn der Arbogaft ift bei den fürftlichen 
Rentmeiſtern Löw und Filcher gar wohl gelitten. 
Er ift ein allzeit dienftbefliffener Kaſtenknecht 
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gemefen, und jelbft die verwitwete Obervögtin 
Merlet wohnte bei ihm, ehe der Bruder Joſef 
die Pfarrei Wolfe aufgegeben hatte und ins elter- 
Iihe Haus als Penſionär gezogen war. 

Die dreißiger Jahre waren den Söhnen be3 
Toweis verhängnisvoll. Im November 1832 ftarb 
der Pfarrer, im Dezember der Johann Georg in 
Offenburg. Anno 1836 holte der Tod den Ar- 
bogaft und im folgenden Jahr meinen Großvater, 
den Efelöbed. Nur den Müller in Steine, den 
Tobiad, ließ er erft Mitte der vierziger Jahre 
fterben, damit ich noch Kirchweihküchle bei ihm 
holen konnte. 

Am längften lebten die Töchter Walburg und 
Helene, und wenn ich mir aus meiner Knaben- 
zeit zwei fhöne Matronen in der Goldhaube der 
alten Haslacher Frauentracht vorftellen will, denfe 
ih an fie. 

Beide hatten vornehme, feine Römernaſen, 
rote Wangen, Silberhaare und in den Augen den 
Ausdruck wohlmollender Energie und ſcharfen 
Geiſtes. — 

Bäder und Nachfolger feines Vaters im Haufe 
des Toweis war jeßt der nene Kaftenfnecht Eduard, 


378 Dreizehntes Kapitel. 


der anno 42 die Tochter des Vogtsburen, des 
Königs unter meinen Erzbauern, heimführte. 

So lange die Badmulde unter ihm diente, 
hatte fie Hochſaiſon in Bezug auf Unterhaltung ; 
denn die Baditube und die Wohnftube des Eduard, 
eines trodenen Humoriften erfter Klaſſe, waren 
ftet3 befucht von Iuftigen und neugterigen Leuten. 
Sch habe in den „Wilden Kirſchen“ die Criginale 
gefchildert, die beim Kaftenvogt zulammenlamen — 
den Rapuzinerpater Leopold, den Berg-Fidele, den 
Wendel Sandhag, den PBhraftes, den Sommer: 
halden-Bur und den Katzenkrämer. 

Der Kaftenvogt Eduard war ein leidenfchaft- 
licher Jäger, ein belefener, religiös faft zu fret- 
finniger, in allen bürgerlichen Angelegenheiten un: 
gemein erfahrener und praftifher Mann. Darum. 
wollte alles von ihm Rat, und fein Haus war 
jelten Teer von Rat» und Hilfefuchenden. 

Im übrigen war er, wie fein Bater, gut 
fürftenbergifch und vergaß es nie, daß die Herren 
in Donaueſchingen feiner Mutter, als der Witwe 
eines Kaſtenknechts, jährlih 36 Gulden Penfion 
und 18 Gulden Beitrag aus der Witwenkaſſe be⸗ 
zahlt Hatten. Seine Mutter aber galt dem Eduard 
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alles, und fo lange fie lebte, war er ledig geblieben, 
um ihr die Herrichaft im Hanje unbefchränft zu 
überlaffen. 

Während feiner Kaftentnechtichaft war der 
Frucht: und Weinzehnten abgelöft worden. Die 
rieſige Zehntfcheuer, die auch vier große Torfeln 
(Weinpreffen) hatte und in der in meiner erften 
Rrrabenzeit noch ein gewaltiges Leben im Herbft 
fi) abfpielte — ftund einfam und öde. 

Anno 49 hatten die Preußen und Medlen: 
burger ihre Pferde darin ftehen und brachten nod) 
einmal Leben in die alten, düftern Räume. Bald 
darauf wurde fie abgebrochen, und an ihrer Stelle 
machte der Raftenvogt einen Garten. 

Da ihm von feinen Kindern nur ein Mädchen 
geblieben und er allzeit mehr ein Freund der 
Natur und des Jagens als des Backens geweſen 
war, gab er anno 1858 die Bäderet auf. 

Jetzt war die Mulde vereinfamt. Die Thüre 
in die Badftube wurde abgejchloflen, und es be- 
gannen für fie Tage ftilleer Trauer über bie 
Vergangenheit. 

Elf Fahre dauerte diefe Einſamkeit. Da kam 
eines Tages anno 69 ein junger Bäder, Baptift 
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Haas aus dem unfernen Dorfe Mühlenbach, und 
kaufte dem Kaftenvogt die Mulde ab für 25 Gul- 
den, um mit derfelben fein Gewerbe „im Mülli- 
bach“ anfangen und treiben zu Fünnen. 

Hier verlebte fie auch mehr als ftille Tage; 
denn ein Dorfbäder jener Zeit buk nur am 
Sonntag, und Beluhe in der Baditube empfing 
er feine. 

Bis anno 82 diente fie dem Haaſen-Baptiſt 
im einfamen Dörflein treu und unverbroffen. Dar: 
um nahm er fie auch mit, als er in diefem Jahre 
hinabzog in bie alte Kinzigftadt Offenburg, um ba 
fein Glück zu verſuchen. Er hatte an der Ede 
der Waflergafje und der Wolfenftraße eine Bäckerei 
gepachtet. 

Meines Urgroßvaterd Mulde bereitete nun 
auh den Offenburgern das Mark der Männer 
und dachte nebenbei darüber nad), warum die 
„Bohnenburger” eine Waflergaffe neben einer 
Wolkenftraße haben und fo den Wolfen, den Rin- 
dern des Waſſers, einen vornehbmeren Namen 
geben als ihrer Stammmutter. 

Kaum waren zwei Kahre in Offenburg um, 
als in Hasle eine Bäckerei feil murde. Die 


Meine Madonna. 381 


faufte der Haaſen-Beck und nahnı feine getreue, 
alte Helferin wieder mit in ihre Heimat. 

Zweimal bat fie, auf dem Weg nah und 
von Offenburg, das Kinzigthal geſehen und ihre 
eriten Reifen gemadht auf dem Wagen eines Has- 
lacher Fuhrmanns. Und fie meint heute noch, 
dag Rinzigthal fer Schön wie ein Maimorgen. 

In Hasle kam fie in ein Haus, das in der 
Nachbarſchaft ihrer alten Thätigfeit ftund, und in 
welchem ein Urenfel des Tobias eben verarmt 
war. Sie erfuhr hier, daß während ihrer fünfzehn: 
jährigen Fremde im Dienfte des Haafen-Beden 
auch der Kaftenvogt und feine Yrau und feine 
Zochter geftorben feien. 

Site ward ftiller und ftiller bei dem Gedanken 
an die vielen Toten, an denen ihr Lebensweg 
ihon vorübergegangen. 

Auch ihren letzten Bäder:Herrn überlebte fie. 
Nachdem fie ihm bis zum Jahre 1900 gedient, 
batte er fie außer Dienft und in den Schopf 
(Schuppen) geftellt zu feinem Badholz und eine 
neumodiſche, eiferne Mulde angeihaffl. Kaum 
war dies gejcheben, fo ftarb er. — 

Sie hörte in ihrer PVerlaffenheit noch die 
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Balken ächzen, ald anno 1900 bag Haus des To: 
weis niedergeriffen wurde, und erjehnte auch für 
ih den Tod. 

Da follte im Frühjahr 1901 auch ber Schopf, 
in dem fie ftand, abgeriffen werden und ein Neu⸗ 
bau an feine Stelle treten. Nun winkte ihr der 
Verbrennungstod. 

Da ſaß ih im gleichen Frühjahr an einem 
ihönen Maientag auf dem Bergle bei Hofitetten 
und fchaute den italieniſchen Maurern zu, wie fie 
an meiner Rapelle bauten. Aus dem Wäldehen 
unterhalb derfelben kamen zwei Männer von Hasle 
her. Der eine war mein Bauführer, und der an 
dere ftellte fi) mir vor als der „junge Haaſen— 
Bed." Er erzählte mir alsbald, daß er noch die 
Badnulde eines meiner Ahnen befiße, die ehedem 
im Haufe des „Kaſtenvogts“ geweſen. 

Am andern Morgen ſchon ſtund ich in dem 
alten Schopf des Bäckers am Stadtbach und 
ſchaute mir das ehrwürdige Familienſtück an. 
Die alte Mulde glänzte vor Freude; denn ihr 
Retter nahte in dem Urenkel des Mannes, der 
ſie einſt aus dem Walde geholt und in feine Back⸗ 
ſtube hatte ſtellen laſſen. Sie glänzte, denn ſie 
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mochte eine Ahnung haben, daß fie zu neuem, 
ichönerem Leben erftehen follte. 

Das übrige habe ich fchon erzählt. — 

Und nun noch mit ein paar Worten zurüd 
zum Stamme Toweis. 

Heute find die Enkel des Toweis alle längft 
tot und von ben Urenkeln aud) ſchon eine große 
Anzahl. 

Sa, felbft von dem Haus, in dem die Bad: 
mulde ein Jahrhundert geftanden , ift fein Stein 
mehr auf dem andern. Ein Bierbrauer hat eg 
abgerifjen und ein nenzeitiges Bierhaug an feine 
Stelle gejeßt. | 

Der Stamm des Tomeis ift in direkter männ- 
licher Linte gänzlich erlofhen. Bon feinem Sohne 
Arbogaft eriftiert fein männlicher Nachkomme mehr, 
aber ebenfomwenig von feinen anderen Söhnen, dem 
Hansjörg, Tobiad und Anton. 

Nur vom Philipp, dem Ejeldbed, leben noch 
direfte männlihe Nachkommen; aber die aller: 
meiften find geiftig und leiblich degeneriert, ent- 
artet oder verlumpt. Zu den Entarteten zähle 
ic) auch den Schreiber dieſes Buches. 

Bon den Töchtern des Toweis aber leben 
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direkte Nachkommen nurnod) von der Walburg, die 
den Mebger Seraphin Franz geheiratet hatte. 
Ihre Söhne Seraphin und Rarle leben in 
zablreihen Enfeln Träftig fort, und der Seraphin 
taufte feine Bierwirtſchaft nicht umfonft zum „grünen 
Baum”. Auch hat er in feinem Sohne Philipp, 
der ein großer Jäger und Humorift ift, den Namen 
Bhilipp fortleben laffen, den aud) meine Schweiter 
trägt zu Ehren ihres Großvaters, des Ejeläbeden. 
Die Hansjakob aber werden in Hasle vor: 
ausſichtlich nur von der Hauptlinie fortgeführt 
werden, von der fie ausgingen, von den Färbern, 
die ihrer Zunft bis heute treu geblieben find und 
die fich auch die wejentlichite Familieneigenſchaft, 
die „Schlagfertigfeit in der Rede”, erhalten haben. 
Bäder Hansjakob, deren es in meiner Knaben—⸗ 
zeit bier waren, giebts, ſeitdem die Badmulde das 
Stammhaus verlafjen hat, feine mehr, man müßte 
denn nur mich, der id) jchriftitellerifch allerlei zu- 
Sammentalge, für einen „Schwarzbrot=Bed“ halten. 


* 


14. 


Und nun zum Schluſſe meiner Chronik noch 
ein Wort über Atavismus, d. i. über die Ver— 
erbung körperlicher und geiſtiger Eigenſchaften von 
den Vorfahren auf die Nachkommen. 

Ich bin, ſeitdem ich die Geſchichte meiner er— 
lauchten Ahnen näher erforſcht habe, ein faſt un— 
bedingter Anhänger des großen, jüdiſchen Gelehr— 
ten Zombrofo, des Vaters der Lehre vom Atavis— 
mus, geworden. 

Die Summe der in einer Familie Freifenden, 
natürlihen und ermorbenen Gigenjchaften ver: 
gleiche ich einer Lade voll Erbjen, die dadurch 
ih gefüllt hat, daß jeder der Ahnen für jede 
jeiner förperlihen und geiftigen Eigenjchaften 
und Eigentümlichkeiten eine Erbfe in die Lade 


gelegt hat. Jedem ihrer Nachkommen nimmt 
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nun in der Stunde des Werdend das Schickſal 
eine Prife von diefen Erbjen heraus, und bie 
jenigen Eigenfchaften feiner Ahnen, die er damit 
befommt, find fein Anteil an dem Törperlichen und 
geiftigen Yamilienerbe. Mit dieſem Erbe muß 
er wuchern oder gegen basjelbe anfämpfen, mit 
demjelben oder gegen dasjelbe ftehen oder fallen. 

Ich babe faft von jedem der in diefem Büch— 
fein genannten Ahnen eine und die andere Erbfe 
„verwiſcht“. 

Sehen wir, welche? Der erſte geſchichtlich 
nachweisbare Ahne, der Schreiner und Blumen— 
wirt Mathias Hansjakob in Gengenbach, bekannt 
ob ſeines „widerſpenſtigen Weſens und ſeines böſen 
Maules“, iſt typiſch geworden für faſt alle ſeine 
Nachkommen. Zungenfertigkeit und Liebe zum 
Widerſprechen iſt ſo ziemlich allen eigen, mir 
vielleicht mehr als den andern. 

Sein Sohn und ſeine Enkel — zwei Färber und 
ein Weber, haben, wohl weil fie nicht ſparen konn⸗ 
ten, ihren Nachkommen die Armut und den Mangel 
an Sparjinn vererbt. Sch habe in meiner Fa: 
milie nie einen Geizhals, wohl aber viele, viele 
Verſchwender fennen gelernt. Mich fpeziell nennt 
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mein verehrter Freund, der Staatsrat Reinhard, 
nur den Verſchwender. 

Mit Vorliebe haben, wie wir geſehen, die 
Hansjakob des 18. Jahrhunderts, vorab der 
Schreiner-Mathis und mein Ur-Urgroßvater Jo— 
hann Georg, der Weber in der Vorſtadt, Oppo— 
fition nach oben gemacht und gefhwärmt für die 
Freiheit. 

Sie waren arme Leute, aber nicht knechtſelig 
und haben fih in einer Zeit des dickſten Abſolu— 
tismus ein freies Wort vorbehalten. 

Daß unfereiner es um feinen Preis zumweg 
bringt, in die in unferer Zeit überaus zahlreiche 
Legion der Knechtſeligen und allzeit blind Ge— 
horfamen einzutreten, hat er zweifellos von feinen 
Vorvätern ererbt, um es zu bewahren. 

Und ih bin meinen Ahnen, troßdem mir 
mein gänzliher Mangel an politiiher und kirch— 
licher Knechtſeligkeit Schon ſchwere Stunden bereitet 
hat, von Herzen dankbar. Das Gefühl, welches 
der Freiheitzfinn verleiht, überwiegt alle Schmerzen, 
und fih fagen zu fünnen: „Du bift fein ſerviler 
Lump und fein Knecht“ — iſt Lohn genug. 

Drum fteht auch ſchon in der heiligen 
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Schrift: „Den du, o Herr, mit Freiheitäfinn be- 
gabt, den läſſeſt du nicht leer ausgehen.” 

Und dod tft e3, ım Grund genommen, 
thöricht, in einer Welt voll Sklaven, wo auch den 
freigelinnten Mann noch Ketten genug binden, 
von Freiheit zu reden. 

Schon der Pfalmift jagt: „Erſt unter den 
Toten bin ich frei.” Und der Philofoph Hegel 
meint mit Recht: „Willft du leben, mußt du dienen; 
willft du frei fein, mußt du fterben.” 

Herrlich aber fingt Herwegh: 





Die Freiheit wohnt am Don und Belt, 
Sie trinkt aus unjerm Rhein; 

Die Freiheit Ichläft im Wüftenzelt 
Und glänzt im Sonnenschein. 
Doh muß man um fie werben, 
Wo's immer jet; 

Doch muß man für fie Sterben, 
Dann wird man frei. 


Daß die Proletarier am meiften für Freiheit 
Ihwärmen, ift erklärlich, ehrt fie aber in hohem 
Grade. Für die „Beſſern“ unter den Menschen 
hat der Geheime Rat Goethe für alle Zeiten die 
richtige Lebensweisheit bezeichnet in den Worten: 
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Der Menjch iſt nicht geboren, frei zu fein, 
Und für den Edlen ift Fein ſchöner Glüd, 
Als einem Fürften, den er ehrt, zu dienen. 


Angeſichts dieſes Spruchs unferes deutichen 
Halbgotts, der den Fürſten gar feine Verpflich— 
tung auferlegt, bin ich froh, Tein Edler, fondern 
der Sproffe eine proletariichen Schreinerd und 
eines ebenjoldhen Webers zu fein. — 

Ich habe aber nicht bloß deutiches Prole- 
tarierblut in meinen Adern, fondern auch wälſches, 
italieniſches. Man hat vor kurzem ausgerechnet, 
wie viel Tropfen dentſches und englifches Blut 
der dide König Eduard von England habe. Ich 
habe mindeſtens foviel italienisches Blut, als diefer 
edle Blaublütige englifches. 

Bon einem meiner Ahnherren, dem Schultheißen 
Sartori, der noch ein Vollblut-Staliener mar, 
— denn der Name feiner Mutter, Barbara Nurta, 
fpricht dafür — habe ih auch eine Portion mwäl- 
ſchen Blutes, das mid) äußerlich zum Staliener 
ftempelte und innerlich zum Melancholiter machte. 

Auch des Brisgäuers und des Toweiſen Bor: 
Tiebe für die Kapuziner hab’ ich geerbt. Nicht geerbt 
hab’ ich gottlob vom Sartori feine Herrenmedelei. 
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Diejelbe wurde in mir durch die demofratijchen 
Erbfen meiner andern Ahnen ftarf überwuchert. 

Vom Urgroßvater Toweis habe ich ferner 
überfommen die Vorliebe für Sipfellappen und 
den „Baugeift“, vermöge deilen ih an Kirchen 
und Pfarrhäufern immer gerne gebaut habe und 
troß vielen Aergers immer wieder baue. 

Vom Ur-UÜrgroßvater, dem Weber, den man 
den Rugler genannt, wurde mir aud) noch meine 
frühere Luſt zum Kegelſpiel vermacht. Mein Vater 
war einft ein ebenjo ftrenger Regler, wie ich, der in 
den Studentenferien tagelang auf den Kegelbahnen 
zubradhte. Ein Hansjakob, im gleichen Grade 
wie ich mit dem Kugler verwandt, hat gar fein 
ganzes jchönes Vermögen auf Regelbahnen und 
bei Preisfegeln durchgebracht. — 

Wa3 id) an leiblichen und geiftigen Eigen 
Ihaften von meinen mütterlichen Ahnen über- 
fommen, das fteht gefchrieben in den „Erinne- 
rungen einer alten Schwarzmälderin.“ 

So ſpuckt der Atavismus in jedem einzelnen 
Menjchen, im Großen wie im Kleinen, und wir 
Nahlömmlinge find in alleweg nur das Produft 
unferer Ahnen. 
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Ste find die verantwortlichen Redakteure un— 
jerer förperlichen und geiftigen Eigenſchaften, wäh: 
rend unfere Tugend und unfer VBerdienft ſich 
lediglich zeigt im Wuchern mit den ererbten guten 
und im Belämpfen der vererbten jchlechten Anlagen. 

So wie aber der Herr, um mit der heiligen 
Schrift zu reden, an den Söhnen und Enfeln die 
Sünden der Bäter rächt bis zum. dritten und 
vierten Geſchlecht, ſo überfommen und auch viel: 
fach die Tugenden von den Ahnen. Nie wird ein 
Heiliger gottlofe Eltern und VBoreltern gehabt 
haben. — | 

Und nun, nachdem ih in vielen Sigungen 
vor dem alten Holz der Badmulde aus feiner 
glänzenden Ueberkleidung heraus die Geſchichte 
meiner Ahnen und ihrer Beit abgelejen habe, 
richtet e3 in feiner neuen Madonnengeftalt nod) 
ein Schlußwort an mid) und Ipridht alfo: 

Ich habe dir vieles erzählt aus meiner und 
aus deines Geſchlechtes Vergangenheit. Du haft 
an deiner eigenen Familie erfennen können, wie 
die Gefchlechter der Menſchen dahinfterben und 
wie furz die Spanne Zeit ift, in” der fie ſich 
ihres Lebens freuen dürfen. 
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Ich habe mehr denn hundert Jahre in deiner 
Bädersfamilie gelebt und erkannt, wie jchnell euer 
Menfchenleben dahin zieht. 

Ich ſah deinen Urgroßvater als Familien— 
vater an mir ſein Brot verdienen an unzähligen 
Abenden und in zahlloſen Nächten. Ich ſah ihn 
alt werden und erlebte ſeinen Tod. 

Ich ſah ſeine Söhne als Kinder in ſeliger 
Sorgloſigkeit um mich ſich tummeln. Ich ſah ſie 
ihr Handwerk erlernen an meinem Leib; ich ſah 
fie in die Fremde ziehen und heimkehren und er- 
lebte ihren Tod. 

Aber auch die Enkel ſah ich als Kinder, 
Yünglinge, Männer und reife und erlebte 
ihren Tod. 

Drei Geſchlechter zogen an mir vorüber ın 
Leid und Freud, in Mühe und Arbeit — dem 
Grabe zu. Sch allein bin übrig geblieben, um 
dir von ihnen und von ihres Lebens Kürze zu 
erzählen. 

Meine eigenen Tage fchienen aber auch ges 
zählt zu fein, als du mid auffandefl. Schon 
waren Beil und Säge geidhliffen, mir ein Ende 
zu machen. Ohne dein Dazwijchentreten wäre ich jetzt 
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längft in Raud) aufgegangen und eben fo ſpurlos 
verfhwunden im Weltall, wie deine Ahnen fpur- 
los verſchwunden find unter der Kirchhofserde. 

Die herrliche Geftalt, die du mir gegeben, 
bat mir aufs neue Unfterblichfeit verliehen. Das 
kunſtvolle Madonnenbild, welches du aus mir ge— 
macht, ift gefeit gegen jede rohe Berftörung. Sch 
werde in diejer Geftalt geehrt fein für viele fom- 
mende Tage und Fahre, und manch Menſchenkind 
wird gläubig und vertrauensvoll feinen Bli auf 
Mutter und Kind richten, wenn du einft nicht 
mehr bift. 

Ich bin jeßt aufgenommen in jenes Gebiet, 
das hienieden nur mit der Welt untergeht, um 
in einer neuen Welt wieder zu erftehen — in das 
Gebiet der chriftlichen Religion. 

Das danke ich dir; darum will ich deiner nie 
vergejjen, wenn du auch längft verjammelt fein 
wirft zu deinen Vätern im unermeßlichen Toten 
reich. Sch will die reine Magd des Herren, deren 
Seftalt ich jebt angenommen und an der die 
Geſchlechter der Menfchen durch die Kahrhunderte 
hin Huldigend vorüberziehen dem Grabe zu — 
ich will fie bitten, dir einft in einer beſſern Welt 


* 





391 Vierzehntes Kapitel. 





zum Frieden zu verhelfen, den du hienieden nicht 
gefunden haft. 

Habe nochmals Dank für dad, was du mir 
gethban, und wenn bereinft alle deine Leer umd 
Referinnen dich werden vergejlen haben, eine 
wird dich nie vergeſſen — die Badmulde deines Ur: 
großvaterg, die du zur Madonna umgejchaffen haft. 

So ſprach da3 alte Holz zum alten Mann 
in der ftillen Karthauſe zu Freiburg am Joſefs— 
tag 1902, da er zum leßtenmal an diefem Büch— 
lein jchrieb. 

Der alte Karthäuſer aber will diefe Familien 
chronik, in welcher mehr Waſſer ift als Wein, 
ſchließen mit den Worten eines frommen Mannes 
aus der heiligen Schrift. 

Der unbekannte Verfaſſer des zweiten Buches 
der Makkabäer ſchreibt am Schluſſe alſo: 

„Ich will hiemit der Erzählung ein Ende 
machen. Wenn ſie gut iſt, ſo wie es ſich geziemt, 
ſo iſt es das, was ich ſelber auch wünſche; wenn 
fie aber minder preiswürdig iſt, ſo möge man Nach— 
ſicht mit mir haben.“ 

„Denn gleichwie es zuwider wird, immer 
Wein zu trinken oder immer Waſſer, ſich ihrer 
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abwechſelnd zu bedienen aber angenehm iſt, jo 
wird auch für die Lefer die Erzählung nicht an 
genehm fein, wenn fie ftet3 gleich tft. Hter nun . 
jet fie zu Ende.“ 





| Bon demfelben BVerfafier find im Verlag von 
Bdnlf Bonz & Comp. in Stuttgart ferner er- 
ſchienen: 


Waldleute. Erzählungen. Illuſtr. v. W. Haſemann. 


Inhalt: Der Fürſt vom Teufelſtein. — Theodor der Seifen⸗ 
ſieder. — Afra. 


4. Aufl. Geh. A 4.—, eleg. geb. M B.—. 
Erzbauern. Erzählungen. Illuſtriert von Lugo Engl. 


Inhalt: Der Bogtsbur. — Der Benedikt auf dem Bühl. er 
Der Bur mad der Bürle. — Die Buren am Wildjee. 


3. Aufl. Geh. M 5.—, eleg. geb. M 6:—. 

Der fleinerne Mann von Bazle. Erzählung. Illuſtr. 
von C. Liebich. 3. Aufl. Geh. A 4.—, eleg. geb. 
M5.—. 

Grinnerungen reiner alten Schwarzwälderin. Sluftr. 
von W. Haſemann. 4. Aufl. Geh. M 3.—, eleg. 
geb. «N 4.20. 

Abendläufen. Tagebuchblätter. Illuſtr. v. C. Liebich. 
8. Aufl. Geh. M 4.20, eleg. geb. «A 5.40. 

In der Rarihaufe Tagebuchblätter. Illuſtriert von 
C. Liebid. 3. Aufl. Geh. A 4.20, eleg. geb. 
AM 5.40. 

Berlalfene Wege. Tagebuchblätter. Illuſtriert von 
C. Liebid. 3. Aufl. Geh. M 4.20, eleg. geb. 
M 5.40. 

Lekte Jahrten. Erinnerungen. Illuſtr. v. C. Liebich. 
3. Aufl. Geh. # 4.—, eleg. geb. #4 5.—. 
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